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C. 
Süd ⸗ Afrika. 


Sud ufrika, oder der ſüdliche Theil von Afrika 
erſtreckt ſich von dem Aequator oder der Linie bis zum 
Zöſten Grade ſüdl. Breite, und da, wo das feſte Land am 
breiteften ift, vom 25ften bis zum 6often Grade der Länge. 
Die Ausdehnung von Norden nach Süden beträgt etwa 
40, und von Weſten nach Oſten in größter Breite une 

efähr 500 geogr. Meilen. 
Das Land bildet ein ſtumpfes Dreieck, deſſen Baſis, 
o es am breiteſten iſt, im Norden unter dem Aequator, und 
Ie Spitze fd am ſüdlichſten Ende befindet. 

Süd⸗ Afrika ift, im Ganzen genommen, einer der 
wenigſten bekannten Theile dieſes Kontinents, wenn 
die Südſpitze deſſelben von mehreren aufmerkſainen 
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und kenntnißreſchen Beobachtern fleißig und forgfältig era | 
forſcht worden iſt — o daß es ganz Afrika nur halb 
ſo ſehr wäre! Auch haben wir ziemlich befriedigende Nach⸗ 
richten von der Weſtküſte; aber von dem ungleich größten 
Theile ber Oſtküſte haben wir bis jetzt nur febr dürftige No⸗ 
tizen erhalten, und das Innere von Süd- Afrika iff uns 
kaum durch einige. Fast ss wenig zuverläßige Sagen 
bekannt. 


€ (ib - 2L fr if begreift folgende Haupttheile, die wir 
hier nach einander zu beſchreiben haben: 

p Nieder⸗Guinga. 2. Das innere Süd⸗ 
Afrika. 3. Das Hottentottenland nebſt dem Kop⸗ 
lande. 4. Das Kafferland, und 5. Die Säfteg 
Sofala, Mozambik und Sankeb ar. 
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1. 
Name. Allgemeine Anſicht, Lage, Orängen, Größe 


In der neuern Geographie hat man den Namen N 
der⸗Gutnea angenommen, um damit die Weſtkü 
länder von Süd⸗Afrika zu bezeichnen, die keinen 
meinſchaftlichen Namen haben, und von den Seefah 
gewohnlich nur die Küſte Kongo genannt werden, 
cher Name, da er einem einzelnen Lande dieſes Siten 
gehört, jedoch nicht paffenb iſt. — Schicklicher ift 
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der Name Nieder⸗Guinea, da dieſe Landſtrecke ſowohl 
an ſich, als in Betreff ihrer Bewohner fo viele Aehnlſch⸗ 
keit mit der eigentlichen Küſte Guinea hat, welche wie 
zum Unterſchiede, und wegen ihrer Lage Ober⸗Gui⸗ 
nea nannten. 


Nieder: Guinea liegt auf der Weſtküſte von 
Süd⸗ Afrika, zwiſchen dem Aequator, ober beſtimmter 
dem Kap Lopo Gonſalvo, unter dem ıften Grade, und 
dem Kap Negro unter dem sten Gr. 12 Min. ſüdl. Br. 
in einer Küſtenlänge von ungefähr 280 geogr. Meilen. 
Seiner Ausdehnung in die Breite nach, welche höchſtens 
150 bis 160 geogr. Meilen beträgt, liegt es zwiſchen dem 
26ſten und 37ften Grade der Länge. Gegen Rorden ſtößt 
dieſer Küſtenſtrich an wenig bekannte Theile der Küſte 
von Dber= Guinea, gegen Oſten und Süden an 
Schaggaerländer und gegen Weſten wird er von dem 
atlantiſchen Ocean befpült, — Da die Oſtgränzen 
nicht gehörig beſtimmt und bekannt ſind, ſo kaun man 
auch den Flächenraum dieſes noch nicht gehörig erforſch⸗ 
ten Landſtrichs nicht E angeben. 


2. 


| Ter er ren Klima, Boden, Beien 
und Get á (fet. 1 | 


Qt ieber Guinea liegt zwiſchen dem Aequator und 
dem Wendezirkel des Steinbocks, folglich in dem heißen 
Erdgürtel. Das Klima iſt demnach ſehr warm, doch nicht 
ſo ſehr, als man dieſer Lage zu Folge denken ſollte; denn 
die anhaltenden Regengüſſe, die Seewinde, die hier oft Fehr. 
heftig wehen, der ſtarke Thau, und die mit dem Tage 

beinahe im ner gleich langen Nächte ſind die Urſachen, war⸗ 


ro Suͤd⸗ Afrika, 
2) Zaire, oder Barbela, welcher der einzige 


Hauptfluß dieſes Landſtrichs iſt, und ohne Zweifel tief aus 
dem Innern von Süd⸗ Afrika herbeiſtrömt. 


3) Loze, I 

4) Du zo, | 
5 Danbe, 

6) Bengs, | : 
7) Koanhamit demdukata, 


8) Longo, oder Moreno, > Küſtenſlüſſe. 


9) Tonga, 

10) Cu vo, 

ir) £utiro, Gränzfluß in | 
i Süden. 


Von großen Seen in dieſem Lande ift nichts bekanuf. 
—— 
3: 
Naturprodufte 


Da bie Naturgeſchichte dieſes Landes noch von kei⸗ 
nem kundigen Naturforſcher unterſucht worden iſt, ſo 
müſfen wir uns hierüber mit den dürftigen Notizen bes 
gnügen, welche uns Seefahrer und Miſſtonare, unſere 
einzigen Berichtgeber, von den ebat mitgetheilt 
haben. 

Von Mineralien werden beſonders Gold, Silber, 
ſchönes, feines Kupfer, Eiſen in ziemlicher Menge und 
von vorzüglicher Güte, Zinn und Queckfilber genannt; 
aber es ijt hier kein Bergbau; nur dem Eiſen wird, je⸗ 
doch auch hochſt umverſtändig und ſorglos, nachgeſchürft. 
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Es giebt ferner vortreffliche Felsquadern in außerordentlich. 
großen Blöcken, ſchöner Granit, Marmor von allen Warz 
ben, Porphyr, Jaſpis und andere koſtbare und ſchätzbare 
Steinarten. Auch findet man ſogenannte durchſichtige 
Donnerſteine, in ber Landesſprache Tary⸗ ya, Kryſtall, 
Steinſalz und Quellſalz, von welchem letztern man in 
Ngola eine ganz vortreffliche Quelle trifft. — 


Von Pflanzen wachſen hier vorzüglich verſchiedene 
Getraidearten, als nämlich Mais, oder Wälſchkorn, das 
die Portugieſen hieher gebracht haben, Reiß, Buchweizen 
ober Heidekorn, eine Art Hirſe, wahrſcheinlich Sorgohirſe 
(HolcusSotghum), Lu no, eine Getraldeart, deren Kör⸗ 
ner von der Größe der Senfkörner find (vielleicht das baz 
beſſiniſche & eff?) und Eluvo, eine Art Hirſe (oder viel⸗ 
leicht Pferdegras, Holcus?) — Von Hülſenfrüchten giebt 
es mehrere Arten Bohnen und Erbſen. Ferner wachſen 
hier Manief = oder Kaſſavewurzeln, Erdeicheln oder Erd⸗ 
nüffe, Kartoffeln, Jamswurzeln und Ignamen, Kürbiffe, 
Melonen, Spinat, Sauerampfer, Baſilienkraut, Bataten, 
Ananas, und mehrere Gartengewächſe, welche die P ort u⸗ 
gieſen hieher verpflanzt haben. Zuckerrohr wächſt wild, 
man ſiedet aber keinen Zucker dargus; Tabak wird nur 
nachläßig gebaut; wilde Weinſtöcke find häufig, man ver⸗ 
nachläßigt fie aber, und keltert keinen Wein aus ihren 
Trauben; auch die wild wachſenden Baumwollenſtauden 
werden gar nicht benutzt. Es giebt hier überdies eine 
Art Pfeffer, den die Negern als Gewürz gebrauchen; 
verſchiedene eßbare Wurzelgewächſe, auch heilſame Arzuei⸗ 
kräuter. Mit ſchönen, lieblichen, auch ſüß duftenden Blu⸗ 
men iff das Land reichlich verſehen. — Von Palmen fin⸗ 
det man hier mehrere Arten, als nämlich Fͤcherpalmen, 
Latanierpalmen, Oel⸗, Kokos: Pflaum -, Zwergpalmen 
u. ſ. w. Von Bäumen und Staudengewächſen: Tamarin⸗ 
den, Kolanußbäume, Mangle⸗, Kujavabirn⸗, Ikakopflaum⸗ 
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bäume; ſchuppige Faſchenbäume, Kalebaſſenbäume, Affen⸗ 
brodbäume, Benten ober Käſebäume, Zitronen- und Pos 
meranzenbäume, Papajen- und Banianen⸗Feigenbäume, 
Piſangſtauden; Kaſſten, Zedern, Erbſenbäume, Wunder⸗ 
bäume, Mammeabäume, und mehrere andere noch unbe⸗ 
ſtimmte Baum⸗ und Straucharten, von welchen uns die 
Berichtgeber mit Beifügung der inländiſchen Namen nur 
kurze und unbeſtimmte Notizen mitgetheilt haben, aus 
welchen man aber nicht abnehmen kann, zu welcher Gat⸗ 
tung von Pflanzen fie gehören. — Der Graswuchs iſt 


bier febr üppig. 


Von Thieren findet man bier eine Menge verſchie⸗ 
dener Arten, vorzüglich wilde Thiere. Das zahme Vieh 
beſteht in Rindvieh, das jedoch nicht in allen Theilen die⸗ 
ſes Küſtenſtrichs häufig iſt; die nördlichen Gegenden haben 
nur ſehr wenig, und die inneren beinahe gar keines. In 
einigen Landſchaften iſt es jedoch deſto zahlreicher. Die 
Ochſen werden nicht zum Zuge gebraucht. — Die Schweine 
(inb kleiner, als die europäiſchen. Die Ziegen find ziem⸗ 
lich häufig. Die Schafe haben keine brauchbare Wolle. 
Die Pferde find ſelten; die vorhandenen find aus Eur oe 
pa eingeführt worden. — Von wilden Thieren und Wild⸗ 
brät giebt es hier vorzüglich: Elephanten in großer Zahl, 
Rhinozeroſſe, Fluß pferde, beſonders im ai v e f Lu (fe, wilde 
Büffel, wilde äthiopiſche Schweine, Engalla genann; Lö⸗ 
wen, Panther, Leoparden, Tigerkatzen, Seewal, Hyänen, 
Schakals, weiße Wieſeln, Affen von vielerlei verſchiedenen 
Arten und in großer Menge, Zebras, wilde Eſel, Antels⸗ 
pen von mancherlei Gattungen in großer Zahl, wilde Zie⸗ 
gen, Bezoarziegen, Zibetkatzen, Hafen, Kaninchen, Savien 
oder Halbkaninchen, Eichhörnchen, Erdratten u. ſ. w. Meh⸗ 
rere Gattungen ſind noch nicht gehörig beſtimmt. — An 
Vögeln von beinahe allen Gattungen fehlt es nicht, be⸗ 
ſonders ift auch die Zahl des zahmen Geflügels febr groß. 


. A frikansche Thiere. 
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Die Huͤhner find klein, aber in Menge vorhanden, da fie ftd) 
ihr Futter felbft im Felde ſuchen müſſen; die zahmen En⸗ 
ten ſind ſehr groß. Truthühner, Faſanen und Perlhüh⸗ 
ner ſind häufig, ſo auch Pfauen. — Ferner findet man 
hier Tauben und Turteltauben, Repphühner von dreierlei 
Arten, Wachteln, Lerchen, Horn- und Kronvögel, Schwal⸗ 
ben, Sperlinge, Kukuke, Honigweiſer, Kraniche, wilde En 
ten; auch Nachteulen, Adler, Falken, Geier, Krähen, GL 
ſtern, mancherlei Papagaien, Nachtigallen, und mehrere 
andere, noch nicht gehörig naturhiſtotiſch beſtimmte Arten 
von Vögeln. — An Amphibien von vielerlei Arten, 
beſonders auch ſchädlichen, fehlt es dieſem Lande nicht. 
Es giebt in den Flüſſen Krokodille, wie man ſagt, von 
zweierlei Arten, verſchiedene andere Giberenarten, auch Ka⸗ 
mäleone, fogenannte Drachen u. f. w., ſehr große Fröfche 
und Kröten; Schlangen in Menge und von mehrerlei Ar— 
ten, darunter auch Rieſenſchlangen, die kein Gift haben; 
ſchwarze giftige Schlangen, Nſuis genannt; ſogenannte 
Zweikopfſchlangen, Korallenſchlangen, eine Art Klapper⸗ 
ſchlangen, Ottern, grüne Schlangen und mehrere andere 
Gattungen. — An guten, meiſt eßbaren und ſchmackhaf⸗ 
ten Fiſchen find die Flüſſe, beſonders der Zairefluß 
und das Meer an den Küſten ſehr reich. Es giebt hier 
Aale, Rochen, Schollen, Karpfen, Barben, eine Art Lachſe, 
Störe, Schleien, Forellen, Umbrafiſche, Meerſpechte, Cho⸗ 
Ionen, Makrelen, Sardellen, Alſen, Albekoren, Boniten, 
Doraden; ſogenannte Weiberfiſche, die man für eine Art 
Suronen gehalten hat; ferner Schwerdtfifche, Haififche, 
auch Wallfiſche u. ſ. w. Ueberhaupt wimmelt das Meer an 
dieſen Küſten von Fiſchen, von welchen wohl viele noch 
nicht naturhiſtoriſch beſtimmt find, — Von Inſekten 
und Gewürmen giebt es mancherlei, zum Theil ſehr 
beſchwerliche und ſchädliche, auch neue Arten in beträchtli⸗ 
cher Menge, von welchen wie hier nur folgende nennen 
wollen: Die Krebſe, die hier vorzüglich gut find, die Bie⸗ 


14 ; Sid: Afrika. 


nen, die nicht gezogen werden, ſondern wild in den Wäl⸗ 
dern leben; ſehr beſchwerliche Fliegen, Ameiſen von ſechſer⸗ 
lei Arten, Heuſchrecken; allerlei Käfer, beſonders die nützli⸗ 
chen ſogenannten Ballenwälzer (Scarabaeus carni- 
fex), welche allen Unrath wegſchaffen, vielfüßige Mücken, 
u. ſ. w.; endlich auch Auſtern in Menge. — 


Dies ijt die Hauptſumme deſſen, was uns bis jetzt 
von der Naturgeſchichte dieſes Küſtenſtrichs bekannt ijt, 
den noch kein Naturforſcher beſucht hat. 


_ 


4. 
Einwohner. Staͤmme und Klaſſen. Sprachen. 
, "` d 


Die Bewohner des Küſtenſtrichs von 9t teber «Gru tz 
nea ſind alle, außer den eingedrungenen Fremdlingen, 
Negern von, ſoviel wir wiſſen, einerlei Stamme; denn 
alle Voͤlkerſchaften, in welche fie zertheilt find, ſprechen, 
nur mehr oder minder von einander verſchiedene, Dialekte 
der kongoiſchen Hauptſprache, die das Ausgezeich⸗ 
nete haben, daß man auch in ihrer Ausſprache das Zun⸗ 
genſchnalzen zum Theile findet, das vorzüglich ben Hot⸗ 
tentotten eigen iſt; daher die Wörter, die nach richtiger 
Schreibart mit Ng anfangen, wie z. B. Ngojo, Ngola 
u. ſ. w. — Auch in Rückſicht der Geſtalt ſtimmen dieſe 
Volkerſchaften ziemlich mit einander überein. Sie find 
wahre Negern, meiſt mit ganzer Negerbildung, doch von 
minder dunkelſchwarzer Hautfarbe, als die der Negern 
in Ober⸗Guinea und beſonders in Senegambien. 


Die Hauptzweige des kongoſchen Negernſtam⸗ 
mes in Nieder⸗ Guinea ſind: 
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1) Die Kongoer an fid, bie als das Hauptvolk 
auf dieſer Küſte anzuſehen ſind, ſo wie auch ihr Land 
vormals das herrſchende Hauptland auf derſelben war. 

2) Die Loangoer, ihr Stammsname ift Bra⸗ 
ma er, ſprechen zwar einen, heut zu Tage febr veränderten 
Dialekt derkongoiſch en Hauptſprachez man erkennt jedoch 
noch in den Wurzelwörtern ihre Abſtammung von berfelz 
ben. — Die Zembaer, Kakongoer und Ngojer 
ſprechen nur wenig verſchiedene Dialekte von der Sprache 
der Loangoer, zu deren Stamme fie gehören, 

3) Die Ngolaer (Angolaer), deren Stammname 
Ambonaer oder Abonder ift, ſprechen auch einen Día: 
left der kongoiſchen Sprache, der fid) aber von bere 
ſelben durch die Ausſprache ſo ſehr auszeichnet, daß ſie 
Anfangs für eine ganz eigene Sprache gehalten werden 
kann. ; 

4) Die Songoer fpredben auch einen Dialekt der 
kongoiſchen Hauptſprache, ber wahrſcheinlich von 
der Sprache Abondi ober von dem Dialekte der Ng o⸗ 
laer nicht ſehr verſchieden iſt. 


5) Die Matambaer ſprechen gleichfalls den Dialekt 
Abondi, und ſind Abondaer. 


6) Die Bengueler oder Benkaller, desgleichen; 
fie werden nach ihren Stammesnamen Emkall-Abon⸗ 
daer genannt. Sie ſind weit roher und barbariſcher, als 
die anderen Zweige dieſes Stammes. — 


Eingedrungene Fremdlinge ſind: » 


1) Die Portugieſen, welche zuerſt im Jahre 1484 
nach Nieder⸗Guinea kamen, fid mit den Einwohnern 
in nähere Verbindung einließen, und da ſie von denſel⸗ 
ben ſehr freundlich und gaſtfrei empfangen wurden, ſich 
nach und nach in dem Lande anſiedelten, die chriſtliche 
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Religion daſelbſt mit glücklichem Erfolge au&breiteten, 
und ihren Einfluß dahin benutzten, daß ſie ſich einen Theil 
dieſes Küſtenſtrichs, nämlich das Königreich Ngola, einen 
Theil von Bankella und das Fürſtenthum Sogno 
unmittelbar unterwarfen, und in den meiſten übrigen 
ſich eine Art von Oberherrſchaft anmaßten. 


2) Die Schaggaer, die erſt im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte aus dem innern Afrika vorgedrungen ſind, ſich 
den Gränzen von Nieder-Guinea genähert, und eini⸗ 
ge Stücke davon, nämlich den ſüdlichen Theil von Ban⸗ 
falla, einen großen Theil von Matamba und die öſt⸗ 
lichen Gränzſtriche von Kongo und Lo ango erobert 
und abgeriſſen haben. Ihren weiteren Fortſchritten ſetzten 
die überlegenen Waffen der Portugieſen Gränzen; ja 
dieſe wilden Barbaren wurden ſogar zum Theile gezwun⸗ 
gen, die Oberherrſchaft der Portugieſen anzuerkennen, 
und ihnen zu geſtatten, in dem eroberten Lande Feſtun⸗ 
gen auzulegen. (Von dieſen Schaggaern, einem äußerft 
rohen, ſchändlichen Volke, ſprechen wir noch in ber Solge 
ein Mehreres.) 


5 

Sittlicher Charakter, Geiftesfäbigfeiten ;Lebensweife, Nahrung, ` 

Kleidung und Wohnung ber Negern in Nie 
der⸗Guineg. 


Die Negern, welche die Urbewohner des Küſten⸗ 
ſtrichs von Nieder⸗Guinea bilden, find in Betracht 
ihres Charakters und ihrer Lebensweiſe von den bereits in 
bicfem Werke beſchriebenen Negervölkerfchaften im Ganzen 
genommen nicht ſehr verſchieden; doch haben ſie auch wie⸗ 
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; der ihre Eigenheiten, die hier aufgezeichnet zu werden 
Verdienen. 


Aeltere Berichtgeber, Seefahrer und Shavenhändie, 
welche in früheren Zeiten dieſe Küſten beſuchten, ſchilderten 
auch dieſe Negern, da fie überhaupt mit dem Vorur⸗ 
theile geblendet waren, alle ſchwarze Leute nur für halbe 
»Menſchen anzuſehen, von einer ſehr ſchlimmen Seite. 
Neuere aufgeklärte Reiſende laſſen ihnen mehr Gerech— 
tigkeit wiederfahren, und charatteriſiren fie als ziemlich 
rohe, doch dabei gutartige Naturkinder, und gestehen zur 
Schande der Europäer ein, was ſchon andre vernünf- 
tige Denker, wie z. B. Gy fert, von Ober⸗ Guinea eins 
geſtanden haben, daß nämlich die Küſtenbewohner von 
Weſt⸗Afrika durch den häufigen Umgang mit europäi⸗ 
ſchen Seeleuten und Sklavenhändlern weit mehr verdor⸗ 
ben find, als die Bewohner des Innern, welche dieſes Ver⸗ 
kehrs entbehren müſſen, Wée ge auch noch Ben Theis 
in roher Unſchuld leben. 


Das Reſultat WW fümmttichen Schllberungen neuerer 
Reiſenden von dem ſüttlichen Charakter der hun in 
Nieder⸗Guinea iſt ungefähr folgendes: 


Dieſe Leute find, wie alle Ne gern überhaupt, nod) 
ſehr ungebildete, auf einer niedrigen Stufe der Kultur 
ſtehende Naturmenſchen, die jedech ſchon keine Wilde, keine 
rohe Barbaren mehr find, ſoadern bereits einige Fortſchritte 
in der Ausbildung gemacht haben; denn [ie find ja b. d) 
ſchon Ackerbauer, und kennen auch einige mechanische 
Künſte. Der Grund ihres moraliſchen Charakters iſt, wie 
bei vielen anderen Negervölkern wirklich gut, ſanft, menſch⸗ 

^ lich, wohlwollend; aber die natürliche Trägheit, welche durch 
die Hitze des Klima's erzeugt und genährt wird, und die 
ihnen angeborne Leidenſchaftlichkeit, bie fie aus Weangel 
an feinerer Bildung nicht gehörig zu bezwingen wiſſen 
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modiſiziren die urſprünglich guten Eigenſchaften, und er⸗ 
zeugen Fehler, welche der Menſchenkenner bei einem ſol⸗ 
chen Volke leicht entſchuldigt, ſo lange ſie nicht in Laſter 
ausarten. Die erſte Folge davon iſt Wolluſt. Wird dann 
vollends die Lüſternheit, Eitelkeit und Habſucht durch 
fremde Waaren gereizt, welche neue Bedürfniſſe weden, 
ſo muß immer weiter ſchreitendes Sittenverderben die 
natürliche Folge davon ſeyn, und berlhmgang mit eigen⸗ 
nützigen, höchſt unmoraliſchen Fremdlingen, welche ſich zu 
dem ſchändlichen Sklavenhandel herab gelaſſen haben, und 
gewöhnlich allen Laſtern fröhnen, vollendet dann die Ver⸗ 
dorbenheit. — So laſſen ſich die Widerſprüche der älte⸗ 
ren und neueren Reiſebeſchreiber am füglichften aus einan⸗ 
der ſetzen. 


Die Negern im Innern ſind bieder, gerade, offers 
und höchſt uneigennützig. Sie ſind gaſtfrei, und theilen 
ihren Freunden von Allem mit, was ſie haben. Unaus⸗ 
ſprechlich ift ihnen Vorwurf des Geitzes. Mehrere ſchä⸗ 
ne Beyſpiele von Ihrer Ausübung ber uneigennützigſten 
Menſchenliebe gegen verunglückte Europäer machen ih⸗ 
rem Herzen ſehr viele Ehre. — Dabei haben ſie, aus Unwiſ⸗ 
ſenheit, eine ſehr hohe Meinung von ſich ſelbſt, ſo wie von 
der Vortrefflichkeit ihres Landes. Im Uebrigen haben fie 
dieſelben Tugenden und Laſter, welche überhaupt den halb 
wilden Völkern, und beſonders den Negern eigen ſind, 
deren Charakter im Allgemeinen wir ſchon in der Einlei⸗ 
tung zur Kunde von Afrika ſkizzirt haben. 


Auch an Lebhaftigkeit und Talenten fehlt es dieſen 
Negern nét: fie haben meiſtens ein febr gutes Gedächt⸗ 
niß, und beſitzen mancherley Fähigkeiten, welchen es nur 
an Ausbildung mangelt, um nutzbar zu werden. 


Die Lebensweiſe der Niederguineiſchen Negern 
ift fébr einfach, und im Ganzen von derjenigen der übrie 
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gen Negern, bie wir bereits etwas näher kennen gelernt 
haben, fehr wenig perſchieden. 

Ihre Nahrung iſt nicht minder einfach. Die Spel⸗ 
ſen ſind gar nicht mannichfaltig, noch weniger künſtlich 
zugerichtet. Sie haben zwar eine Art Brod oder viel⸗ 
mehr Kuchen aus Maismehl; doch eſſen ſie gewöhnlich 
Statt des Brodes Maniokwurzeln, welche beſonders die 
Hauptnahrung der gemeinen Negern ausmachen, Dieſe 
Wurzeln werden theils geröſtet ganz gegeſſen, theils nach 
der bereits beſchriebenen Art zu einem Mehle gemacht, 
aus welchem man ſchmackhafte Kuchen bäckt; auch wer⸗ 
den dieſe Wurzeln in Waſſer geſotten, und auf andere 
Weiſe zubereitet. — Die Reicheren ellen am gewöhnlich⸗ 
ſten Piſangfrüchte und Fiſche. Fleiſchſpeiſen kommen nicht 
häuſig vor, und dann immer nur einerlei Art zu einer 
Mahlzeit. Die gemeinen Negern verzehren, aus Lüſtern⸗ 
heit nach dem Fleiſche, auch Ratten, Mäufe, Eidechſen, 
Schlangen und andere Thiere; denn zahmes Fleiſch und 
ordeatliches Wildbrät wird ihnen nur ſelten zu Theil; 
auch die Vornehmen machen keinen großen Aufwand jn 
Fleiſchſpeiſen. Die gewöhnlichiten Getränke der Woyhlha⸗ 
benderen ſind Palmwein, auch wohl Branntwein; b.e Ar⸗ 
men müſſen ſich mit Waſſer begnügen. 

Dieſe Negern eſſen nur zwei Mal täglich nämlich 
Morgens ungefähr um ro Uhr, und Abends, wenn die 
Nacht einbricht. — Die Art zu din ift hier nicht gar 
hübſch; nur die etwas Gebildeteren und Reicheren bedie⸗ 
nen ſich eines Pelmblatts oder einer halben Kürbisſchale 
Statt eines Tellers, und einer Matte ſtatt des Tiſch⸗ 
tuches, welches hier ſchon eine vornehme Lebensart andeu⸗ 
tet; denn gewöhnlich haben dieſe Negern weder Teller, 
noch Tiſchtücher, weder Meſſer, noch Gabeln, noch Löffel 
bey dem Eſſen, ſondern ſetzen ſich auf die bloße Erde, um 
die Schüſſeln her, aus welchen ſie die Speiſen mit den 
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Händen heraus holen, die ſie denn am nächſten beſten 
Orte abwiſchen. — In den Familien iſt die a Haus⸗ 
frau die Aufwärterinn. d 


So armfelig auch die gewöhnliche Koft diefer N e- 
gern iſt, fo find fie doch große Freunde des Vergnügens 
der Tafel; aber fie achten weniger auf die Beſchaffenheit, 
als auf die Menge der Speiſen, die ſie mit großer Gier⸗ 
de bis auf den letzten Biſſen hinunter ſchlingen, fo lange 
noch Etwas davon vorhanden iſt; denn ehe Alles rein 
aufgezehrt ift, ſtehen fe nicht vom Eſſen auf. Im Trin⸗ 
ken ſind ſie dann, wann ſie es haben können, eben ſo 
Unmäßig. Ihre Schmauſereien fangen fie mit Anbruch 
des Tages an, und hören nicht eher auf zu freſſen und 
zu ſaufen, als bis die Nacht eintritt, und ſie ganz be⸗ 
trunken ſind, und ſich den Magen dicht vollgepfropft baz 
ben. Durch Tanzen und Saufen ſichern fie fid) jedoch 
vor Indigeſtionen. — An Gaäſten fehlt es bei ſolchen 
Gelagen nicht; denn ſo wie es in einem Orte be⸗ 
kannt wird, daß irgendwo in demſelben eine Schmauſerei 
iſt, ſo pat Alles herbei, um ungeladen daran Theil zu 
nehmen; ja ſogar ſogenannte Edelleute nehmen keinen 
Anſtand, ſich ungebeten dabei einzufinden, um mit zu 
ſchmarotzen. — Es bedarf aber bei einem wohlhabenden 
Manne keiner angeſtellten Schmauſerei, um Gäſte herbei 
zu locken; denn es darf nur Einer erfahren, daß dieſer 
oder jener mit Lebensmitteln reichlich verſehen iſt, ſo eilt 
ex ſogleich mit feiner ganzen Familie herbei, um den Vor⸗ 
rath ohne weitere Komplimente aufzehren zu helfen, wo 
die ungebethenen Gäſte dann auch nicht eher weichen, als 
bis Aues soígeinseut. M ub: ift hier Landes ſitte. 


Bei deer Reizung des Volkes zu Freſſereien finden 
es die Großen und Fürſten oft rathſam, demſelben, um 
ſeine Gunſt zu gewinnen, oder zu erhalten, in freiem Felde 
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öffentliche Schmauſereien zu geben, wobei es denn toll ge⸗ 
nug hergeht? 


Die Kleidung iſt ungefähr eben [fo einfach und 
leicht, als in den bereits beſchriebenen Negernländern; 
doch zeichnen fid) die verſchiedenen Stände darin von eine! 
ander aus. Die gemeinen Negern beider Geſchlechter 
tragen gewöhnlich ein Pagne (baumwollenes Tuch) um 
bie Hüften, und, wenn ſie es vermögen, ein anderes über 
die Schultern; Arme und Füße bleiben unbedeckt. Die 
Männer unterſcheiden ſich bloß durch einen ledernen Gürtel 
um den Leib; die Weiber tragen dafür einen tuchenen; 
dieſe gehen auch immer mit entblößtem, die Männer hin⸗ 
gegen mit bedecktem Kopfe. Die erſteren laſſen ihr Haar 
wachſen, und verzieren es auf mancherlei Art; die letzteren 
ſcheeren es ganz ab. Nur vornehme Weiber, ſo wie auch 
vornehme Männer tragen Pantoffeln an den Füßen, aber 
keine Strümpfe. — Die Edelleute und niederen Beam⸗ 
ten tragen Hemden, Unterhoſen, Mäntel, Pantoffeln und 
Mützen mit Federn beſetzt; aber Gold und Silber dürfen 
fie nicht an fid tragen. — Die Großen und Vornehmen 
kleiden ſich ungefähr auf dieſelbe Art, doch weit koſtbarer. — 
Die Staatskleidung des Königs beſteht in einer weißen, mit 
Seide geſtickten Mütze und einem ſchwarzen Hute darüber, 
der mit einer ſchön gearbeiteten goldenen Krone geſchmückt 
íf; in einem feinem weiten Hemde, in Unterhofen, einer 
Art von Weiber-Unterrocke mit einer großen Schleppe, und 
über alles dieſes in einem koſtbar geſtickten Scharlachmantel. 
An den Füßen hat er ſeidene Strümpfe und weiße Schuhe 
mit hohen Abfigen, und goldenen Knöpfen und Edel⸗ 

ſteinen reichlich beſetzt. Ueberhaupt iſt fein ganzer Staats: 
Anzug mit goldnen Ketten, Korallen, Perlen und Edelſtei— 
nen geſchmackvoll verziert. 


Beide Geſchechter, ja ſogar Kinder, tragen ein ſchar⸗ 
fes Meſſer zum Haarabſchneiden in einer Scheide in ihrem 
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Gürtel. — Bis in ihr ſiebentes Jahr gehen die D: 
alle ganz nackend. 


Die Wohn ung en dieſer 9t egernfinb Bienenkör⸗ 
ben ähnliche, kleine, niedrige, aus Zweigen, Reiſern oder 


Binſen geflochtene Hütten mit Palmblättern bedeckt. Alle 


Theile derſelben kann man ſchon fertig auf dem Markte 
zu Kaufe finden. Der Liebhaber kauft ſich die Materialien 
einer ſolchen Wohnung, trägt fie mit den Seinigen auf 


die Stelle, die er ſich dazu erſehen hat, und in kurzer Zeit 


ſteht die Hütte da, die ſodann mit Pfählen befeſtigt wird, 


welche tief in die Erde getrieben werden, damit der Wind 


ſie nicht umwerfe. Dieſe Hütten, die vo dem gewöhnli⸗ 


chen Negerwohnungen nicht verſchieden ſind, erhalten all 


ihr Licht bloß durch die Thiere, und ſo klein ſie ſind, ſo 


ſchließen ſie doch oft eine ganze Familie mit all ihrem Vieh 


ein. Um dieſen Hüten mehr Feſtigkeit zu geben, werden 
ſie von manchen Eigenthümern mit Thon überkleidet, und 
weis getüncht. Andere bauen ſich auch wohl zuweilen 
viereckige längliche Hütten mit gebrochenen Dächern. Je 
reicher und Vornehmer Einer ift, deſto mehr hat er auch 
Hütten, und deſto größer ſind dieſe, die oft auch um des 
Schmuckes willen mit farbigen Matten austapezirt ſind. 
Die Portugieſen haben an den Orten, wo ſie ſich an⸗ 
geſiedelt haben, auch ſteinerne Häuſer in europälſchem Ge» 
ſchmacke erbaut. Der König von Kongo wohnt jetzt chez 
fals in einem ſteinernen Hauſe. 


Die Negern bauen ihre Häuſer oder Hütten Fami⸗ 
lienweiſe zuſammen, und ſo entſtehen daraus Dörfer oder 


Libatten, und Städte, die ſich von den Dörfern nur 


durch die größere Zahl ihrer Hütten auszeichnen, die ſo un⸗ 
ordentlich durch einander gebaut find, daß ſie ein wahres 
Labyrinth bilden. Die Seet? einer Landſchaft wird 
Banza genannt. 
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Das Innere der Negerbütten ift finfter, rauchig und 
ſchmutzig. Das Hausgeräthe beſteht aus wenigen Stücken 
von geringen Werthe; nämlich bei gemeinen Leuten bloß 
in einem Spaten, einer Art, einem Säbel, einigen Kürbis⸗ 
flachen zur Aufbewahrung der Lebensmittel und ein Paar 
thönernen Koctöpfen und Schüſſeln. Das Bette iſt nichts 
als eine Matte, wobei ein Stück Holz Statt des Kopf⸗ 
kiſſens dient. Bei Nacht brennen dieſe Negern Fackeln, 
aus wohlriechendem Harze gemacht, das in Werk mit klei⸗ 
nen Stückchen von trocknem Holze gewickelt wird. 


Die Vornehmen, beſonders die fürſtlichen Perſonen, 
haben meiſtens europäiſche Mobilien, und wenn ſie auch 
nur Lehmhütten bewohnen, ſo haben dieſelben doch Fenſter 
und beſtehen aus mehreren Zimmern. — An das Sitzen 
auf Stühlen konnen fie fib nicht leicht gewöhnen; fie 
kauern ſich lieber auf die Erde nieder. ) 


6. 


Belchäftigungen, Ackerbau, Viehzucht, Fiſchfang, Jagd, Dant» 
werke, Künſte und Handel dieſer Regern. 


— — 


Die Negern dieſes Küſtenſtrichs treiben beinahe alle , 
Gewerbsarten der kultivirten Völker, nur noch febr 
roh, unvollkommen und nachläßig. Der Ackerbau iſt, 
wie bei vielen anderen Negernvölkern, den Weibern allein 
zur Beſorgung überlaffen. Die Männer würden fid) durch 
denſelben zu entehren glauben. — Zu der Bearbeitung 
der Aecker giebt es hier kein anderes Werkzeug, als eine 
Art Spaten, der einer Maurerkelle nicht unähnlich iſt, 
und womit die Erde in der Regenzeit leicht anfgelockert 
wird, und doch trägt ſie hundertfältige Früchte. — Ja, 
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ein Maiskorn bringt oft 6 bis 8oo Körner hervor, unb 
in 7 Monaten kann man drei Mal ärndten. — Der 
Maniok, oder die Kaſſave, erfordert weniger Pflege, und 
iſt noch ergiebiger. Minder ergiebig ſind die Jamswur⸗ 
zeln, und werden auch weniger gebaut. Ferner pflanzt 
man auch mancherlei Hülſenfrüchte und Gartengewächſe. — 
Außer dem Feldbau müſſen die Weiber noch alle andere 
Haus⸗ und Landarbeiten verſehen, das ON Waſſer⸗ 
holen u. ſ. w. 


Die Viehzucht macht dieſen Negern wenig Te 
beit, da ſie ihre zahme Thiere frey herum laufen und ſich 
ihr Futter ſelbſt auſſuchen laſſen; auch kümmern fie jid) 
nicht ſehr darum, ſo lange ſie nur ihren Maniok haben. 
Dennoch halten viele derſelben eine Menge Schafe, Ziegen 
und Schweine, weniger aber Rindvieh. Sie haben auch 
Ellen und Hüner, eſſen aber keine Eier, weil ſie ſie lieber 
ausbrüten laſſen, da ſie die Zucht derſelben gar nichts koſtet. 
Ferner Hunde und Katzen. 


Die Fiſcherei wird hauptfuchlich von — Küſten⸗ 
be wohnern getrieben, die ihre Netze aus Baumrinde verfer⸗ 
tigen, die fie zu Zw irn bereiten. Die Negern find in 
dieſem Geſchäfte nicht ungeſchickt. Auch an den Flüſſen 
wird von den Anwohnern Fiſchfang getrieben. 


Die Jagd nird meiſt nur zum Vergnügen unter⸗ 
nommen. An die Clepbanten wagen D die hieſigen Ne 
gern nicht; alle andere Thiere find aber für fie jagdbar. 
Die Erlegung reifciber Thiere bringt bier große Ehre, und 
die des eßbaren Gewilds liefert ihnen gute Braten. Sie 
gehen mit Flinten und Säbeln auf die Jagd. Wer einen 
Panther. tödtet, erhält eine Belohnung Da die Schlan⸗ 
gen pon ihnen gegeſſen werden, ſo machen ſie auch einen 
Gegenſtand der Jagd aus. 


Alle Handwerke und mechaniſche Künſte ſind bei dieſen 
Negern noch im rohen Stande der Kindheit, Man faz 
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det bei denſelben auch nur die Nöthigſten, und dieſe noch 
ſehr unvollkommen. — Die eigentlichen Handwerksleute 
find die Schmiede, die alle Arten von Metallarbeiten vers 
fertigen; die Zimmerleute, die zugleich Tiſchler ſind; die 
Töpfer und die Weber, deren Waaren in kleinen Stücken 
auch als Scheidemünze kurſiren. Alle übrigen Bedürfniſſe 
verfertigen fid) bie Neger n ſelbſt, fo gut es ihnen ges 
räth, und darauf beſchränkt fid) ihre ganze Induſtrie. 
Doch beſchaftigen fie ſich auch in den am Meere liegen: 
den Dörfern mit Salzbereiten, wobei ſie aber ſehr einfach 
zu Werke gehen, indem ſie das Seewaſſer über einem großen 
Feuer verdünſten laſſen. 


Eigentliche Künfte unb Wiſſenſchaften giebt 
es hier nicht. Dieſe Negern ſind höchſt unwiſſend, und 
daher auch ſehr abergläubiſch. Sie theilen das Jahr, das 
fie mit unſerm September anfangen, in ſechs Jahreszei⸗ 
ten und zwölf Monate. Die Eintheilung der Zeit in 
Wochen kennen ſie nicht. Sie arbeiten drei Tage und der 
vierte iſt ein Ruhetag. Dieſe Zeit von vier Tagen wird 
von ihnen Su am genannt. Sie zählen nur bis zehen; 
dann fangen ſie wieder von vorne an, und zählen: zehn 
und eins, und ſo fort. 


Wirkliche Künſtler und Gelehrte findet man hier nicht. 
Zwar haben dieſe Negern Aerzte, aber dies find die ere 
bärmlichſten Ouackſalber und Gaukler, welche dabei bie 
Rollen der Zauberer und Hexenmeiſter fpielen, und fid) * 
das Anſehen zu geben wiſſen, als beſäßen fie Wunder: 
kräfte. Sie gehören zu den Religionsdienern, und wer⸗ 
den daher Gangas, d. h. Prieſter, genannt. Sie ver⸗ 
ordnen keine andere Arzneimittel, als höchſtens einfache 
Kräuter zu äußerlichem Gebrauch. Alle übrigen Kurar⸗ 
ten beſtehen bloß in aberglaubiſchen Gaukelpoſſen, in An⸗ 
hauchen, Betaſten, Belegen mit allerlei Dingen u. f. w. 
Auch wenden fie vorzüglich bei Reichen, die es bezahlen 
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können, eine rauſchende Muſik an, um, wie ſie meinen, 
die Krankheit zu vertreiben. — Die Söhne der Aerzte wer⸗ 
den gewöhnlich wieder Aerzte. ' 


Ihre Muſik, von welcher fie große Liebhaber find, ift 
eben ſo roh, unharmoniſch und lärmend, als die der übri— 
gen afrikaniſchen Völker. Ihre vorzüglichſten Jaftrumente 
find hölzerne Pfeifen, eine Art Zither, eiſerne Glöckchen, 
größere und kleinere Trommeln, eine Art Hackebret, Mas 
rim ba genannt, von Kalebaſſen zuſammen geſetzt, u. dgl. 


Der Handel, den fie ſelbſt treiben, ift im Ganzen 
genommen, nicht bedeutendz denn obgleich im Innern 
der Tauſchhandel auf den Märkten ziemlich beträchtlich iſt, 
fo iſt doch der wichtigere Außenhandel ganz in den Händen 
der Europäer, hauptſächlich der Portugieſen, und 
die Neger⸗Kaufleute find bloß ihre Mäkter. 


Die Hauptartikel der Ausfuhr ſind: Sklaven — 
außer einigen Landesprodukten. | 


» 


7. 
Eheſtand, Zuftand des weiblichen Geſchlechts, Searibnif, Ers 
ziehung, Beluſtigungen dieſer Negern, 


In Nieder⸗Guinea herrſcht, wie überhaupt bei⸗ 
nahe in allen Negerläudern, die Vielweiberei; doch haben 
die gemeinen Negern gewöhnlich jeder nur Eine Frau 
bloß Reiche und Vornehme halten ſich deren mehrere, weil 
dies ein Artikel des Luxus, und die Zahl der Weiber 
ein Beweis des Rangs und Reichthums iſt. Der Sohn 
wählt fich eine Gattinn, ohne daß feine Aeltern darein 
miſchen. Die Verheurathung der Töchter ift eine Angeles 
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genheit ber Mütter. Der Freier erhält kein Heurathsgut 
mit feiner Braut, im Gegentheile muß er fie gewiſſer Ma⸗ 
ßen ihren Eltern abkaufen, indem er ihnen Geſchenke 
darbringt, deren Annahme oder Verweigerung entſcheidet, 
ob ihnen ſein Geſuch angenehm iſt, oder nicht. Auch ſei⸗ 
ner Braut muß er Geſchenke machen, und dieſer ſteht es 
frei, dieſelben und mit ihnen das Geſuch des Gebers ab⸗ 
zuweiſen, welches jedoch ſelten der Fall iſt. Die Annah⸗ 
me der Geſchenke von Seiten der Mutter und der Tochter 
gilt hier für ein Eheverſprechen. Die Hochzeit wird dann 
erſt einen Monath nachher mit Schmauſereien, Tänzen 
und Geſängen gefeiert. In der Zwiſchenzeit darf die Braut 
nicht anders, als roth bemahlt, öffentlich erſcheinen, um 
ihren Brautſtand anzudeuten. Am Hochzeittage wird 
dieſe Schminke weggewaſchen. — In Kongo ift es auch 
gewöhnlich, daß ein Mann ſeine Frau auf ein Paar Jahre 
zur Probe nimmt. Sind die Probejahre vorbei, und beide 
find noch mit einander zufrieden, fo wird erſt das Ehever⸗ 
loͤbniß und die Hochzeit gefeiert. Manche Negern kau⸗ 
fen fib auch ganz junge Mädchen, die fie dann zu ihren 
Weibern aufziehen. — Die reichen und vornehmen Ne⸗ 
gern, welche mehrere Weiber haben, zeichnen immer unter 
denſelben zwey aus; deren Eine Enganaima betitelt, 
als die erſte Geliebte, die Aufſicht über das ganze Haus⸗ 
weſen führt, und die andere, Sambegikla genannt, 
ihre Gehülfin iſt. Dieſe Favoritinnen werden ſehr genau 
beobachtet; denn die niederguineiſchen Negern ſind mei⸗ 
ſtens febr eiferfüchtig. Die Ehe wird hier heilig gehal⸗ 
ten, und der Ehebruch gewöhnlich mit der Sklaverei 
beſtraft; bekennt eine Ehebrecherin ihr Vergehen ihrem 
Manne reumüthig, ſo verzeiht er ihr; aber der Mitſchul⸗ 
dige wird verklagt, und auf das Zeugniß der Frau dem Klä⸗ 
ger als Sklave zugeſprochen. — Prinzeſſinnen haben die 
Freiheit, ſich, wen fie wollen, zum Manne aus zuleſen; 
dieſer darf aber dann keine andre neben ihr haben; auch 
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kann ſich die Prinzeſſinn nach Belieben wieder von ihrem 
Gatten ſcheiden laſſen. Ihre Hand wird daher gar nicht 
geſucht. Zu dieſen Vorrechten kömmt noch das größere, 
vermöge deſſen ſie ihren Mann unumſchränkt b>)errichtz 
da hingegen die übrigen Weiber alle, ja ſogar die Gemahlin⸗ 
nen der Prinzen die dienſtbaren Mägde ihrer Eheherren ſeyn 
müſſen. . 


Gin Neger, der mehrere Weiber hält, hat auch für 
jede eine beſo dere Hüttez worin ſie mit ihren Kindern ab⸗ 
geſondert wohnt. Der Reihe nach beſorgt jeden Tag eine 
andere dem Manne die Küche, der ſie dagegen mit Kleidung 
verſorgt, und von Zeit zu Zeit Wildbrät oder Fiſche für die 
ganze Familie herbei ſchafft. Die Steitigkeiten unter fel. 
nen Weibern entſcheidet dieſer als Richter, wobei dieſe [fee 
nen Urtheilſpruch knieend anhören müſſen. 


later den Eheleuten hat hier keine Gemeinſchaft der 
Güter Statt; die Kinder beerben nur allein ihre Mutter; 
das Ver nögen des Vaters fällt auf deſſen nächſten Seiten⸗ 
Verwandten. Die Verlaſſenſchaft ift jedoch gewohnlich nicht 
ſehr beträchtlich. 


Für die Todten hegen fie eine große Ehrfurcht; fie be: 
graben fie daher auch mit dem möglichſten Gepränge. So 
wie ein Kranker tod iſt, entfernen ſich die Gangas (Prie⸗ 
ſter und zugleich Aerzte) und die Muſikanten, welche die 
Krankheit des Verſtorbenen wegdudeln ſollten, und die 
nächſten Verwandten nehmen ſodann die Leiche, legen fie 
auf ein Gerüſte, und zünden ein Feuer unter demſelben 
an, um fie gehörig nach Landesſitte einzuräuchern. So 
wie ſie glauben, daß dies hinreichend geſchehen ift, ſtellen 
ſie den Todten an die Luft, bey welchem jedoch immer eine 
Perſon bleiben muß, um die Fliegen abzuwehren. Nachher 
wird die Leiche in eine Menge Zeuche eingewickelt, und irgend⸗ 
wo aufgeſtellt, wo fie, nach Maapgabe des Ranges des, 


Nieder - Guinea, 29 


Verſtorbenen einige Monate, ja wohl ein ganzes Jahr bleibt, 
und alle Abend tanzen, ſingen und weinen die Verwandten 
um fie her. Endlich wird fie in einem tonnenähnlichen 
Sarge zur Erde beſtattetz indem der Sarg auf einem von 
Männern gezogenen Wägelchen, unter laulem Gelärm einer 
zahlreichen Begleitung zur Begräbnißſtätte gebracht wird. 
In einigen Gegenden weichen jedoch die Begräbnißfeierlich— 
keiten von den hier beſchriebenen ſehr ab. — 


Die Erziehung der Kinder iſt hier äußerſt vernachlä— 
fiat; die Väter betummern fid) um dieſelbe ganz und gar 
nicht; ſie bleibt den Müttern übertaffen , die fid) auch we⸗ 
nig Sorge damit machen, außer daß ſie ihre Kinder, ſo lan⸗ 
ge fie dieſelben Bien, beftändig auf dem Rücken mit fid) 
herum tragen, und dann ihnen, wann ſie etwas älter find, 
Furcht von der Gottheit beizubringen, und, mehr durch ihr 
Beyſpiel, als durch ehren, fie zu ihren aberglaubiſchen Gee 
brauchen zu gewöhnen, und ihnen vor Lügen, Diebſtahl und 
Meineid einen Abſcheu einzuflößen ſuchen. Die Mudchen 
bleiben immer treue Gefährtinnen und Arbeitsgenoſſinnen 
ihrer Mütter. Die Jungen aber machen ſich bald unabhän⸗ 
gig, und behandeln ihre Schweſtern mit trotzigem Uebermu⸗ 
the. Sie halten ſich zu anderen Jungen, und ihre Lieb⸗ 
lingsbeſchäftigung iſt das Ausnehmen der Vogelneſter und 
der Vogelſang. Sobald fie erwachſen find, ed je da 
Deuergewehr zur Jagd zu verſchaffen. 


Oeffentliche Schulen gibt es hier eben ſo wenig, als 
andere Erziehungsanſtalten. Die Kinder bleiben gewöhnlich 
ſich ſelbſt überlaſſen. 

Die Beluſtigungen und Zeitvertreibe dieſer Negern 
beſtehen theils in geſellſchaftlichen Unterredungen und 
Schmauſereien, theils in verſchiedenen Spielen, worunter 
eines unſerm Damenſpiele etwas ähnlich iſt, am meiſten 
aber in Mufik und Tanz, welche fie leidenſchaſtlich lieben, 
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^ 
Von ihrer rohen, lärmenden, mißtönenden Muſik haben 
wir ſchon geſprochen. In ihren Tänzen verrathen ſie ſchon 
etwas mehr Geſchmack; unter denſelben ſind jedoch mitun⸗ 
ter verſchiedene ſehr unzüchtige, welche die chriſtlichen Re⸗ 
genten und Prieſter zwar verbothen babes Be aber nicht 
ganz abzuſchaffen vermochten. 


eu is | 
Religion und Aberglauben. 


Die urſprüngliche, und noch zum Theile herrſchende 
Religion der Nege rn in 9tieber- G uinea, die jedoch 
hie und ba ber chriſtlichen hat weichen müſſen, (8 eim 
ziemlich roher, mit vielem und grobem Aberglauben ver, 
miſchter Fetiſchendienſt, deſſen einzelne Gebräuche und Mei, 
nungen dieſe Negern jedoch vor den Europäern mög: 
lichſt zu verheimlichen ſuchen, um fid ES ihrem Ge 
ſpötte auszuſetzen. 


Was wir davon beſtimmt wiſſen, ge ag haupt⸗ 
ſächlich auf das, was uns die Miſſionare hievon berich⸗ 
ten, welche mehr, als Andere, Gelegenheit hatten, die Glau⸗ 
bensgeheimniſſe berfelben auszuſpähen. Die EE 
Mte ijt folgendes: 


Sie glauben an ein einziges höchfied Weſen, von 
guter Art, das fie Bambi nennen, als den Urheber und 
Erhalter aller Dinge; auch ſchwören fie bei demſelben. 
Sie erkennen aber auch ein hoͤchſtes boſes Weſen, Zam bi⸗ 

aebi, b. h. Gott der Bosheit, dem fie alles Boſe 
und Unglück, fo wie die Macht der Zerſtorung zuſchreiben. — 
Die meiſten derſelben, beſonders die Altglaubigen erwei⸗ 
fen. der guten Gottheit keine ausdrückliche Verehrung, ine 
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dem fie dafür halten, fie ſey ja an Dë fo gut, daß fie 
außer der Anerkennung ihrer Erhabenheit nud Vorzüge 
keinen weitern Dienſt von ihnen verlange; aber den böſen 
Gott ſuchen fie auf mancherlei, febr verſchiedene Zeite zu 
beſänftigen und für fid) zu gewinnen, damit er fie ver⸗ 
ſchone, und ihnen keinen Schaden zufüge, 


Nächſtdem haben fie noch eine Menge Untergötter und 
Fetiſche, hier Mokiſſos genannt, welche fie jedoch nur 
als Stellvertreter, Abgeordnete der Gottheit und Dellmet⸗ 
ſcher ihres Willens betrachten und verehren. Dies ſind 
meiſtens ſehr plump aus Holz geſchnitzte Götzenbilder 
welche in gewöhnlichen, auch nicht weiter verzierten Hüt⸗, 
ten aufgeſtellt ſind, und von Aberglaubiſchen beſucht wer⸗ 
den, die ſich Raths bei ihnen erholen, und ſich einbilden, 
von denſelben Eingebungen zu erhalten, oder inſpirirt zu 
werden. 


Die Prieſter dieſer Götter ſind die bereits genannten 
Gangas, welche Gaukler und Betrüger, wie gedacht, 
dabei auch Aerzte ſind. — Von den Opfern, die ihnen, 
wie es ſcheint, nur in einigen Gegenden dargebracht wer⸗ 
den, finden wir bei unſeren Berichtgebern folgende Nach⸗ 


richt: 


Hauptſächlich die Zeit des Neumondes ift den feyerli⸗ 
chen Götzenopfern geweiht, welche unter Muſik und Tanz 
begangen werden. Der Neger, welcher aus irgend einer 
urſache ein Opfer barbtingen will, geht von feinen Freun⸗ 
den begleitet, zu dem Prieſter, um ihn zu bitten, ihm bei 
dem vorhabenden Opfer behülflich zu ſeyn. Dieſer, der 
ſchon von dieſem Beſuche zum Voraus benachrichtigt war 
und dem zu folge ſchon ſeine Amtsbrüder bei ſich verſam⸗ 
melt hatte, unterſucht nun den Werth des Opfers, und 
wenn er ihn hinlänglich findet, fo geht er ſogleich in fei: 
nem prieſterlichen Ornate von den übrigen Pfaffen begleſ⸗ 
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tet, in den Tempel, oder vielmehr in die elende kleine Ka⸗ 
pelle des Götzen, legt das Opfer vor ihn hin, rühmet und 
preiſet mit lauter Stimme den Opferer, und bettet fur ihn 
und die Seinigen. Hierauf fängt die larmende Muſik an 
zu erſchallen, und nachher begiebt ſich die ganze Geſellſchaft 
in die Wohnung des Opferers, wo drei Tage mit Schmau⸗ 
ſereien, Geſang, Muſik und Tanz hingebracht werdenz am 
vierten zieht die Geſellſchaft wieder zur Kapelle, wo ſodann 
die Opferthiere geſchlachtet werden, mit deren Blute, das 
auch von den Anweſenden getrunken wird, das Gotzenbild 
beſprengt wird. Sodann wird das Fleiſch in Eile zug erich⸗ 
tet, die Geſellſchaft verzehrt davonz aber auch dem Götzen 
wird fein Antheil von dem Opferer vorgeſetzt, welches Fleiſch 
von dem Prieſter auch unter die Anweſenden vertheilt wird, 
die ihm jedoch alle Knochen zurück geben müſſen, weil er ſie 
zu allerley abergläubiſchen Dingen gebraucht. m 


Es wird kein Haus anders, als unter bem Ka 
eines Götzen erbaut, und nachher ſeyerlich von dem Prie⸗ 
w eingeweiht, ehe es ber Gigentyüpier bezieht. 


Manche Negern haben auch [ eigene Hausgö⸗ 
fen und Fetiſchen, die theils in mancherlei kleinen, felt, 
ſamen Figuren, theils in allerlei anderen Dingen, Fiſch⸗ 
zähnen, Vogelfedern, und dergl. beſtehen; auch gebrau⸗ 
chen fie Baumzweige und Stücke von zerbrochenen Töpfen, 
die fie in die Erde ſtecken, zu aberglaubifchen Zwecken, 
beſonders um ein fruchtbares Jahr zu erhalten. Anderer 
Gebräuche und Poſſen dieſer Art nicht zu gedenken. 


Die Prieſter, oder Gangas ſind eben ſo unwiſſend 
wie die übrigen Negern, von welchen fie aber, vermöge 
ihrer ſchlauen Betrügereien und Gaukelpoſſen, für Wun⸗ 
dermänner und Zauberer gehalten werden, welche mit dem 
böſen Geiſte in vertrauter Verbindung ſtehen, und alle 
Mittel kennen, denſelben zu beſänftigen und zu gewinnen. 
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Das gemeine Volk fragt fie als Wahrſager um Rath, ben 
es pünktlich befolgt, und glaubt, außer anderen Wunder⸗ 
dingen auch, ſie könnten ſich unſichtbar machen, und eid 
verſchloſſene Thüren gehen. 


Wenn Einer in die ſaubere Geſellſchaft dieſer Gan⸗ 
gas aufgenommen werden will, ſo muß er ſich bei den 
Aelteſten derſelben melden, die ihn tauſenderlei verſchie⸗ 
dene Prüfungen überſtehen laſſen, und ihn mancherlei 
nütrifden Ceremonien unterwerfen. — Dieſe Prieſter fle 
hen jedoch nicht in gleichem Anſehen in den verſchiede⸗ 
nen Ländern von Nieder e Guinea. In einigen der⸗ 
ſelben bilden fie einen Orden, ber in Ober- und Un: 
terprieſter abgetheilt iſt. In Kongo ſtehen ſie unter 
einem Hohenprieſter, Chitome genannt, welcher anſehn⸗ 
liche Einkünfte hat, und deſſen Hütte für ein großes Hei⸗ 
ligthum gehalten wird, weil er in derſelben ein beiliges 
Feuer unterhält, das für allerlei Uebel nützlich ſeyn ſoll. 


Wann ein Kind geboren ift, fo wird ein Gan ga 
herbei gerufen, der, unter allerlei anderen Poſſen, demſel⸗ 
ben verſchiedene aberglaubiſche Gebräuche vorſchreibt, die 
es, ſobald es erwachſen iſt, und von der Mutter daran 
erinnert wird, ſein ganzes Leben hindurch heilig beobachten 
muß, und aus Furcht vor der Strafe der böſen Gottes, 
auch immer beobad iet; 


Die X [bin os, ober vermöge eines krankhaften Zu⸗ 
flandes fahlweiß ebornen oder gewordenen Negern, deren 
es hier auch giebt, werden noch über die Gan gas erho⸗ 
ben, und für heilige, ja göttliche Menſchen gehalten, von 
welchen man die Reliquien, vorzüglich die Haare, als kraft⸗ 
volle Heiligthümer aufbewahrt. 


Solcher Arten von asy ANN giebt es hier noch un⸗ 
zählige. ` t 


N. Länder u. Bötkertunde. Afrika. U. Bb. 


uebrigens glauben diefe Negern an die Unſterblich⸗ 
keit der menſchlichen Seele, und an ein fortdauerndes Leben 
derſelben nach dem Tode, wovon fie ſich aber weiter keinen 
Begriff zu machen wiſſen, als daß fie dafür halten, die Geis 
Der ber Weine ite in he Luft herum. 


* Viele Regen. in Nieder e Guinea haben das 
Ehriſtenthum angenommen, d. h. ſie ſind getauft, und ma⸗ 
chen die Ceremonien der katholiſchen Kirche mit; aber haben 
dabei noch ſehr Bieles von Wen, alten sition Aber⸗ 
glauben beibehalten. 


9. f 
adde. Berfaffung, Staats. Verwaltung. Juſtiz-, inan 
| und Kriegsweſen. í 


Die Verfaſſung der Negerſtaaten in Nieder⸗Gui⸗ 
mea (ft durchgehends monarchiſch, und zwar deſpotiſch. 
Der Sklavenſinn der Einwohner ift ſchon ganz an den Deſpo⸗ 
tismus gewöhnt, fo, daß fie von nichts beſſerem wiſſen, fid) 
und das Land für Eigenthum ihrer Fürſten halten, und dieſe 
auch knechtiſch verehren. Trotz dieſer unumſchränkten Ge⸗ 
walt und der deſpotiſchen Herrſchaft der Könige welchen man 
beinahe göttliche Ehrfurcht erweiſt, ſind doch die Fürſten, 
ihre Vaſallen, ihnen nur fo lange unterthänig und gehor⸗ 
fam, als ihre Vorrechte, auf die fie febr eiferfüchtig find, nicht 
gekräukt werden. — Das Schickſal der freien Ne gern 
iſt härter, als das der Sklaven; denn da die Fürſten be⸗ 
fürchten müſſen, dieſe Leute, bie in dem Lande nichts zu vers 
lieren haben, mochten ihnen entlaufen, und dann die Par⸗ 
tei eines Andern verſtärken, ſo behandeln ſie dieſe ſehr ge⸗ 
linde, ja gelinder, als ihre freien Unterthanen, die nicht 
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[o leicht auswandern können, und die gewöhnlich ſehr hart 
gedrückt, und nicht ſelten von ihren eigenen Oberherren aus 
geplündert werden, wenn ſie ihnen nicht genugſame Ge⸗ 


ſchenke machen. Solche Erpreſſungen erlauben ſich jedoch 


die Miniſter und Statthalter öfter, als die Könige ſelbſt, 

und die Unterthanen getrauen fid) nicht zu klagen. Die 
Abgaben richten ſich bloß nach der Willkür des Regenten 
der von dem Unterthan ſo lange Geſchenke Statt der Steu⸗ 
ern erpreßt, als er denkt, daß dieſer ſie, nach Maaßgabe 
ſeines Vermögens entrichten kann. Daher kömmt es dann, 
daß die Negern nicht mehr Felder anbauen, als ſie gerade 
bedürfen, und auf keine Verbeſſerung denken. Wie kann 
da die Induſtrie aufblühen? — Der harte Druck erſtickt 
alle Keime des Wetteiſers und jeden Funken von Thä⸗ 
tigkeit. ; 

Ungeachtet all' dieſer Deſpotenhudeleien wird doch die 
Juſtitz nicht ſo ganz ſchlecht verwaltet, als man unter ſol⸗ 
chen Umſtänden erwarten ſollte. Denn die Regenten ſu⸗ 
chen Friede und Eintracht unter ihren Unterthanen zu erhal⸗ 
ten, und Jedem Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, in ſo 
fern nur das Intereſſe des Oberherrn nicht dabei ins Spiel 
Lömmt. 

Geſchriebene Geſetze giebt es hier em weil dieſe EP 
gern keine Schriftzeichen haben. Das alte Herkommen 
und die Billigkeit des Richters muß die Stelle derſelben 
vertreten. Mord wird mit dem Tode beſtraft, und ein 
Theil der Güter des Mörders fällt den Erben des Ermor⸗ 
deten zu. Der Diebſtahl wird damit beſtraft, daß der Dieb 
ein Sklave des Beſtohlenen wird, wenn die Sache auch nur 
eine Kleinigkeit betrifft. Dieſelbe Strafe wird auch den 
Ehebrechern und denjenigen zuerkennt, welche einen Fürs 
ſten oder Großen auf irgend eine Weiſe beleidigen. — 

Wann der König ſelbſt zu Gerichte figt, und aus den 
mündlichen Vortrage der beiden deas in Ermangelung 
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von Zeugen nicht wohl ausgemittelt werden kann, welche 
don denſelben Recht bat, fo wird die Entſcheidung der 
Sache auf eine andere Audienz verſchoben, und der König 
läßt inzwiſchen die Wahrheit durch Schlauköpfe ausforſchen 
welche ſich das Vertrauen der Streitenden oder Bee näch⸗ 
Ben Verwandten erſchleichen. 

Kann ein Verbrecher des ihn beſchuldigten Verbre⸗ 
chens nicht überführt werden, ſo iſt es ihm erlaubt, ſich 
durch den Kaſſatrank von der Beſchuldigung zu reinigen. 
Dieſer giftige Trank wird von denjenigen, welche einen 
ſtarken Magen haben, ſogleich wieder von ſich gegeben, und 
dann werden ſie für unſchuldig erklärt, und der Ankläger 
als Verläumder beſtraft. Wer keinen guten Magen hat, 
behält das Gift bei ſich, und iſt in Gefahr, von demſel⸗ 
ben umgebracht zu werden. Iſt ſein Verbrechen aber nicht 
des Todes würdig, ſo giebt man ihm ein Gegengift, und 
er iſt gerettet, wird aber dann nach Maaßgabe der ihm 
aufgebürdeten Schuld beſtraft. — Auf dieſen Reinigungs⸗ 
trank halten die Negern febr viel. — Geſängniſſe giebt 
es hier nicht; die Verbrecher, welche nicht ſogleich zur 
Strafe gezogen werden können, dürfen frei herum gehen; 
aber man befeſtigt ihnen einen Klotz um den Hals, der ſie 
durchaus hindert, weit zu kommen, noch viel weniger zu 
entfliehen, ja ſie ſind oft gonöthigt, ſich auf dem Rücken 
fortzurutſchen, um nur in einer kleinen Entfernung von ei⸗ 
ner Stelle zur andern zu kommen. — 

Die Krone iſt zwar in dieſen Ländern erblich, doch nicht 
nach dem Rechte der Erſtgeburt; denn jeder Prinz aus dem 
königlichen Hauſe kann auf die Krone Anſpruch machen. 
In mehreren derſelben hat der regierende König das Recht, 
ſeinen Nachfolger noch vor ſeinem Tode zu ernennen. Die⸗ 
fer wird Ma- Kaja benannt, und erhält zum Beweiſe, 
daß er der wahre Thronerbe ſey, ein Lehen, das nur der 
Thronerbe beſitzen kann. Trotz dieſer feierlichen Ernen⸗ 
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nung machen ihm aber oft bie überigen Prinzen, wenn fie 
mächtig genug find, die Thronfolge ſtreitig. Oft tritt auch 
der Fall ein, daß der König ſtirbt, ehe er einen Nach⸗ 
folger ſich erwählt hat, dann entſteht ein Zwiſchenreich, 
für welches ein Ma⸗Boman, d. h. Herr des Schreckens, 
als Regent ernannt iſt, der ſo lange regieret, bis die Prin⸗ 
zen des königlichen Hauſes, die allein den Adeldes Landes 
bilden, einen neue König erwählt haben; welches wegen 
der darüber entſtehenden Streitigkeiten zuweilen eine gerau⸗ 
me Zeit dauert. 


Der Hofſtaat der Könige dieſer Länder iſt nicht un⸗ 
anſehnlich, und an den verſchiedenen Höfen herrſcht auch 
eine ziemlich verſchiedene Etikette; foa. B. darf ſich Nie⸗ 
mand dem Könige nähern, der in europäiſche Zeuche ge: 
kleidet iſt, ſo wie überhaupt er allein in ſeinem Lande 
keine europäiſche Waaren beſitzen, ja nicht ein Mal berühren 
darf, ausgenommen Waffen, Metallwaren und Arbeiten 
in Holz und Elfenbein. — Gewöhnlich ſpeiſet der König 
in einem beſondern Zimmer allein, in einem andern aber, 
das von der Vorderſeite offen ift, trinkt er öffentlich fei* 
nen Palmwein; dies iſt dann auch die Zeit, in welcher 
man ihm ſeine Aufwartung macht, und er trinkt demnach 
in großer Geſellſchaft. Wann er nun trinkt, ſo läßt ein 
Ganga, welcher ſein Prieſter, Zauberer, Arzt und Haus⸗ 
hofmeiſter zugleich iff, ein Glöckchen erklingen, und ruft 
mit lauter Stimme: & imafua, timafua! d. h. werft 
Euch nieder! und erheben ſich mit Händeklatſchen erſt 
wieder, wenn er getrunken hat; denn man glaubt hier, 
der König müffe ſterben, wenn Jemand von ſeinen Un⸗ 
terthanen ihn trinken (be, — Daſſelbe wird bei den 
öffentlichen Audienzen beobachtet, wo der König genöthigt 
ift, bei jedem Urtheile, das er fpricht, ein Mal zu trinken z 
N ſonſt würde ſein Ausppruch nicht » gültig erkannt 
werden. * 
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Der König beſetzt allein alle Bedienungen feines Rei⸗ 
ches, doch immer mit Zuziehung ſeines Raths; ſie wer⸗ 
den jedoch nicht gerade dem Würdigſten, ſondern dem Meiſt⸗ 
bietenden zugetheilt. Eine ſolche Ernennung veranlaßt 
jedes Mal ein Fest; denn das gutmüthige, aber hart ge⸗ 
drückte Volk ſchmeichelt ſich, bei jedem r pe ges 
fern Beamten zu erhalten. 


Die oberſten Hofbeamten find? 


1) Der Ma-’ngovo, ober Minifter der auswättie 
gen Angelegenheiten, und Einführer der Fremden bei Hofe, 

2). Der Ma- nputu, Gehülfe und Stellvertreter 
des Erſtern. 


3) Der * . und don. oe 
neral. 


4) Der Ma⸗Fuka, Säck) Ges 
und 801° Inſpektor. 


5 Der Ma TT ub a, Ober Aufſcher i» Gewäſſer 
und Waldungen, Fiſcherei und Jagd. 


6) Der maten Somme ber Haupt: 
ſtadt, und š 


7) Der Mani-Bele 
Dieſe Minifter haben weder Sekretäre noch Kanzleien 
denn die Schreibkunſt iſt hier, wie ſchon gedacht, ganz un⸗ 
bekannt. Alles wird milndlich und auf der Stelle abge: 
than, und die Befehle werden bunch verſtändige Sklaven 
bekannt gemacht. 

Jede Landſchaft, jede Stadt, bat ihren Statthalter, 
der gewöhnlich der Verwandte eines Miniſters iſt; und je⸗ 
des Dorf hat ſeinen Vorgeſetzten oder Schulzen, der zu 
gleich, ‚fo wie auch der Statthalter, Richter und Steuer 

Einnehmer, d. h. Einnehmer der, den Unterthanen abgens⸗ 


= 
! 


- 
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thigten Geſchenke iſt, welche die Unterthanen ſtatt der 
Steuern in Naturalien entrichten, da hier kein Geld kur⸗ 
fitt; — Das Beſte iſt dabei gewöhnlich für den Einneh⸗ 
mer, damit er nicht auf dem Einfall gerathe, dem armen 
Unterthan Alles wegzunehmen. Für den König ifl das 
Geringere, und wenn er damit nicht zufrieden iſt, ſo mag 
er fid) ſelbſt durch Erpreſſungen zu helfen ſuchen, und feme 
Statthalter, die vollgeſogenen Blutigel, wieder ausdrücken. 
— So iſt hier das Finanzweſen beſchaffen; es iſt im ci^ 
— Sinne des Wortes ein Raubſyſtem. e 


Das Kriegs weſen iſt in Biefen Kinder nicht 
Beffer eingerichtet. Stehende Truppen giebt es hier nicht. 
Die Leibgarden Le Regenten sp aus vi Gas _ 

bie zugleich Bediente find, Werk ein Krieg 
Or cht, fo ſammelt der Ma⸗ Kab oder Kreismink⸗ 
Wee Zahl Gs ma i SCH yes Bürger 
f Soldat; und ſo e bi e mmengebracht iſt, 
fie gemuftert, — ST e 9 5 werden 
S che rg ten, 1 155 les beiwoh 
was nur emus ann, e Schma M 
relen gefeiert werden. Auch werden Ee Treffen 
gehalten, und die Tapferkeit des Mini da P feine 
Truppen wird laut beſungen. — Dieſe Tapferkeit ig 
aber nicht von großem Werthe; denn ich den Kriegen 
werden die ee SE verthi en und wen 
Einer fällt, ſo laufen Bltzesſchnele MS 
Die Hauptoperationen beſtehen in Ueberrimbehn, 
derungen, Zerſtörungen, und bisweilen in kleinen r: 
mützeln, bie ſelten blutig find. Man legt fi) auch gern 
in ſichern Hinterhalt, um den Feind mit großer Ueber⸗ 
macht unvermuthet zu überfallen und zu umzingeln; 
dem es dann auch nicht beifällt, ſich durchſchlagen zu wol⸗ 
len, ſondern der Dër gutwillig und ohne Schwerdſtreich 
ſogleich gefangen giebt, — Die Armeen ſtehen nicht lange 
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im Felde, und die Kriege find ſelten von langer Dauer. 
Ein Feldzug iſt oft innerhalb acht Tagen beendigt; denn 
wenn die Kriegsleute ihren Vorrath aufgezehrt haben, und 
auch in Feindes Land keine Lebensmittel mehr finden, oder 
wenn es ihnen an Munition gebricht, ſo laufen ſie ohne 
Weiteres nach Hauſe zurück, und der König iſt dann ge⸗ 
nöthigt, wenn er den Krieg fortſetzen will, feine Truppen 
aufs neue zuſammen zu berufen. Selten zieht ein König 
ſelbſt mit zu Felde; denn wenn er von dem Feinde ge⸗ 
fangen genommen wird, ſo läßt ihm dieſer ſogleich auf 
dem Schlachtfelde den Kopf abſchlagen. Dies ift Neger⸗ 
Kriegsrecht. — 

So wenig eigentliche Tapferkeit d a Neger dg 
beſitzen, fo x fie bod) gar. 8 dira f t mutig, und 
für wackere Kri 500 angeſehen y^ d 
darauf, fi Get: Gë den zu haben, A a aus ( 
telkeit wohl, auch. Gs machen la en. — Wenn fie i i 
den Krieg, ziehen — ſolche Kagbalgereien find hier Gë 
li ‚häufig — fo bemälen fie fid). beng n Körpe rot 
Aktie fid) mit Federn d lei Ce ſich Ze j 
glauben mü sitt Zechen aren, Mm, H 
unverwundbar zu machen. affen find, Bogen, 
Pfeile, Schilbe Burſſpieſe, „Si d. Manche haben b 
kurze Meſſer. Zeder muß für ‚feine ‚Bewaffnung u 1: 
nen Unterhalt fel ſorgen. — 3n. ‚neueren Bei en b 
man auch angefangen, einen, Theil der e in 
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an 9 j 10. 
1 Ga 1; 


Zanegeatbie ; 
E ‚der einzelnen Sánber von Nieder: Oui a ra. 


J ind Y T 9 * 
Der Küſtenſtrich von Nieder⸗Guinea wird am 
ſüglichſten nach ‚feiner Lage in drei Haupttheile, nämlich 
in den nördlichen, mittlern und füblichen abgetheilt, und 
nach dieſer Abtheilung wollen wir hier auch die dana 
Länder nad) einander beſchreiben. 


A. Nördlicher Theil von Nieber⸗Guinea. 


Der nördliche Theil von Nieder Guinea, mel, 
cher auch überhaupt, doch nicht richtig, die Küſte Lo an⸗ 
go genannt wird, liegt am Attantiſchen Meere, 


yrs be e Go abo n in Let 8 und dem Zaire⸗ 
tuf e p? xo in einer A von etwa 30 geogr. 
Meilen; in gränzt es 2 Negerlander 


AS üp Dieſes Land iſt dat Küſte meiſt 
„ und nur im Innern bergig, boch ziehen ſich auch 
ort nur Thongebirge von unbeträchtlich Höhe hin. Der 
Boden ift 7 und meift fandig mit Tonerde vermiſcht; 
aber ungemein fruchtbar und ergiebig. Er bringt Mals, 
t Maniok⸗ und Jamswurzeln, Kartoffeln, Piſtatzien 
elonen, Gurken, Bohnen, u. f. w. ferner Tabak; 
auch mancherlei köſtliche Baumftüchte, Pomeranzen Gi: 
tronen, Bananas, Kotosnüſſe, und viele andere hervor. 
17 Land ift daher auch bei dem milden Klima, denn 
e Hitze wird durch die Seewinde, die mit Dempfen bei 
u immer angefüllte Luft und den ſtarken Thau 
ſehr gemäßigt, und einen eigentlichen Winter gibt es 
hier nicht — ſehr gut bevölkert, und die Einwohner ge⸗ 
nießen meiſt einer dauerhaften Ge ſundheit, außer in der 
Regenzeit. — Auch alle Arten von Thieren gedeihen 
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hier febr gut; bey dem vortrefflichen Wieswachſe findet 

das zahme Vieh auch das ihm zuträglichſte Futter. Die 

Pe ünenden "Wider find mit allerlei Gewild anges 
015 und Jagd fip hier für Jeden frei. di 


"Dus nördliche Tbeil von Nied et: Guínea be 
greift die Negerlähber ° 'goangs im engern Verſtande, 
Kakongo unb Ngojo (gewohnlich Ango j) nebſt bem 
kleinern, nicht viel mehr als dem Namen nus betanntes 
Ländchen Sette und Jomb a. c séi? 


GER ITI CNN 
+U 
At 1324511515 e A 


B Das Statec) ber 


Ra 4 CH Vë 


Das KAN e macht da anta) ben 
nördlichſten Theil, von Nieder- Guinea DA. und liegt 
zwiſchen dem Kap und Küſte ſtenfluſſe N jumba und dem 
Fluſſe Lo ango⸗ Luiſa, fire ét fü d der eon 
in einer Ausdehnung von etwa 20, und i 
gegen Oſten hinein, in einer A von pos Mp 
geogr, Meilen. Der Flachenraum m zu mehr als 300 

adrat » Meilen, angeſchlagen werden. Der Boden iff 
meiſt eben und ſehr fruchtbar, auch wohlbewäſſert und 

evölkert. Die Gegenden an den Flüſſen und B 
chen find am ſtärkſten bewohnt, weil dieſe Negern 
keine Brunnen zu graben verſtehen. — Die Sage, daß 
es unter den Negern in Loango auch ſchwarzgewordene 
Ee en ift eine grundloſe Mähre, bie nicht nachge⸗ 

zu werden ı verdient, und in der Geographie durchaus 
sor geduldet in werden kann.) 


"ai Wenn fc ſchon von verdienſtvollen Männern, voreilig 
für trahr angenommen wurde. Das gaze dut ouf 
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Das heutige Königreich &oamg o war vormals von 
Konge Kd hp in mehrere kleine Fürſtenthümer vere 
theilt, welche einer dieſer Vaſallen unter feine Herrſchaft 
vereinigte, und ſich zum unabhängigen Könige machte, der 
nun ziemlich mächtig iſt. Die Krone iſt in ſeiner Familie 
erblich, doch ſteht es ihm frei, ſich einen Nachſolger zu er⸗ 

' wählen, wiewohl dieſe Wahl nach feinem Tode nicht im 
mer séfpeftivt wird. Er herrſcht übrigens unumſchränkt. 

Das Staatsgebiet dieſes Königreichs beſteht aus dem 
Hauptlande und den kleinen Nebenländern. i 

a) Das Hauptland $»ango Ik in folgende fünf 
Kandſchaften abgetheilt: » | 

1. Poangiti ober Loangilli, die ſüdlichſte gand⸗ 
ſchaft am Meere, iſt ſehr gut bewäſſert, und daher auch 
fruchtbar und ſtark bevölkert. Die Einwohner treiben ne? 
ben der Landwirthſchaft beträchtliche Fiſcherei und Weberei. 
Hier find folgende Ortſchaften zu bemerken 

G) Evang (eder Bualt) die Hauptſtadt des 
ganzen Königreichs und fónigf. Reſidenz, eine große und 
volkreiche, aber nicht anſehnliche Stadt, in einer weiten 
mit Palmen und Piſangſtauden bewachſenen Ebene, eine 
einem erbärmlich ſeichten Grunde; naͤmlich Ein Neger, 
fav e (war dies ein vollgültiger Zeuge d) ſagte dem Gran, 
bensprediger Oldendorp, es leben in ſeinem Vaterland 
Leute, welche zerſtreut wohnen und Handel treiben, einen 
Tag in der Woche (ifr ſtrenge fenern, nicht mit anderen Ne, 
gern eſſen, und ibre Graber mit Schlangen, Eideren und 
dergleichen bemalen. Die Angabe «1.5 als wahr angenom, 
men, fragt ſich jetzt noch: Muͤſſen die fe Leute gerade deswegen 
Inden fen? Paßt dieſe Schilderung nicht eben fo gut, ja 
noch beſſer auf die arab iſchen Mubamedanet, von 
welchen wir wiſſen, daß fie in einem großen Sheile von 
Afrika umber zerſtreut find? — Wer wird denn nun 
durchaus behaupten wollen, es fern f f war e Jude u in 
2oango? 
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Lean cogr. Meile vom Meere. Sie beſteht, wie die Dörfer, 
(ef aus einem Haufen von Hütten, und (ip A fid 
von denſelben nur eit Gaſſen 
Ë: ind nicht breiter, als side doit Ki ps mt ‚Grafe 
ewachſen. Der Palla des Ki t aus einem hal? 
ben Duzend Hütten, bie etwas 9265 rößer ſind, als die übri⸗ 
gen, Pe. liegt. “af het poete ber Stadt. Vor demſel⸗ 
ben ijt, ein 805 „in welchen der König Audienz gibt und 
die Rathsver Geer gi, Bie t Ka A t 11 12 

den großen Marktplatz, der beinahe in d 
Stadt liegt, ie —— Götzenkapelle bett 10 2 Vi bs 
lid) Morgens fer. häufig: befucht er tert beinahe 
alle Bedürfniſſe zu kaufen ſind. werden hier 
viele Zeuche von Palmfaſern gewirkt T des. 12 

(2) Konga, Flecken mit einigen Handelshäuſern 
und. Waarenlagern, an der Rhede von Lo ango, wo die 
europäifchen Kauffahrer zu ankern pflegen. 

Gedangiri(Loangilli oder Loangeri) Fle⸗ 
den, etwa eine Stunde füblich von ber Hauptſtadt, mit dem 

königlichen Gage ber mit n 
Schéi it, "E 

; (4) £ubat, Dorf oifipin ber favptilobt und em 
pe i, mit bem Begräbnißplatze ber königlichen Prinzen. 

(50 Ka je, die Reſidenz des vermutplichen Throner⸗ 
bas, am Fluſſe Quilla. 

2. Loango⸗Mongo, das Stammland der jetzigen 
Kontgsfamilie, eine große, bergige Landſchaſt, nordoͤſtlich 
vont voriger, hat gute Waldungen, auch biete Palmen 
iind ſtarke Viehzucht. Die Einwohner treiben dabel Wer 
berei uad Handel. T 


3. Kilongo, Landſchaft am Meere) notdwörtz von 
Loangiri, die größte Provinz dieſes Reichs, ſehr frucht⸗ 
bar und ben, auch Gart bevölkert; aber die Einwohner 
welche beträchtlichen Handel trieben, beſonders mit Elfen⸗ 
bein, Find durch den Umgang mit den Europäern 
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ſchon febr verdorben worden. Sie erwählen ihren Statt⸗ 
halter ſelbſt, und dieſer ift beinahe makbängig- 

Hier liegen bie Handelsplätze: : wei 

(0 Kilongo, Flecken an einer Rhede. 

(2) Mokanda, Dorf an ber ‚Mündung eines Kür 
Renfuneh, 95R 0i 


4. Piri, eine ebene, fruchtbare und wohlbevölkerte 
Landſchaft, nördlich von vorgenannter, ift reich an Vieh 
und Geflügel, auch an Holz. Die Einwohner ſollen feb 
gutartige Leute * 

5. Kongo, eine waldige, bergige Landschaft im In. 
nern, in welcher eine große Menge von Elephanten hau⸗ 
ſen; weswegen auch das Elfenbein ſehr häufig unb wohl 
fcil iſt. Die Gebirge follen kupferhaltig ſeyn. 

b) Nebenländer ſind folgende Gebiete und Städte, 
deren Oberhäupter Vaſallen von Loan go ſeyn ſollen. 
. Jomba, ein woldiges Ländchen, reich an Holz 
und Gewild, auch iſt das Obſt häufiger, als das Getraide; 
es liegt am Meere, nordwärts von Lo ang o. Die Eine 
wohner ſind geſchickte Jäger. 

Somba ober Majüm ba, die Hauptſtadt, liegt 
em Meere auf einem Delta, das der Süfieaflug Banna 
bildet, hat eine ziemlich gute Rhede und einen berühmten 
Fetiſch ober M okſſio. 

2. Sette oder Seat, weiter gegen Norden, am 
Meere, am Vorgebirge Sta. Katharina, auch ein waldie - 
ges Ländchen von ungefähr gleicher Beſchaffenheit mit dem 
vorigen. 

Sette, Hauptflabt am Meere. 

3. Gobbi, am Vorgebirge Lopo Gonſalvo, die 
nördlichſte, aber auch unbekannteſte Landſchaft in Nied er, 
Guinea, ift fumpfig. Die Hauptſtadt liegt im Innern 
des Landes. 
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Anm. Ob dieſes Ländchen auch von Loan go abhängt „laßt 
fi nicht beffimnt angeben, da wie noch fo gar wenig von 
demſelben wiſſen. | : 


i TEE 
— ——— M 


n. Das Königreich Kakongo. 


Dieſes Königreich liegt ſüdwärts von Lo an qo, nord⸗ 
wärts von Kongo, wo der Zaire die Gränze macht, und 
von Ngo jo, von welchem der Küſtentluß Bele es ſcheidet. 
Es bat nur etwa 7 Meilen Küſtenland, im Innern wird 
er breiter; ſeine Länge von Weſten nach Oſten und ſein 
Flächenraum möchte wohl nicht volle 200 Quadrat: Meilen 
enthalten. Das Land iſt größtentheils flach und eben, 
und der Boden iff febr fruchtbar. — Dieſes Land, das 
vormals dem Könige von Loango ganz unterworfen war, 
hat jetzt ſeinen eigenen König, welcher nur noch dem Scheine 
nach von jenem abhängig iſt. 


Die bemerkenswertheſten Ortſchaften dieſes kleinen 
Königreichs ſind: f 


' (1) Kinguele, bie unanſehnliche Haupt - und kö⸗ 
nigliche Reſidenzſtadt am Fluße Ldango⸗Luiſa, in 
einer febr ſchͤnen und geſunden Gegend, 10 Meilen vom 
Meere.] Sie iſt mit Palmen umgeben, und bejieht aus 
ein Paar tauſend Hütten. I i 


2) Maguenzo, Dorf Ç öfttich von voriger, von 


FE Koloniſten aus Sogno bewohnt, welche eine 
kleine Kirche haben. 


(3) Malimba, Dorf an einer gleichnahmigen Rhede, 
ift ein von Europäern ziemlich häufig beſuchter Handelsplatz, 
wo ſie auch Fattoreien haben. 


— — — 
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un D as Kön gr eich Rgojo 


Dieſes kleine Königreich, das gewöhnlich, aber nicht 
richtig 1390 j genannt wird, liegt ſüdwärts von Kak one 
go am Meere, zwiſchen dem Fluſſe Bele, der es von E az 
kongo, und dem Zaire, der es von Kongo trennt, iſt 
etwa? bis 8 Meilen breit und ungefähr 15 Meilen lang. 
Der Siüdenraum wird kaum go bis 90 (7) Meilen betragen. 
Das Land iff febr waldig, doch ziemlich fruchtbar, längs 
der Küſte aber zum Theile ungeſund. — Dieſes Ländchen 
gehörte vormals zu Kakongoz jetzt aber hat es feinen eige⸗ 
nen König, welcher dem von Loango zinsbar ſeyn ſoll. 


y Wee Ortſchaften find: 
aire, e und königliche R 


3, 2 
AD, A 3 eite etwa ro von deſſen en 
hat 7800 Häuſer ober v Ae Hütten. d 


— (2) Bomenkoi, an der Mündung des SH mis 
einem, mit Kanonen beſetzten Blockhauſe. 


(3) Kabinda, Flecken und bg | an wé 
gleichnahmigen bequemen. und ſichern Bai, in einer febr ſchö⸗ 
nen Gegend. Die Europäer, welche hier Faktoreien haben, 
treiben bafelbit temlid) ſtarken Sklavenhandel. Die Po re 
tugieſen 1 ten Ad bier ale Keel, das aber * 
den «does eb en zerſtort worden ift *) 


9 grab pr $ Reiſe ch ber — Süße ver 
Sfrifa ze. ©, 105 
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B. Dermittlere Theil von 9tiebers Guinea. 


Der mittlete $ Theil des Küſtenſtrichs von Nieder. 
Guinea begreift ganz allein 


e 


uti E Königreih ffo jo. 


1 
Allgemeine Webecfidtbiefes$ Landes. 


Das heutige Königreich Kongo ſoll Anfangs aus 
mehreren kleinen Herrſchaften beſtanden haben, die nach⸗ 
mals unter Einem Regenten vereinigt wurden. Ja die 
Nachfolger dieſes erſten Monarchen ſchlugen nach und nach 
alle jetzt zu Nieder⸗Guinea gerechneten Länder zu ib- 
rem Reiche. Dieſe wurden aber in den nachfolgenden 
Zeiten wieder davon getrennt, und jetzt iſt das eingentliche 
Königreich Kongo an ſich, ohne die Nebenländer, auf den 
mittlern Theil des Küſtenſtrichs von Nieder-Guinea 
beſchränkt, welcher am Meere zwiſchen dem ten und gien 
Grade ſüdl. Breite, und zwiſchen dem Fluſſe Zaire ein 
Norden, ber es von Ngojo und Kakongo, und dem 
Fluſſe Dan de in Süden, der es von Ngola ſcheidet, liegt. 
Gegen Norboften gränzt es an Anziko, gegen Oſten an 
Junſcheno und die inneren Schaggaerlän der, unb 
gegen Cüboften an Matam ba. — Die Länge dieſes 
Landes von Norden nach Süden beträgt auf der Küſte 
nur cti 36, im Innern aber bis gegen 90, und die 
größte Breite von Weſten nach Oſten ungefähr 200 Mei⸗ 
len. Den Flächenraum kann man in runder Zahl zu 5000 
Quadratmeilen anſchlagen. 


Das Land (8 ziemlich wohl bewäſſert. 
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9) Der Baíre, ein Hauptfluß, ijt der graͤgte luß 
in dieſem ganzen Küſtenſtriche. Er entſpringt im Innern 
von Süd -Afrika, in den Schaggaerländerndauf ber 
Hauptgebirgskette, die ſich von Norden nuch Süden hin⸗ 
zieht; feine Quellen find jedoch noch nicht genau ef t. 
So weit man dieſen großen Fluß kennt, durchſtrömt er 
eine Strecke von ungefähr 180 Meilen z ulmmt viele ziem⸗ 
lich beträchtliche Nebenſtüſſe auf, hat einen reißenden 
Strom, ſtürzt zu verfchiedenen Malen mit großem Ge⸗ 
töfe über Felſenbänke hinab, und füllt durch eine febr 
weite Mündung ins Meer. Auf der Südſefte deſſelben 
liegt das Vorgebirge Padron mit einem Kreutze und ei⸗ 
ner Kapelle, und weiter ſtromaufwärts das Vorgebirge 
St. Paul mit einer guten Rheede. Die Einfahrt in dieſe 
Mündung iſt wegen der ſtarken Strömmungen ſehr müh⸗ 

"fam, auch kann der Fluß wegen feiner Waſſerfälle nicht 
weit hinaufwärts beſchifft werden. Unterhalb derſelben 
liegen mehrere kleine Inſeln in dem Strome, welcher 
außer mehreren Gattungen von Fiſchen, Krokodille und 
Ruß pferde in ziemlicher Anzahl enthalt. 


2). Die Küftenflüffe: (von Norden nach Süden) fe 
Yunda, Ambriſe, Loſe, Oazo, Dande u, f. w. wel⸗ 
che alle ſehr fiſchreich ſind; die größeren haben auch Kro⸗ 
kodille und Flußpferde. N 

Seen bon einiger Bedeutung finb uns nicht! belunnt. 

Der Boden dieſes Landes ifi, im Durchſchnitte gez 
nommen, ſehr fruchtbar und ergiebig; zwar iſt er längs 
der Küſte hin meiſt fandig und dürr, aber aus deſto jetz 
terer Thon⸗ oder ſchwarzer Gártenerbe beſtehet der Boden 
in den inneren Gegenden, welche auch hügelig find, da 
hingegen der Rand am Meere hin ganz flach iſt. Gegen 
die Oſtgränze des Landes ſtreicht eine Kette von Erz⸗ 
gebirgen von Norden nach Süden. Das Urgebirg zieht 
ſich als ein hoher Landrücken tiefer im Innern hin. — 
Volkerkunde. Afrika ster Bd, D 
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Die Berge dieſes Landes haben verſchiedene einzelne Na⸗ 
men, keinen allgemeinen. An der Südoſtgränze liegen die 
ſogenannten Salpeterberge und bie Sonnenberge, 
weiter gegen Nordoſten das ziemlich hohe Kryſtall ge⸗ 
birge. Dieſe Bergreihen ſind jedoch nicht unfruchtbar, 
ſondern meiſt mit großen Waldungen bedeckt. — Ueber⸗ 
haupt iſt dieſes Land ſehr ſchön, voll anmuthiger, zum 
Theile romantiſcher Gegenden, und reich an beinahe allen 
den Naturprodukten, die bereits oben genannt worden 
find, und die, Trotz des ſchlechten Anbaues, der nachläßi⸗ 
gen Behandlung und Benützung, doch mehr als hinrei⸗ 
chend ſind, die ſorgloſen Einwohner reichlich zu ernähren. 


Einwohner und Staats⸗Verfaſſung. 


Die Negern, welche das Königreich Kongo be 
wohnen, unterſcheiden ſich nicht ſehr von den übrigen 
ſchwarzen Völkerſchaften auf der Weſtküſte von Afrika. 
Sie find, im Durchſchnitte genommen, von mittlerer Größe, 
dabei aber von ſtarkem Gliederbaue. Nicht Alle haben ne⸗ 
gerartiges, ſchwarzes Wollenhaar, ſondern es giebt deren 
auch, die rothes haben. Ihre Augen ſind theils ſchwarz, 
theils meergrün. Sie ſprechen die Hauptſprache dieſes Kü⸗ 
ſtenſtrichs. Sie befigen die guten Eigenſchaften, aber auch 
die Fehler der Negern überhaupt; ſie ſind gutartig, 
freundlich, höflich, beſonders gegen Fremde; ſie haben eine 
große Vorliebe für iht Vaterland, haben Muth und man⸗ 
cherlei gute Anlagen; dabei find fie aber auch außerordent⸗ 
liche Schwätzer, ſehr wollüſtig, dem Trunke ergeben, nei⸗ 
diſch und rachſüchtig. Die Vornehmen behandeln die Ge⸗ 
ringeren mit vielem Uebermuthe. — Die meiſten Kon: 
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goer ſind Chriſten, wenigſtens dem Namen nach; denn 
ſie ſind ja getauft, haben katholiſche Geiſtliche und einen 
Biſchof, und machen alle äußeren Gebräuche der römi: 
ſchen Kirche mit: in wie weit ihnen aber auch der Kern der 
ächten Chr ſtus⸗Religien bekannt ift, können wir nicht wohl 
angeben; denn ſie haben noch allzu vielen heidniſchen Aber⸗ 
glauben beibehalten, und viel Gutes können fie von ben 
hier in ziemlicher Anzahl vorhandenen Portugieſen und 
den Abkommlingen derſelben nicht lernen; denn dieſe find 
größten Theils Auswürflinge ihrer Nation, die entweder 
als landfluͤchtige Abentheurer, oder als verbannte Ber: 
brecher hieher gekommen find, — - 


Die Verfaſſung dieſes Landes hat viele Aehnlichkeit 
mit dem vormaligen teutſchen Feudalſyſteme, denn es be⸗ 
ſteht aus mehreren größeren und kleineren Fürſtenthümern, 
und Herrſchaften, deren Regenten theils ihre Lander auf 
ihre Leibeserben fortpflanzen, wobei fie nur der formellen 


Beſtätigung des Königs bedürfen, theils von gewiſſen 


Wahlherren, doch aus der regierenden Familie, erwählt wer⸗ 
den. Dieſe Fürſten und Herren haben wieder ihre Vaſal⸗ 
len. Daher iſt auch in dieſem Lande die Zahl der Für⸗ 
ſten, Herzoge, Grafen, Marquis und Barone, welche Ti⸗ 
tel die, im Jahre 1484 zuerſt hieher gekommenen, Port u⸗ 
gieſen hier eingeführt haben, ſehr beträchtlich. — 


Der Thron iſt erblich, aber nicht eben in gerade ab⸗ 
ſteigender Linie; denn e$ ijt hinreichend, wenn ber Thron⸗ 


folger von mütterlicher Seite aus königlichem Stamme iſt⸗ 


Er wird von drei Großen, welche die Wahlherren fiib, 
erwählt, nämlich von dem Fürſten von Gleffunba, bem 
Herzoge von Batta und dem Grafen von Sogno, 
und, ſeit der Einführung der chriſtlichen Religion, von 
dem Biſchofe von St. Salvador gekrönt. — Denn ber 
König ift mit feiner Familie der chriſtkatholiſchen Reli: 
gion zugethan, die ihn jedoch micht hindert, neben feiner 
D a 


fs 
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einzelnen rechtmäßigen Gemahlinn eine Menge Beiſchläfe⸗ 
riunem zu SR Year 15:415 ai dais 
Die großen Kron⸗Vaſallen huldigen dem Könige, bes 
zahlen ihm einen jährlichen Tribut, und ſtellen in Kriegs⸗ 
zeiten Truppen zu ſeiner Armee. Von ihrem guten Wil⸗ 
len und Gehorſam hängt demnach die Macht und das An⸗ 
ſehen des Königs ab, der übrigens ein Deſpot iſt; er hat 
einen geheimen Rath, der die Geſchäfte in ſeinem Namen 
führt; er giebt jede Woche zwei Mal öffentliche Audienz, 
bei welcher jedoch nur die Vornehmen ſprechen dürfen, hat 
ein zahlreiches Gefolge von Edelleuten, welche zum Ehren⸗ 
zeichen weiße Mützen tragen; wer von denſelben in Un⸗ 
gnade fällt, verliert die weiße Mütze. Er hält eine Leib: 
wache und Her Dë, nach partugielifber Art, in reiche 
Gefrbaft, tiägt goldene Ketten und Ringe, und Dede! 
ſich de ) ei am gewöhnlichſten ) it einer weißen Mütze; ſeine 
Küche und ſeine Tafel, ſo wie auch ſeine Bedienung iſt nach 
portugieſiſcher Weiſe eingerichtet; überhaupt werden hier eue 
zopäifche Sitten von den Vornehmen treulich nachgeahmt. 
Die kauiglichen Ginkünfte fließen theils aus bem Tri⸗ 
but der Baſallen, theils aus bem Grtrage der Kron⸗Domä⸗ 
nen, welche die Unterthanen, als Sklaven des Königs, une 
entgeldlich anbauen mülſſen. AN 


— Be nA TI um 
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Kurze Beſchreibung der einzelnen Landſchaſten und bemerkens. 
wwertheſten Orte. ^ n 
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Das Staatsgebiet des Königreichs Kongo beſteht 
theils aus dem Hauptlande oder dem Königreich Kongo 
an ſich, theils aus einigen Nebenländern. x 
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a) Das Hauptland, ober das Königreich Kongo am 
ſich begreift folgende fieben große Landſchaften, welche von 
den Portugieſen mit den Titeln von Herzogthümern, 
Marquiſaten und Graffchaften febr ſreigebig beſchenkt war: 
ben ſind. um m 


I. Die Land haft (Marquiſat) Pemba in der Mitte 
des Königreichs, (ere groß, aber wohl bewäflert, vor⸗ 
züglich von den Flüſſen Lelunda, Kai, Ambriſe u. 
und daher ſehr fruchtbar, und wegen der Nähe Get 
unb ber Hau Pan auch febr gewerbſam. — In derſel⸗ 
ben find, u ma: — | 


Lelunda hinſtrömt, etwa 45 Meilen vom Meere. Sie 
ge au See (Mr erae das jetzt mit der 
stadt den Po aiidbar if melde einen Statt⸗ 
Halte qu Kier fl e Pila e abet 
en; au |: ier eſiſche Handels⸗ 
a Moos niedergelaſſen. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner wird A 40,000 Ceclen angegeben. Die Häuſer 
der Stadt find meiſt nach europätfcher Art gebaut, une, 
zum Theile von Steinen, alle aber mit Stroh gedeckt. 
Der königliche Reſidenzpallaſt befindet fib jetzt in der Fe⸗ 
ftung, zwiſchen welcher und der portugieſiſchen Stadt, auf 
einem großen freien Platze, wo auch der Markt gehalten 
wird, bie Haupt⸗ und Domkirche des hieſigen Biſchols 
liegt. Außer derſelben find. hier noch einige andere Kir⸗ 
chen und mehrere Kloͤſter. 


e) Pemba, Hauptſtadt der gleichnamigen Land⸗ 
ſchaft und eines Gebiets, am Fluſſe Loſe ſüdwärts von 
der vorigen, iff der Sitz eines Statthalters. 
3) Lemba, Ort mit einem königlichen Wohnhauſe. 

2. Die Landſchaft (Grafſchaft) Sog no ober Sont, 
am Meere, zwiſchen den Flüſſen Zaire und Ambriſe, 
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hat einen trockenen, ſandigen, meiſt nur für bie Palmen⸗ 
zucht tauglichen Boden, welche, nebſt dem Salze, das hier 
in Menge gewonnen wird, den Haupterwerbszweig der 
Einwohner ausmacht, die als febr muntere Leute ge- 
rühmt werden. Sie ſollen mehr rothbraun, als ſchwarz 
ſeyn, auch wirft man ihnen Feigheit und Treuloſigkeit 
vor.“) Der Graf von Sog no war einer der mächtigſten 
Vaſallen von Kon go; er hat fid) aber von dieſem Reiche 
losgeriſſen und fid der Oberherrſchaft berDortugicfen 
unterworfen. Die Einwohner dieſes Landes waren nebſt 
ihrem Regenten die erſten auf dieſem Küſtenſtriche, welche 
die chriſtliche Religion annahmen, der fie auch noch bis jetzt 
treu geblieben find. t 


Bemerkenswerthe Ortſchaften ſind: uf i: raj 
(1) Sogno, die Haupt⸗ unb enzſtadt dieſer 
Grafſchaft, nicht weit vom linken Ufer des airefluſſes, 
2 Meilen vom Vorgebirge Padron, nimmt einen großen 
Umfang ein, beſteht aber nur aus ungefähr 400 Hütten, 
von Palmzweigen, mit buntfarbigen Seet, ans 
en, melde mit Stroh gedeckt, und it aus einan⸗ 
er gebaut ſind. Der gräfliche Palla deest aus einer 
viereckigen Breterhütte. Auch die biejigen katholiſchen Kir⸗ 
Ou fo. wie das kleine Kapuzinerkloſter, find aus Bretern 
erbaut. 


(2) Kio se, anſehnlicher Flecken. 


3. Die Landſchaft (Großherzogthum) Bamba, zwi⸗ 
ſchen Sogne und Ngola am Meere, die größte 
der Landſchaften dieſes Königreichs ; iff ſehr fruchtbar 
und reich. Man findet hier auch verſchiedene Metalle. 
Solz wird in großer Menge aus dem Meerwaſſer gewon⸗ 
nen; es macht, nebſt den Sklaven, den vorzüglichſten Han⸗ 
delsartikel dieſer Landſchaft aus. Das Meer liefert auch 
die ſogeannten Zimbismuſcheln, eine Art kleiner See⸗ 


) Nach Degrandpre S. tos. 
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Schnecken, welche in dieſen Gegenden und weit umher, 
ſtatt der Scheidemünze kurſiren. Endlich iff auch die Fi⸗ 
ſcherei ſehr ergiebig. — Die Cinwohner dieſer Landſchaft 
find robuſte, kernhafte, febr kriegeriſche Leute. Der Erb⸗ 
fürſt oder Großherzog, der zur königlichen Familie gehort, 
ift der beſtändige Oberbefehlshaber der ſämmtlichen Eengoi- 
ſchen Truppen; er iſt nur noch zum Scheine von Kongo 
abhängig, und hat ſelbſt eine große Zahl Vaſallen, Go» 
vas genannt. 


Die bemerkenswertheſten Orte dieſer Landſchaft ſind. 

(1) Bamba, die Hauptſtadt und großherzogliche 
Refidenz, etwa 0 gelle ven der Kue landeinwärts 
zwiſchen den (fen Loſe unb Ambriſe, i Ik xd volk⸗ 
reich, und hat ein Kapuzinerkloſter mit einer. Kirche. 

(2) Muffata, ober Moſſola, Handelsſtadt am 
Qinfuije des Küſtenfluſſes Onz a ins Meer, iſt der Haupt⸗ 
ort einer ziemlich m de A Herrſchaft; es wird hier, 
deſonders von holländiſchen Schiffen, ein ziemlicher Han⸗ 
del getrieben, der aber von den Portugieſen ſehr er⸗ 
ſchwert wird, welche in der Nähe Niederlaſſungen haben, 
und auf den Handel der Fremden febr eiferfüchtig ſind. “) 


An merk. Zu dieſer wa kann auch das Laͤndchen D ui, 
¿ama, zwiſchen Bamba unb 9t gola gerechnet werden, 
das eine Art von ariſtokratiſchem Reyudlilchen iſt, und von 
Kongo abhängt. 


4. Die Landſchaft (Herzogthum) Ovando, welche 
im Innern, zwiſchen Pemba, Bamba und Ngola, 
liegt, iſt groß, fruchtbar, reich und wohl bevölkert; aber 
im ızten Jahrhundert wurde fie von den Schaggaern 
schrecklich verwüſtet. Seither bat ſich der Landesfürſt un⸗ 
ter portugieſiſchen Schutz und Oberherrſchaft begeben; doch 
bezahlt er noch Tribut an Kongo. Er hat mehrere Ba- 
fallen, zu welchen auch der Mani oder Graf von Am: 


) Degrandprs, S, vog. 
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buila gerechnet wird, der vormals der Schutzherr ber 
Demboer wat. ' I 

Ovando oder St. Michael iſt die Hauptſtadt bie: 
ſes Landes mit einer katholiſchen Kirche. 


db e de | ' 
An merk. Diefändır der Demborr oder Dem bi, namlich 
) Dembo⸗Amula za, ' 
2) Dembo-SCm Parit à, 
3) Dembo-Gulnjengo, unb - nini 
4) Dembo-X rganaa, * 
welche den oͤſtlichen Theil des Koͤnigreichs Kongo ausma⸗ 
chen, haben ſich bei dieſem Aulaſſe ebenfalls der portugieſi⸗ 
ſchen p errſchaſt unterworfen doch bezahlen Gr auch noch Tri⸗ 
but an on go. Nähere Rachrichten von denſelben fehlen uns. 
P d : 


5. Die Landſchaft (Herzogthum) Batta (vormals 
Agirimba), liegt im Innern zwiſchen den Landſchaften 
Pango, Sundi und Pemba, iſt ſehr fruchtbar und 
volkreich. Die Einwohner, Moſomboer ober Makom⸗ 
hoer genannt, find ſanfte, gutartige Leute, die ſehr wil⸗ 
lig das Chriſtenthum angenommen habenz ſie ſind aber 
auch kriegeriſch, und müſſen ihrer unruhigen Nachbarn, der 
€ ba ggger wegen, in beſtändiger Fehde mit denſelben 
leben; denn dieſe rohen Barbaren fallen als Räuber 
unabläßig die Gränzen dieſes Landes an, das ſie in vo⸗ 
rigen Zeiten ſehr geſchmälert haben. Denn dieſe Landſchaft 
ſoll vor Zeiten ein ziemlich weit ausgedehntes, mächtiges 
Königreich geweſen ſeyn, das fid unter dem Name A g iz 
rima beſonders febr tief in das Innere von Gb 
Afrika erſtreckt haben fol‘ Die Schaggaer nöͤthigten 
den Regenten, fid) in den Schutz des Königs von Kon⸗ 
go zu begeben, und ſich ihm als Vaſall zu unterwerfen. 
Dieſer Fürſt iff noch jetzt febr maͤchtig. Er hat auch 
Flintenſchützen unter feinen Trupven. - en“ 

Bat ta, die Hauptſtadt dieſes Landes, mit einer katho⸗ 
liſchen Kirche; ein geringer Ort, der jedoch von den Portu⸗ 
gieſen des Handels wegen häufig beſucht wird. 
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6. Die Landſchaft (Marquiſat) Pango, ſüdwärts 

von Zaire, zwiſchen den Landſchaften Sundi und 

Batta und unbekannten innerafrikaniſchen Ländern, ift 

ſelbſt noch ſehr wenig bekannt. Vor Zeiten war dieſes 

Land ein unabhängiges Reich, das aber von Kongo un⸗ 

terjocht worden iſt. 

Pango, die Hauptſtadt am Zairefluffe, hier 
Barbela genannnt, der dieſes Land durchſtrömt. 

Anmerk. Aeltere Berichtgeber (z. S. Dapper) ſprechen 

von einem bier herum liegenden Lande Kon de oder an, 

go⸗ be fango, das von jeher von einem Frauenzim⸗ 

mer Geéiert worden ſeyn foll. Die neueren Reifebefpreiber 
wiſſen nichts davon. Kere o 


7. Die Landſchaft (Herzogthum) Sund i liegt am 
Zairefluſſe, zwiſchen ben Landſchaften Pan go, Pem⸗ 
ba und Sogno, iſt ſehr p bewäſſert, und daher auch 
ungemein fruchtbar; aber nicht ehorig angebaut. Der 

größte Reichthum dieſes zum d gebirgigen Landes be⸗ 
ſteht hingegen in Metallen, beſonders ſchönem hellgelbem 
Kupfer und gutem Eiſen; andere Erze werden vernachtäßi⸗ 
get m auch dieſe nicht gehörig benutzt. — Die Einwoh⸗ 


nicht pu zum Chriſtenthume geneigt. — Der Sot bieſes 
Landes ift gewöhnlich der muthmaßliche Throlerbe von 
Ko nao, €: bat mehrere. ‚mächtige Vaſallen, von benen 
aber diejenigen, welche minder zugängliche Gebirgsgegenden 
beherrſchen, ihm febr oft den Gehorſam verweigern. Er hat 
auch in neueren Zeiten Eroberungen auf der Nordſeite des 
Zairefluſſes gemacht. j rn 
Sundi, die Hauptſtadt des Bandes und furſuiche Re⸗ 
ſidenz, 4 Meilen von dem großen Waſſerfalle im Zaire. 
Anmerk. Außer dieſen größeren Landſchaften gebören zum 
Reiche Kongo auch mehrere kleine Lehensberrſchaften, be, 
ren Beſitzer unmittelbare Vaſallen des Königs find, und 
Sevas gengant werden 


" - 
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b) Nebenländer nennen wir diejenigen kleinern Ge: 
birgsländer im Innern, die zum Theile jetzt öde liegen, 
zum Theile nur dann die Oberherrſchaft con Kongo on: 
erkennen, wenn man ſie mit Gewalt dazu zwingen kann, 
oder die auch nur dem Scheine nach unterworfen ſind. 


Als ſolche werden angeführt: 
1) Zuiona, 
2) Zujamoxondo, 
3) Nelamba, 

4) Nſuſſo, 

5) Nſella, 

6) Suma, 

7) Alombo, . 

8 Nzolo, 

9) Nzanga, 

10) Marzinga, unb 
11) Mortondo, J 


von welchen allen wir weiter nichts, als bie von 
den Mifjtonaren angegebenen Namen, kennen. *) 


Znmert, Ueberbaupt iſt unser genniz dieſes, doch in 
mehr als einer Hinſicht intereſfanten Königreichs Kongo noch 
ſehr mangelhaft; woran bloß die Unthaͤtigkeit und Unwiſ⸗ 
ſenheit der hier wohnenden Portugieſen, und ihre klein- 
liche, mißtraurifche Politik Schuld iſt, die auch alle Kunde 
der übrigen Theile von Af rika unterdrückt, in welchen ſie 


Herrſcher ſind. 


^) Cavassi, Relation historique de l'Ethiopie etc. F. I. 
pP. 38* 


Landſchaften im 
Innern. 
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C. Der ſüdliche Theil von Nieder 
Guinea, f 


Der ſüdliche Theil von Nieder: Guinea oder 
bie ſogenannte Küſte Angola begreift folgende Länder: 
Die Königreiche Angola, richtiger Ngola, nebſt 
Dongo, Matamba unb Benguela oder Bankel⸗ 
la, welche unter verſchiedene Oberherren vertheilt find, 
nämlich: 

a) Den Portugieſen gehören: 

1) Ngola, an ſich, von 8 Provinzen. 

2) Benguela, 6 Provinzen, im nördlichen Theile, 
und zwei jedoch nur mittelbar, als Schutz- und Zins} 
länder, in Ober-Benguela. 

b) Unabhängig unter ihren eigenen Negerfürſten, die 
wenigſtens den Portugieſen nur Tribut bezahlen, ſind: 
9 Dong o, das fonft auch in geographischer Hin: 
fit zu Ngola gerechnet wird; doch aber unter portu⸗ 
gieſiſcher Oberherrſchaft zu ſtehen ſcheint. 

2) Bembe, eine große Landſchaft in Ober⸗Ben⸗ 
guela. ° 

c) Von den Schaggaern eroberte Länder: 

1) Matamba, unter feinem eigenen Könige. 

2) iber, oder Süd Benguela, unter Feit 
Schagga- Kaſſandſchi. i 


Die Länder müffen wir nun nach der Reihe einzeln 
beſchreiben. ; p 
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I. Das Königreich 'Rgolo. 
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Das ne Kgor d, — wegen P ete 
was ſchweren Ausſprache, Angola genannt, liegt ſüd⸗ 
wärts von Kongo, wo der Küſtenfluß Dande die 
Gränze macht, am Meere, nordwärts von Benguela, 
wo der Küſtenfluß Longo oder Moreno die Gränz⸗ 
ſcheidung bildet, und ſtößt gegen Oſten an das König⸗ 
reich Matam ba. Es dehnt fid) in Liner Länge von et⸗ 
wa 30 geogr. Meilen von Norden nach Süden, und von 
Weſten nach Oſten. einer Strecke von höcpſtens 50 Mei⸗ 
len, vom zten i jum ııten er oi Br. hin. Der 


Bee e kan n uf. etwa 15 00 Quadrat ate Meilen ae 
chäß FLU 2 


erden. 

en a g: hen ars 
Das Land iſt im Ganzen genommen ſehr ſchön, das 
Klima iſt ziemlich mild, und ſowohl der Geſundheit der 
Menſchen, als m Wachsthume der Pflanzen zutröglich; 
denn ſie i n in es, nur nicht ín ren) umpfi⸗ 
gen Gegenden ge Der Boden iſt zr zwar im Innern 
dergig, aber längs der Küſte hin fad, eben und über- 
haupt im ganzen Lande febr fruchtbar. Er ijf auch mei» 
ſtens wohl Bemáfjert; nur fehlt es in einigen Gigenbe 
an trinkbarem Waſſer. ba 2 


Die vorzüglichſten Flüſſe dieſes Landes ſind: 


1) Der Koanza, der größte Fluß dieſes andes, 
ber febr weit im Innern von Süd⸗Afrika entſpringen 
ſoll, deſſen Lauf aber noch ſo wenig bekannt iſt, daß man 
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noch nicht mit Gewißheit entſcheiden kann, ob er wirk⸗ 
— lid, wie es den Schein hat, ein Hauptfluß, oder nur 
ein großer Küſtenfluß ift. Er nimmt die Nebenflüſſe Bam: 
ba, Ikole, £utato, Lukala Kalukala unb Mo⸗ 
ſos auf, enthält mehrere Inſeln, bat bei Kam baba 
einen Waſſerfall, weswegen er von der Küſte an nicht 
weiter als 45 Meilen hinaufwärts beſchifft werden kann, u. 
fällt fübws ts von Loanda durch e eine meilenbreite Mün⸗ 
dung ins d Es find in demſelben fo wie in dem hier 
nachbenannten Flüſſen viele Krokodille und Flußpferde. 

2) Der Dande, Grünjfluf gegen Norden, und 
3) Der Bengo ober Zemga, in ber; Mitte des 
Landes, ſind ziemlich große Küftenflüffes — Von dae 
kenswerthen Seen iſt uns nichts bekannt. 


Die Produkte dieſes Landes für inb. ungefähr biefelben 
a bie Thon bei der ue erſi are bon Ri ni ts a 


2 


giebt hier v 8 Š als M ‚Bon 1 
dukten giebt es hier vorzüglich Maniokwurzeln, Reiß, 
mancherlei Huülſenftüchte, u. ſ. w., auch treffliches Obſt 
von verſchiedenen Arten; aber der Anbau des Landes iſt im 
Ganzen genommen gar febr vernachläſſigt, Am Holz fehlt 
es eben ſo wenig, als am gutem Wieswachs, Die Vieh⸗ 
zucht ift ziemlich beträchtlich. Die Wälder wimmeln von 
allerlei Gewild und Thieren, befond: rs von Affen und Ele: 
phanten; überhaupt iſt die Zahl der wilden, reißenden 
Thiere für das Wohl des Landes allzugroß, und die Land⸗ 
leute konnen ſich nicht genugſam gegen ihre verheerenden 
Anfälle verwahren. Es giebt hier auch viele wilde Bienen 
in den Wäldern. Fiſche, welche eine der gemeinſten Spei⸗ 
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fen der Einwohner ausmachen, findet man in dem Meere 


an biefer Küſte und in den Flüſſen in reichem Ueberfluſſe. 
Man ſiſcht auch Zimbismuſcheln in großer Menge. 


* y 
Einwohner. — Verfaſſung des Landes und Geſchichte. 


Die Ngolaer oder wie fie fid ſelbſt nennen, A as 
bondo et oder Abondoer (vormals Dongoer) gehören 
unſtreitig, als die Ureinwohner dieſes Landes zu dem 
; Hauptſtamme der niederguineiſchen Negern; ſie haben 

im Ganzen eine febr große Aehnlichkeit mit den S o ns 
goern. — Die vorzüglichſten Fehler, die man ihnen vore 
wirft, ſind: eine außerordentliche Trägheit, ihre Neigung 
zur Wolluſt, und ihr kraſſer Aberglaube — dabei find fie aber 
mutyig und tapfer. Sie werden auch als Soldaten in Be⸗ 
ſatzungen gebraucht; aber aus Mißtrauen giebt man ih⸗ 
nen keine Feuergewehre. — Das Chriſtenthum hat unter 
dieſem Volke keine ſo großen Fortſchritte gemacht, wie in 
Kongo; denn dieſe Halbwilden hängen noch gar zu febr 
an ihrem Fetiſchendienſte und kindiſchem Aberglauben, der 
mit dem der Schaggaer meiſt einerlei ſeyn ſoll. Sie 
wahrſagen z. B. auch aus dem Fluge der Vögel. Diejenigen 
welche, da fie getauft ſind, Gbrijlen genaunt werden, find 
es gewöhnlich nur dem Namen nad. — Eine Beſonderheit 
dieſer Ngolaer ift ihre große Vorliebe für das Hunde: 
fleiſch, das hier als ein köſtlicher Leckerbiſſen theuer ver: 
kauft wird. 


Außer den Negern, welche die Ureinwohner dieſes 
Landes find, wohnen jetzt hier auch, als Beherrſcher deſ⸗ 
ſelben, Portugieſen, mit ihren zahlreichen Abkomm⸗ 
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lingen, ben Kreolen, oder von weißen Aeltern im Lande 
gebornen Weißen, ſo wie Mulatten und Meſtizen oder 
Kindern von Weißen und Negern, überhaupt farbigen 
Menſchen von allen Schattirungen. 


Dieſe alle werden Portugieſen genannt, und bil⸗ 
den zuſammen ein ſehr verdorbenes unmoraliſches Volk, 
da die Europäer, die freiwillig hieher ziehen, meiſt 
Glücksjäger, Abentheurer und Landſtreicher find, welche 
kein Mittel verwerfen, um ihre niedrige Habſucht und 
andere ſchändliche Leidenſchaften zu befriedigen. Ueberdies 
werden Verbrecher aus Europa und Braſilien zur 
Strafe hieher verbannt, die denn vollends jeden Keim ber 
Sittlichkeit zerſtören. — Die Kreolen und Mulatten 
find die Affen der Europäer, und übertreffen fie nod) in 
ihrer Laſterhaftigkeit, da ihre Erziehung höchſt vernach⸗ 
läſſigt wird, und fie gewöhnlich unter Re gern aufwach⸗ 
fen, die ſelbſt keine Erziehung und keine Sittlichkeit ha⸗ 
ben. — Alle dieſe ſogenannte ortugiefen. wetteifern 
mit einander in Pracht, lleppig! it, toller Verſchwendung 
und heilloſer Bedruckung der armen Negern. Beſonders 
zeichnen ſich die Weiber der Bornehmeren und Reicheren 
durch ihren gränzenloſen Uebermuth aus. Feine Bildung 
und Aufklärung ſucht man hier vergebens; die Religion 
dieſer Leute iſt ein bloßes Gaukelſpiel, und die Geiſtlichen 
laſſen die Sachen ſo hingehen, wenn ſie nur viele Köpfe 
taufen, ihre Gebühren in Ruhe einnehmen, und unum⸗ 
ſchränkt über die Gewiſſen herrſchen können; dann find fie 
ſchon zufrieden. Eine geſunde chriſtliche Moral zu lehren, 
dazu bleibt ihnen dann neben der Beobachtung der Kir⸗ 
chengebräuche keine Zeit mehr übrig. Wie ſollen da gute 
Sitten herrſchen? — Die hieſigen Mulatten werden be⸗ 
ſonders als äußerſt laſterhafte Menſchen geſchildert, wel: 
che ſogar die unglücklichen Kinder, welche ſie mit Nege⸗ 
rinnen zeugen, in die Sklaverei verkaufen. 
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Die Portugie ſen kamen zuerſt int 16ten. Fahre 
hunderte aus Ko gno hieher, als eine Redellion ausge⸗ 
brochen war, Damals war Ngola, fo viel wir wiſſen, 
dem Könige von Ko ago sinsbar. 


Dieſes Königreich! ai war, wie bie Ueberliefe⸗ 
rung des Landes ſagt, in alten Zeiten in eine Menge 
kleiner, von einander unabhängiger, Herrſchaften vertheilt. 
Da erfand ein Neger Namens ED Muffuri die 
Kurt, das Eifen zu ſchmelzen und zu ſchmieden; er ders 
fertigte daraus eine große Menge Hacken, Meſſer, ei 
del, Meile und andere Geräthſchaſten „ die er an feine 
Landsleute abſetzte, welche ihm, da hier kein Metallgeld 
bekannt und üblich war, VUE dafür gaben. bie er 
in großen Magazinen ahrte. Nun frat bald nach⸗ 
her eine ir cm ofb ein, und Ngola war 
ſo perfekte, feine d häufer zu öffnen, und ſeine 
hungrigen Landsleute daraus zu ſättigen, die ihn zum 
Danke dafür zu ihrem gemeinſchaftlichen Könige ernann⸗ 
ten, und ihm zu Ehren ihr Land, das man vorher Don⸗ 
go, auch Ambondo hieß, »Ngola (Angola) 
nannten. \ 

Diefe Erzählung Hingt, ziemlich mährchenhaft; es 
febft uns jedoch gänzlich en Hilfsmitteln, um dieſelbe 
kritiſch zu prüfen. Genug, ſie gilt in dem Lande ſelbſt 
für reine Wahrheit. 

, "Sgola š Erben folgten ihm einen gend fangen 
Zeitraum hindurch auf dem Throne nach. Zwar wurde 
er ſelbſt von einem Günſtlinge ermordet, der ſich des 
Reichs bemächtigte; die ſem aber folgte Ngola's Toch⸗ 
ter in der Regierung, und ihr Sohn, Enkel und Uren⸗ 
kel trugen die Krone z als aber ber legte ſtarb, ohne Leibes⸗ 
erben zu hinterlaſſen, ſo wurde ein mit der königlichen 
Familie verſchwägerter Prinz auf den Thron geſetzt, dem 
auch fein Sohn in der Regierung nachfolgte. Beide waren 
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grauſame Regenten, und der letztere brachte fein Volk durch 
ſein tyranniſches Verfahren am Ende dahin, daß es ſich em⸗ 
pörte und die wilden Schaggaer zu ſeinem Beiſtande 
herbeirief. Der hart bedrängte König wandte ſich nun an 
den König von Kongo, und dieſer ſchickte ihm eine Armee 
zu Hülfe, die von einem portugieſiſchen Offiziere angeführt 

wurde, und bei welcher mehrere Portugieſen angeſtellt 
waren; denn damals hatten jid) dieſelben ſchon in Konge 


feſtgeſetzt. 


Dieſer Armee und beſonders ihrem tapfern Anführer 
gelang es auch, die Unruhen zu dämpfen, und die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen. Aus Dankbarkeit für die geleiſteten 
Dienſte zog der König von’Ngola die Portugieſen allent⸗ 
halben vor, und, vermuthlich aus demſelben Beweggrunde 
verliebte ſich eine königliche Prinzeſſinn in den portugie⸗ 
ſiſchen Feldherrn. Der König erfuhr es, und da er be⸗ 
fürchtete, biefer mächtige Fremdling mochte ihn vom Thro⸗ 
ne ſtoßen, f: beſchloß er, alle Portugieſen mäuchle⸗ 
riſch ermorden zu laſſen. Die Prinzeſſinn verrieth den 
Anſchlag ihrem Geliebten, welcher ſogleich nach Kongo 
entfloh, von wo er nach Portugal zurückkehrte, und 
feiner Regierung den Plan vorlegte, das Konigreich Jt gola 
zu erobern, in welchem der König von Kongo den Por⸗ 
tugiefeu fien einen Niederlaſſungsplatz eiugerͤͤnmt hatte, 
Der Plan wurde augenemmeu, ul d im Jahr 1578 zur Aus⸗ 
führung gebracht, in welchem eine portugieſiſche Flotte auf 
der Küſte von Ngola anlangte; die Truppen wurden 
ausgeſchifft, und ein Fort wurde erbaut. Dieſem Baue 
wollte fid) der König von ' Ngola widerſetzen, aber nun 
brach der Krieg aus. Der Negerkonig mußte ber Ueber: 
macht der portugieſiſchen Waren weichen, und wurde von 
einen eigenen unzufriedenen Unterthanen ums Leben ge: 
bracht. Vergebens ſuchte daun fein tapfrer Sohn be 
Kriegsgluc auf ferne Seite zu lenken; er wurde beſiegt 
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und in das innere Gebirgsland zurückgetrieben; feine nicht 
minder muthige Schweſter Zinga folgte ihm nach, war 
aber auch nicht glücklicher; denn ob ſie ſich gleich mit 
den Holländern verband, welche im J. 1641 St. Pauli⸗ 
de⸗Loanda erobert hatten, ſo mußte ſie ſich doch auch 
ins Janere zurückziehen, da fie den Antrag der Portu⸗ 
gieſen, das Reich unter ihrer Oberherrſchaft zu beſitzen, 
ſtolz verſchmäht hatte. Im J. 1648 mußten die Hol⸗ 
länder, dem geſchloſſenen Frieden zu Folge, dieſes Land 
wieder räumen, und nun blieben die Portugieſen in 
dem ruhigen Beſitze deſſelben. Sie ſetzten zwar wieder 
einen Sohn des letzten Monarchen zum Könige ein, wie⸗ 
ſen ihm aber bloß eine Provinz im Innern zu ſeinem 
Gebiete unter ihrer Oberherrſchaft an, nachdem er ſich 
vorher hatte tauſen laſſen müſſen. Daſſelbe mußten auch 
die Vaſallen thun, wenn fie ihre Länder gegen den übli⸗ 
chen Tribut erblich unter portugieſiſcher Hoheit behalten 
wollten. 


So ift jetzt das Königreich Ngo la eine portugieſi⸗ 
ſche Provinz, und zwar ein Vicekönigreich, deſſen Viceko⸗ 
nig alle drei Jahre gewechſelt wird, und die höchjte Ges 
walt in Händen hat. Unter demſelben ſtehen die Pro- 
vinzial⸗ Statthalter, welche jedoch die Unterthanen aus 
den vorgeſchlagenen Kandidaten ſelbſt zu erwählen das 
Recht haben. 


Daß die Negern in Ngola von den Portugie⸗ 
ſen, die hier hauſen, hart gedrückt werden, und daß ſie 
mit dieſer Herrſchaft ſehr unzufrieden find, läßt fid) ſchon 
aus bem oben Geſagten von der hier herrſcheuden Unſitt⸗ 
lichkeit ſchließen. 

Von den Einkünften, welche die Portugiefen 
aus biefem Lande ziehen, haben wir keine genaue Anga⸗ 
be. Ihr Handel ijt jedoch hier ziemlich blühend, beſon⸗ 
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ders mit Sklaven; es werben auch andere Landesprobukte 


ausgeführt. Viele Portugieſen bereichern fid in dieſem 
Lande auf Koſten der armen Negern! ' 


3 
Topographie. 


Beſchreibung der einzelnen Landſchaften und bemet⸗ 
kenswertheſten Oete. 


Das jetzige portugiefifche Vicekönigreich Ngola ift 
in acht Landſchaften oder Hauptmannſchaften abgetheilt, 
welche von eben ſo vielen Unterſtatthaltern regiert wer⸗ 
den, und in Gebiete zerfallen, welche noch ihre eigenen 
Negerregenten unter portugieſiſcher Oberherrſchaft haben. 


Die acht Land- oder Hauptmannſchaften find: 


1. Loanda, die erſte derſelben dem Range nach, 
liegt in dem nordweſtlichen Theile des Reichs; zwiſchen 
den Landſchaften Ë oa ngo unb Moſeche, ift ziemlich fane ; 
dig und trocken, auch wegen Mangel an hinreichender 
Bewäſſerung nicht febr fruchtbar. ' 

Hier liegt: 

Loanda ober St.Paul⸗de⸗Loanda die Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Königreichs und Sitz des Vicekönigs, 
des Biſchofs und der übrigen hohen Beamten; ſie iſt 
groß und zum Theile ziemlich auſehnlich; man zählt ges 
gen 20/000 Einwohner in berfeiben. Das Klima ijt ſeht 
heiß, und nicht geſund. Die Stadt iſt offen, wird aber 
von dem Fort Vera⸗Cruz auf der Nordſeite, am Mee⸗ 
re beſchützt. Sie iH theils «uf. dem Abhange des Berges 
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orto de San Paolo, theils in ber Ebene gegen das 
ue: hin erbaut. Die meilten Häuſer ſi find armſelige Lehm 
ütten mit hölzernen Dächern; ein großer Theil iſt aber 
auch von Stein erbaut und mit Ziegeln gedeckt. Außer 
der wirklich prächtigen biſchöflichen Domkirche find bier 
noch mehrere Kirchen und Klöſter; ferner ein großer und 
ſchöner Hoſpital und ein Inquiſitionsgericht. Die weif- 
fen Einwohner, deren man etwa 3ooo zählt, machen 
vielen Aufwand und ſind große Liebhaber vom Prunke, 
den ſie beſonders auch bei religibſen Feierlichkeiten aus⸗ 
kramen. Der hieſige Handel iſt beträchtlich, beſonders 
mit Negerſtlaven. Um die Stadt her find ſchöne Land⸗ 
häuſer angelegt. 


Die Inſel Loanda, die hier an der Küſte, nahe 
am feſten Lande liegt, iſt niedrig und flach, hat aber gu⸗ 
tes Trinkwaſſer, womit auch die Hauptſtadt verſehen wird. 

Dieſe Inſel, welche 4 Meilen lang, und eine halbe Melle 
hoͤchſtens breit ift, hat auf ihrer Südſpitze das Fort Fer⸗ 
dinand; auch find auf derſelben einige Negerbörfer mit 
vier Kirchen, und verſchiedene Landhäuſer mit ſchönen 
Gärten. Der Fiſch⸗ und Krebsfang iſt hier einträglich. 


2. Bengo oder Benga, auch von dinigen Sinfo 
genannt, fruchtbare Landſchaft am Meere, nördlich von 
voriget; man zählt in derſelben 8 chriſtliche Kirchen. 


Bengo, die Hauptſtadt an der Mündung des 
gleichnamigen Küſtenſluſſes. 


3. Dante ober Danda, Londſchaft am gleichnami⸗ 
gen Gränziluffe, ijf ungemein fruchtoar an Getraide und 
Baumfrüchten; auch giebt es hier viel Wildbrät. Die 
Einwohner find meiſt Chriſten. 


Danda die Hauptſtadt an der Mündung des gleich: 
namigen Fluſſes, bat eine ſchone ge. 
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4. Moſeche, eine febr fruchtbare, auch metallreiche 
Landſchaft ſüdwärts von Loanda, an dem Fluſſe Ko⸗ 
anza. Sie liefert beſonders eine ſehr anſehnliche Menge 
Maniokmehl zur Ausfuhr in benachbarte Landſchaften, 
Man fiſcht hier auch die ſchönſten Zimbismuſcheln. 

Dieſe Landſchaft, in welcher ſehr viele chriſtliche Kir⸗ 
chen find, ift in die beiden Unterſtatthalterſchaften Maſſin⸗ 
gong und Kambanka abgetheilt, wo die Hauptorte: 

(1) Maffingano oder Maſſangano, am Ein⸗ 
fluſſe des? Nebenſluffes Lukala in den Koan za, eine 
portugieſiſche Stadt und Feſtung. : 

(2) Kambank a, Flecken am Koanza mit einem 
portugieſiſchen Fort. ; 

Anmerk. Zu der Unterſtatthalterſchaft von Maſſinga no 
gehoͤrt auch bie Inſel Motſchima im Koanza. 


5. Kiſſanga, ziemlich große Landſchaft am Meere 
zwiſchen dem Ko anza und der Gränze von Benguela, 
ift bergig, und zum Theile wenig fruchtbar; auch fehlt 
es ihr an genugſamer Bewäſſerung. Ihre Hauptprodukte 
ſind Steinſalz, Honig und Wachs. Die Einwohner hän⸗ 
gen ihrem alten Fetiſchendienſte noch feft an, werden aber 
wegen ihrer Tapferkeit geſchätzt. ; 

Hier find zu bemerfen: 

(D Motſchima, der gleichnamigen Inſel i im Ko⸗ 
anza gegenüber, der Hauptort, 


(2) Suto, ein Seehaven. 


6. Ilamba, Landſchaft im Innern des Landes, nord⸗ 
oſtwärts von Loanda, an und zwiſchen ben Flüſſen 
Dande, Bengo und Lukala, iſt theils bergig, theils 
eben, wohlbewäſſert und ſehr fruchtbar. Die Einwohner 
find zum Theile noch Fetiſchendiener, dabei aber febr Fries 
geriſch. Die Landſchaft theilt fid. in zwei Haupttheile, 
nämlich in Ober⸗ und Mieder» Slambe. — Unfere 
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Berichtgeber nennen uns Dm bemerkenswerthen Ort in 
As Land ſchaft. 


7. Embak ka, Len zu beiden Seiten des at 
e Lukalaß ſüdöſtlich von der Landſchaft Jlamba, an 
der Gränze von Matam ba, ſteht unter der Herrſchaft 
des Schagga⸗Kalan da, der jedoch ein Vaſall der Por: 
tu gi "d" it, H und Truppen für fie halten muß. 


Zu bemerken ſind hier: 


` (D Embakka, die Hauptſtadt am Fluſſe eufala, 
) Lukala, kleine portugieſiſche Feſtung auf einer 

Inſel e gleichnamigen sure. es? j 

8. Darii (vermuthlich einerlei mit Dongo im en- 
gern Verſtande) wohl bewäfferte und febr fruchtbare Land⸗ 
schaft am Ko anz a, gehört einem Abkömmlinge der vorigen 
Könige von Ngola, deren Titel er noch führt, wenn er 
(bon ein Vaſall der Portugieſen if. Die Einwohner 
find Chriſten. d 


Zu bemerken find hier; : 


| (xy: Mapung 0, bis Set und elde am 
* van za mit einem portugieſiſchen Fort 

Eine beſondere Erwähnung verdient hier der „ 
dige Felſen Mapungo in einer weiten Ebene am f o a n 
za; es iſt eine ungeheure ñetfemunaffe die ſich über 500 
Fuß in die Höhe erhebt, und einen umkreis von ungefähr 
8 Meilen einnimmt, Vom dieſem Felſen ſtürzen ſich mehrere 
ſalzige Bäche herab, welche ſchöͤne Waſſerfälle bilden. 

Die ganze Maſſe beſteht aus einer beträchtlichen Zahl von 
Felſen, die in Geſtalt und Größe ſehr verſchieden und unor⸗ 
dentlich durch einander geworfen und durch Schlüchte und Ab⸗ 
gründe von einander getrennt ſind. Dieſe Felſen bilden man⸗ 
cherlei, zum Theil ſehr groteske xiguren, bie fid) hinter einan⸗ 
der erheben. Die dazwiſchen figentel Thäler find ungemein 
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fett. Der Rücken des Felſens iſt flach und bildet eine weite 
Ebene, die des ſchönſten Anbaus fähig wäre. J der 
Mitte derſelben erhebt ſich ein ausgehoͤhlter Felſen, der eine 
natürliche Feſtung vorſtellt. In demſelben hatte vor Zeiten 
ein Fürſt gewohnt. In den Kriegen mit der Königin Zin⸗ 
ga bemächtigten ſich die Portugieſen dieſes Punktes 
und nannten den Felſen Forte das Pedras, d. h. Stein⸗ 
feſtung. 


um und zwiſchen dieſen Felſenmaſſen liegen 32 Oörfer, 
deren Bewohner eifrige Anhänger des ſchaggaiſchenßetiſchen⸗ 
dienſtes find, und ein tolles Mährchen von ber Eutſtehung 
dieſes Felſens erzählen. — Die ganze Gegend iſt ungemein 
fruchtbar, beſonders auch an Baumfrüchten; ſie wird aber 
auch durch viele Raubthiere unſicher gemacht, welche zwi⸗ 
ſchen den Felſen ihre Schlupfwinkel haben. 


Quit kl ort 
ef be wee Anl Ven 15. fe d Feſtung 


An me ef. Das fogenannte heutige Königreich Dongoldies 
ift der alte Name von "Bt gota, wie [don oben gedacht), 
das auf mehreren Charten und in einigen geographiſchen 
Schriften vorkommt, ift ohne allen Zweifel nichts anders, 
als die vorbeſchriebene Laudſchaft Darii, die jetzt noch 
von dem fogenannten Könige von 'Rgola regiert wird, 
und vielleicht auch ehemals dieſen Namen führte, da fie 
vermuthlich das Stammland der alten Könige von "Dt a ge 
fa oder Dongo iff, indem man noch jetzt ihre Begiäbniffe 
in der Raͤhe von Mapungo findet, welche die Im bui d 
les von Kabezzo genannt werden. 
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IL Das Königreich Mata mba. 


—— M — 


Oieſes noch ſehr wenig, und nur aus kurzen unbe⸗ 
friedigenden Miſſionsberichten bekannte Land, liegt im In⸗ 
nern dieſes Küſtenſtrichs, zwiſchen den Flüſſen Zaire, der 
hier Koano heißt, und dem Kune ni oder großen Fluſſe, 
oſtwärts von Kongo, Ngola und Benguela, und 
gräazt an die Schaggaerländer. Es wird vom Koan⸗ 
za durchſtrö ut, ijt febr fruchtbar, aber ſchlecht angebaut. 
Der Boden iſt zum Theile bergig und waldig. Die Berge 
find erzhaltig; man fördert aber nur Eiſen zu Tage; vers 
muthlich giebt es hier auch noch mancherlei andere Minera— 
lien, welche aber nicht aufgeſucht werden. Unter den Ge: 
birgen findet man auch ſehr hohe, und einzelne Berge von 
mancherlei Geſtalten. Einer derſelben, Namens Chiſa la 
wird von den Negern als ein Heiligthum verehrt. Ein an⸗ 
derer ſehr fruchtbarer Berg, auf welchem viele Bäche ent⸗ 
feringen, bie ſodaun am Fuße deſſelben einen See bilden, 
"5 vor Zeiten eine Feſtung und Sitz eines Schaggaer⸗ 

ürften, 


Die Einwohner dieſes Landes ſind zum Theile S cha ge 
gaer, deren Sitten die übrigen angenommen haben; denn 
fie find dußerſt roh, wild, bar bariſch, graufam, und, wie 
man behauptet, Menſchenfreſſer. 


In älteren Zeiten war Mat am ba eine Provinz von 
Kongo, deren Statthalter ſich jedoch unabhängig, und 
zum Kalom bo oder Könige von Matamba machte. 
Als nachmals bie Portugieſen, wie bereits gedacht, nach 
des Königreichs Ngola bemächtigt, und die Regenten 
deſſelben immer weiter nach Oſten zurückgedrängt batten, da 
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demeiſterte fid) die Königin Zinga von 'Ngola dieſes 
Landes, ſtieß den bisherigen König von Matamba vom 
Throne, und vererbte ihn auf ihre Verwandte, denn fie 
hatte keine Leibeserben, die vermuthlich noch jetzt im Beſitz 
dieſes Landes find; doch find auch mehrere Landſchaften den 
Schaggaern als Zinsländer eingeräumt, 

Von einzelnen Landſchaften dieſes Königreichs 1 
folgende genannt: Ober- und Klein⸗Ganghella, 
Dongi, Ober- und Nieder-Umba, Bendo, Ze 
tamba und Koſſoko. à 


Bon Ortſchaften werden genannt: f 
(1) Matamba oder Sta. Maria de Matamba, 
die alte Hauptſtadt, die jetzt zerſtört ſeyn ſoll. 
(2) Chilombo, die heutige königliche Reſidenz. 
(3) Palongala, Sitz eines Schaggaer-Fürſten. 


(Dies iſt die Hauptſumme deſſen, ES mir von mo 
Lande willen), 


HL Das Königreich Benguela, 


1. 


Lage. Grängen, Größe. Maturbeſchaffenheit, Klima, Boden, 
Gewaͤſſer, Produkte. 


v 


Den ſüdlichſten Theil von Nieder-Guinea macht 
das Königreich Benguela oder Bankella aus, das am 
Meere, ſüdwärts von Ngola und Matamba liegt, 
gegen Oſten an die inneren Schaggaerländer, und 
gegen Süden an die beinahe ganz unbekannten Bänder 


= 


7A EX 


des weſtlichen Kafferlandes ſtößt. Die Länge beffelben 
an bet Küſte hin, von dem Gränzfluſſe Longo ober Mor 
reno in Rorden, bis zum Kap Negro in Süden, beträgt 
über roo. geogr. Meilen; die Breite kann auf etwa go 
derſelben und der Flächenraum auf ungefähr 3000 Qua: 
drat⸗Meilen angeſchlagen werden. 


17 Das Meer bildet an dieſer Küſte, vor Norden nach 
Süden folgende Baien: 


1) Die Kuhbai oder Tburmbai (Balis das vac - 
cas oder de torre), unter 12 Gr. ſüdl. Br., hat ihre 
Namen, theils von den vielen Kühen, welche die See— 
fahrer an derſelben fanden, theils von einem thurmähnli⸗ 
chen Felſen. Das Kap Sombrero macht die Südſpitzt 
dieſer für die Schiffe ſichern Bai aus. 

2) Die Baien Sta. Maria, Far ſa, Tortuga, 
der Negerhaven (Angra dos Ze unb bie gne 
Fi f derbai, — 


Der Boden iſt längs ber Küſte hin flach, eben, 
niedrig; aber weiter landeinwärts erheben ſich Anhöhen und 
Hügel, und im Innern ziehen ſich zwei hohe Gebirgs⸗ 
ketten hin, deren Gipfel mit Schnee bedeckt ſind, und 
deren eine von den Portugieſen den Namen des fal: 
ten Gebirgs, und die andre den des enen 
erhalten hat. 

Von dieſen und den noch tiefer im Inneren liegen⸗ 
den Bergen, fließen eine Menge Bäche und Flüſſe ber 
ab, welche das Land überflüſſig bewäſſern, aber auch auf 
der Küſte Sümpfe erzeugen, welche die ganze Gegend 
ungeſund machen. Im Inneren iſt das Klima zwar ſehr 
warm, doch der Geſundheit nicht nachtheilig. 


Die bemerkenswertheſten Flüſſe ſind von Norden 
nach Süden: 
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) Der Longo oder Moreno, der nördliche 
Gränzfluß zwischen solo unb Dette: ein Kür 
ſtenfluß. ; 

2) Die einen üfienfüfe : Nika — 
Kuvo und Kolumbelle. 

3) Der Gubororo oder St. Franzfluß, der 
größte Küſtenfluß dieſes Königreichs. 


4) Die kleineren Küftenflüffe: Kubale, Mombei⸗ 
to und Bembarugue Ka weiter gegen Süden ing 
Meer. £ 


5) Der Kuneni oder große Fluß fließt durch ei⸗ 
nen Theil des Innern dieſes Landes; er ſcheint weit von 
Norden her, aus dem hohen Gebirgsſtocke im mittlern 
Theile von Südafrika zu kommen, und iſt wahrſchein⸗ 
lich der große Fluß, der unter dem ames Kalterbai⸗ 
fluß (Rio da Angra fria) unter dem roten Gr. fübl. 
Br. in den unbekannten Negerländern in die kalte 
Bai fließt. Nähere Nachrichten von demſelben fehlen uns. 


Der Boden iſt im Ganzen genommen ungemein frucht⸗ 
bar, und ergiebig an allen dieſem Küftenftriche eigenen 
Produkten. Von Mineralien hat man bisher vorzüglich 
Silber, Kupfer, Eiſen und Steinfalg gefunden, es giebt 
deren aber wahrſcheinlich noch mehrere. — Von Pflan: 
zen giebt es hier alle Arten, die wir oben bei Nieder⸗ 
Guinea überhaupt angegeben haben. Daffelbe gilt auch 
von den Thieren. Beſonders häufig find in dieſem Lande 
mancherlei wilde Thiere, Elephanten von febr beträchtli⸗ 
cher Größe, deren ſchöne Hauzähne einen wichtigen Han⸗ 
delsartikel ausmachen, Rhinozeroſſe, Zebras, Löwen, 
Panther, Affen, Antelopen, wilde Ochſen und wilde 
Schafe, nebſt mehreren anderen. Es fehlt auch nicht 
an Geflügel und Fiſchen. An der Küſte werden viele 
Zimbismuſcheln geſiſcht. 


76 Süd- Afrika. 


Dieſes ſchöne, reiche, fo viele Vorzüge in ſich verei⸗ 
nigende Land, ſteht aber nicht auf der Stufe der Glück⸗ 
ſeligkeit, die ihm gebührt, Denn es iſt lange Zeiten 
hindurch von den wilden Schaggaern verheert worden, 
und jetzt wird es zum Theil durch die Bedrückung ſeiner 
neuen Oberherrn, ss Portugiefen, ausgeſogen und 
entvölkert. ; ' 


` 


2. 


Judd Kod d hs 


— 


Die —-— Pid Wé - "T eta, die 
wir noch nicht genugſam kennen, find Negern vom konz 
goiſchen Stamme; doch unterſcheiden fie ſich febr mert: 
lich von den übrigen Zweigen deſſelben, beſonders durch 
viehiſche Rohheit, Dummheit, Trägheit und tollen Aber⸗ 
glauben. Sie find dabei höchſt einfältig und zaghaft. 
Ihre Trägheit geht ſo weit, daß ſie lieber frei und elend 
in den Wäldern leben, als das Land anbauen, und ſich 
mit der ſchlechteſten Koſt begnügen, da ſie doch in die⸗ 
ſem reichen Lande mit geringer Mühe ſich die beſten Le⸗ 
bensmittel verſchaffen könnten; aber ſie heben nicht ein⸗ 
mal gerne die Hand auf, wenn es darauf ankommt, fid 
mit einem guten Biſſen zu verſehen. Sie könnten leicht 
Fleiſch haben; aber aus Faulheit begnügen ſie ſich mit 
einer Art von geſottenem Getraide und trinken Waſ⸗ 
ſer dazu. 

Ihre Kleidung iſt nicht minder einfach; denn ſie be⸗ 
ſtehet, bloß zur Bedeckung der Schamtheile, in ein Paar 
handbreiten Lappen, deren einer vorne, der andere hin⸗ 
ten herabhängt. Dieſer letztere dient ihnen auch ſtatt eie 
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nes Handtuchs. Andre hüllen ſich in Thierhäute. In 
einigen Gegenden tragen die Weiber Leibtücher ober Pag⸗ 
nen aus Baumrinde, einen großen kupfernen Ring um 
den Hals, und dergleichen Ringe um Arme und Füße. 
Die blauen Glaskorallen ſind hier auch außerordentlich 
beliebt; in verſchiedenen Gegenden geben die Negern 
Alles dafür hin. 


Die Wohnungen dieſer Negern ſind gewöhnlich 
runde, den Bienenſtöcken ähnliche Hütten von Zweigen 
und Stecken. Die Wohlhabenderen behängen fie inwen⸗ 
dig mit Matten. 


; Die Bengueler find größten Theils noch robe Se 
tiſchendiener, bei welchen auch noch bie Beſchneidung eins 
geführt iſt. Zwar iſt ein Theil dieſes Volkes zum Chri⸗ 
ſtenthume bekehrt, d. h. getauft worden, und macht die 
äußeren Ceremonien der Katholiken mit; im Grunde aber 
ſind ſie dadurch in nichts beſſer geworden, und haben auch 
noch das Meiſte von ihrem alten Aberglauben beibehalten. 


Die Portugiefen in Benguela find denen in 
"(gola beinahe ganz gleich, meiſt ein Auswurf ihrer 
Nation. 


Was die Schaggaer betrifft, welche einen Theil 
dieſes Landes erobert haben, ſo werden wir in der Folge 
von denſelben noch ins beſondere ſprechen. 


78 ñb; Afrika. 


— Je i U MEA 
Topograpbie) ak 


Eintheilung des Landes, Kurze Beſchreibung der einzelnen 
Landſchaſten und bemerkenswertheſten Okt, 


"Jud 


Das Königreih Benguela ober Bankella wird 
am füglichften in zwei Theile, nämlich in den Oberen 
oder nördlichen, und in den Unteren oder füblir 
chen abgetheilt, welche Abtheilung jetzt auch zu der heu⸗ 
tigen politiſchen Verfaſſung des Landes paßt. Zwiſchen 
dieſen beiden Haupttheilen bildet der große Küſtenftuß 
Gubororo die Gränzſcheidung. Gs, 


A, $ber- Benguela, ’ " 


oder der nördliche Theil von Benguela, zwiſchen dem 
Küſtenfluſſe Longo oder Moreno, und dem Gubo⸗ 
roro, in einer Länge von etwa 50 Meilen längs der 
Küſte hin, beſteht aus 9 Landſchaften, von welchen ſechs 
unter der Oberherrſchaft der Portugieſen ſtehen, die 
hier einen Statthalter nebſt anderen Beamten, und Be⸗ 
ſatzungen haben; und drei noch beinahe ganz unabhängig, 
oder es wenigſtens mehr ſind, als die übrigen. * 


(a) Von den Portugieſen abhängige, unter ihrer 
Oberherrſchaft ſtehende Landſchaften, die fid) von der Kü⸗ 
ſte bis auf etwa 60 Meilen in das Land hineinwärts 
erſtrecken, ſind: 


2. Benguela (im engeren Verſtande) auf der Kü⸗ 
fc, im ſüdlichen Theile von Ober: Benguela, ift den 
Portugieſen unmittelbar unterworfen. Dieſe Lande 
ſchaft iſt fruchtbar, aber ſchlecht angebaut. — Hier liegt: 
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San Felipe de Benguela (d. h. St. Philipp 
von Benguela) auch Neu- Benguela genannt, 
bie von ben Portugieſen neuerbaute Hauptſtadt und 
Sitz des Statthalters, liegt unter 13° ſüdl. Br. an der 
Kuhbai in einer niedrigen, ſumpfigen und daher ſehr 
ungeſunden, obgleich fruchtbaren Gegend. Die Stadt iſt 
ein offener, ſchlechtgebauter Ort, der, ſo wie die Rhede 
von dem armſeligen Kaſtellchen St. Philipp beſchützt mere 
den fell, deren ſchwache Lehm wände und Pfähle aber einem 
Kanonenſchuſſe nicht witerjtehen konnen. Die Beſatzung 
beſteht aus Negern. Den größern Theil ber portujiefiz 
ſchen Einwohner machen die hieher verbannten Verbre⸗ 
cher aus. Der hieſige pow iſt ziemlich beträchtlich š 
beſonders werden außer dem Elfenbein, auch viele Neger 
ſtlaven ausgeführt. 

2. Lubolo oder Libolo, nebſt A jo, die nördlichſte 
Landſchaft von Ober-Benguela, am Meere, zwiſchen 
den Flüſſen Longo oder Moreno und Tonga, eine 
ziemlich wilde, doch fruchtbare, aber noch wenig bekannte, 
von vielen wilden Thieren bewohnte Landſtrecke, wo: 

Alt⸗Benguela, geringer Zeen der Mündung 
des Küſtenfluſſes Longo. 

3. Sum bi, ſüdlich von voriger, zwiſchen den Flüſ⸗ 
fen Tonga und Ku vo, am Meere, eine beſonders an 
gutem Wieswachs ſehr fruchtbare, aber nicht durchgehends 
angebaute Landſchaſt. 


4. S cella, eine bergige und felſige g andſchaft, im Are 
nern, zwiſchen den Landſchaften Nim ba, Tarba und 
Ober⸗Bembez fie iſt ziemlich ſtark bewäſſert, fruchtbar 
und wohlangebaut, ja auf den Felſenrücken wohnen fleißige 
Menſchen, welche auch dieſe Flecke urbar gemacht haben. Bes 
ſonders ſchön iſt hier der Wieswachs, und daher iſt auch 
die Viehzucht auſehnlich. Ferner giebt es hier ſchones Eifen, 
das in Kornern und Blätichen auf der Oberfläche der Erde 
gefunden wird. 


Hier ſind zu bemerken: 
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(i) hitoenello ⸗Kakoriundo, der Hauptort, 


Sitz des Statthalters auf dem Abhange des hohen Berges 
Lombo. ` 

(2) Gbitadi: uin: Benguela, aufbem Abs 
hange des Berges Lun oz iſt der Sitz eines Negerfürſten, 
Vaſallen der Portugieſen. KE 

5. Dafo, febr ſchöne, meiſt ebene und hügelige, 
wohlbewäſſerte und ſehr fruchtbare Landſchaft im Inneren, 
zwiſchen den Landſchaften Kabezzo, Samba und Bem⸗ 
be, wird von bem Kango, einem Nebenfluſſe des Boom: 
z a durchfloſſen. Die Einwohner ſind zu träge, um die na⸗ 
türlichen Vorzüge ihres Landes gehörig zu benutzen; doch 
ſind ſie kriegeriſch und gute Flintenſchützen. 

Zu dieſer Landſchaft gehören die Inſeln Quitug a 
im Fluſſe Koanza. Ge 

6. Kabezzo ober Kabeſa, nördlich von voriger, 
am Koanza, eine ſtark bewäſſerte, und daher etwas 
fumpfige und zum Theil ungeſunde, aber äußerſt fruchtbare 
Landſchaft, welche auch ſehr vieles und gutes Eiſen, ja 
einen ganzen Eiſenberg hat. Die Einwohner haben die Be⸗ 

arbeitung des Eiſens von den Portugieſen erlernt. 

Hier ſind zu bemerken: 

(1) Kabeſa, der Hauptort, am Einjluffe des Ika⸗ 
le in den Koanza.“ 

(2) Dembo-Aembo, weiter unten am Koanza. 

(b) Ganz oder meiſt unabhängige Länder find: 

1) Rimba, eine wenig bekannte, wohlbewäſſerte, 
getraidereiche Landſchaft, zwiſchen Lukolo, Sumbi und 
€ cellas hat auch febr ſiſchreiche Gewäſſer. Die Einwoh⸗ 
ner find größtenteils Fetiſcheudiener, die dem Schaggaiſchen 
Aberglauben anhängen. 

2) Tam ba, eine ebene, wohlbewäflerte und ſehr 
fruchtbare Lendſchaft zwiſchen den Provinzen Scella, 
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Kabezzo, Oako unb Bembe. Hier entfpringt der Kü⸗ 
ſtenfluß Longo oder Moreno. Das Land iſt reich an 
allerlei köſtlichen Lebensmitteln; die Einwohner ſind Feti⸗ 
ſchendiener und tapfre Leute. Das ganze Land iſt zuſam⸗ 
men in zwölf von einander unabhängige, bloß unter por⸗ 
tugieſiſchem Schutze ſtehende Gebiete abgetheilt, deren je 
des ſeinen eigenen Herrn hat. — Hier liegt: 

Tamba, ein portugieſiſches Fort auf einem hohen 
Felſen, an welchem der Küſtenfluß Longo entſpringt. 

3. Bembe, anſehnliche Landſchaft im Innern, zwi⸗ 
ſchen Matamba, Oako, Nieder-Benguela und 
den innern Schaggaerländern; hat einen Flächen⸗ 
raum von mehr als 1000 Quadratmeilen, iſt aber noch 
ſehr wenig bekannt. Hier entſpringt der ziemlich beträcht⸗ 
liche Nebenfluß Lutato, der auf ber Gränze von Oak o 
in den Koanza fällt, und febr fifchreich iſt, auch Kro⸗ 
kodille, Flußpferde und Waſſerſchlangen in Menge hat. — 
Die Viehzucht iſt hier ſehr ſtark, und das Wildprät ſehr 
häufig. Man ſieht ganze Heerden von Antelopen und anderem 
Gewilde auf den weiten Ebenen des Landes weiden. — 
Die Einwohner ſind ſehr rohe, wilde Halbbarbaren, die 
ſich von den übrigen Bewohnern dieſes Landſtrichs auch 
durch ihre Sprache auszeichnen. Sie find äußerſt aber⸗ 
gläub'ſch, beſchmieren fid) den ganzen Leib mit Talg, das 
ihnen auch Datt des Schmalzes zur Zubereitung der Cypeiz 
ſen dient, und ſind ſehr kriegeriſch. Ihre Waffen ſind 
Streitkolben, kurze Piken und Wurfſpieße. — Es mob: 
nen in einigen Theilen dieſes Landes auch Schaggaer. 
— Daſſelbe wird in Ober- und Nieder -Bembe 
abgetheilt. 

Hier iſt zu bemerken: 

Kuengo, Hauptort auf einer Inſel im Fluſſe L u= 
tat o. Sitz des Königs von Bembe. 


9t, Lander ⸗ und Völkerkunde. Afrika ater Bd. š 
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B) Nieder: Benguela. 


Der ſüdliche Theil des Königreichs Benguela, qe 
wöhnlich Nieder⸗-Benguela genannt, ein Küſten⸗ 
ſtrich, der ſich in einer Länge von etwa 30 Meilen von 
dem Fluſſe Gubororo oder St. Francisco bis zum 
Kap Negro erſtreckt, und im Innern an die Schag⸗ 
gaerländer gränzt, ijt uns noch febr wenig bekannt. 
Seit dem löten Jahrhundert find die wilden Scha qz 
gaer, die es erobert haben, im Beſitze dieſes Landes, 
das nun von einem Fürſten beherrſcht wird, der nach Te: 
nem Stamme Schagga⸗Kaſſandſchi heißt. — 

Auf unſeren Garten finden wir folgende Bezirke in 
dieſem Lande aufgezeichnet. 

a) An der Küſte: 

Kakonga —Kalemba — Kaſſandſchi⸗ Ka 
quitendala. (Ohne Zweifel Namen von Schaggaer⸗ 
Stämmen). 

b) Im Innern: 

Sambaganbo — pallan ka — fanbita— 
Quitata. 

Mehr iſt uns von dieſem Lande nicht bekannt, das 
von wilden Barbaren bewohnt iſt, mit welchen die Euro⸗ 
päer in keiner Verbindung ſtehen. 


II. 
Das innere Sáb. Afrika, 


1. 
Allgemeine Ueberſicht. 


Das Innere von Süd- Afrika ift einer der unbe⸗ 
kannteſten Landſtriche dieſes Erdtheils; denn kaum ken⸗ 
nen wir die Namen einiger Länder und Völker deſſelben, 
und die höchſt dürftigen Nachrichten davon haben wir 
bloß älteren, zum Theile nicht ganz zuverläſſigen, Bericht⸗ 
gebern zu danken. Die Portugieſen könnten uns hier 
gewiß die ſchönſten Aufſchlüſſe darüber geben, wenn es 
ihre ſcheue Politik erlaubte; auch ſind dieſe Gegenden in 
neueren Zeiten nicht von einem einzigen erfahrenen und 
ſachkundigen Beobachter beſucht worden; wenn ſchon Miſ⸗ 
ſionare hier ihr Bekehrungsweſen trieben. Diefe kümmer⸗ 
ten fid) nicht um die Erweiterung der Länder- und Völ⸗ 
kerkunde, und beſaßen gewöhnlich die dazu erforderlichen 
Vorkenntniſſe und Talente nicht; ſchrieben Einige derſel⸗ 
ben auch Etwas für ihre Zeitgenoſſen; fo beſtand dieſes 
doch bloß in der Aufzählung ihrer Heldenthaten bei dem 
Taufen der Heiden und in der Mittheilung ſchrecklicher 
Wundergeſchichten, die zur Ehre Gottes unter den Wil⸗ 
den vorgefallen ſeyn ſollen. Nur einiger Maßen befrie⸗ 
Ligende Notizen zur Kunde der Länder und Völker feh⸗ 
len dagegen gänzlich, und wir müſſen uns für jetzt noch 
mit demjenigen begnügen, was ſich Hfehergehöriges aus 
den älteren Berichten verſchiedener Abentheurer, und be⸗ 
ſonders einiger Miſſionare zuſammenklauben läßt, Die 
Hauptſumme davon beſteht in Folgende.  - -—- 
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Der noch fo wenig bekannte innere Theil von S "m 
Afrika begreift eine Strecke von mehr als 300 geogr. 
Meilen in der Länge von Norden nach Süden, von etwa 
200 Meilen in der größten Breite von Weſten Boch Oſten. 
— Diefer ungeheure Landſtrich ift uns zur Zeit noch fo we— 
nig bekannt, daß wir von der Naturbeſchaffenheit deſſel⸗ 
ben nichts genau Beſtimmtes anzugeben wiſſen, außer daß 
das Klima hier unter dieſen Breiten, und in einem von 
dem Meere entfernten Landſtriche, wo keine erquickende 
Seewinde wehen, ſehr heiß ſeyn müſſe; doch iſt dagegen 
auf der andern Seite zu vermuthen, daß die Hitze wie⸗ 
der durch die Bergluft abgekühlt werde, da ſich hier ein 
Hauptgebirgsrücken, deſſen Gipfel mit Schnee bedeckt 
dft, der Länge nach durch Süd- Afrika hinzieht, und 
ſeine Zweige weit umher verbreitet. Darum kann es 
hier auch nicht Ta ſehr an Bewäſſerung fehlen, da ja auf 
dieſem Gebirgsſtocke mehrere ſehr beträchtliche Flüſſe ent⸗ 
ſpringen, und gewiß werden einſt die ungeheuern Wü⸗ 
ſten, welche die Unbekanntſchaft mit dieſen Gegenden 
hieher verpflanzt hat, vielleicht noch weit mehr zuſam⸗ 
menſchrumpfen, als die Sahara, die vormals auf un⸗ 
ſeren Charten einen Theil von Nord- Afrika und bei⸗ 
nahe ganz Mittel- Afrika in ſich ſchloß; wenn es 
anders einem erfahrnen Forſcher gelingt, in Gegenden 
einzudringen, welche, wie wir wiſſen, doch von portugieſi⸗ 
ſchen Kaufleuten beſucht werden, die auch ungehindert, 
von der Oſtküſte Afrika's auf die Weſtküſte, nach Nies 
der⸗ Guinea ziehen. ` 


Auch kann dieſer Landſtrich barum ſchon nicht fo öde 
ſeyn, als man bisher wähnte, da hier in großer Zahl 
wilde Volker nomadiſiren, bie keinen Ackerbau, und nur 
wenig Viehzucht treiben, und doch hier ihren Lebensun⸗ 
terhalt, beſonders durch die Jagd finden; da es in die⸗ 
ten Gegenden von allerlei wilden Thieren wimmelt, die 
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doch in einem ganz unfruchtbaren Lande nicht leben 
könnten. š 


In dieſem Pasta liegt auch der größte Landſee 
in Afrika, nämlich der Marawi oder Bambre, wel⸗ 
cher 70 Meilen lang, mit Inſeln beſäet ſeyn, und ſalziges 
Waſſer haben ſoll. Das Land ringsumher ſoll ſehr frucht⸗ 
bar ſeyn. Vermuthlich ift dieſes anſehnliche Waſſerbecken 
der Behälter, in welchem viele Flüßchen und Bäche von den 
Bergen herab zuſammenſtrömen, und aus welchem ſich 
dann wieder größere Flüſſe ergießen. — out wiſſen 
wir jedoch hierüber nichts. 


Daß es in den Erzgebirgen dieſes MN nicht 
an allerlei Mineralien, beſonders nicht an edeln und an⸗ 
deren Metallen, auch nicht an Kupfer u. f. w. fehle, ift 
erwieſen; es ſind unverkennbare Proben von dem Me⸗ 
tallreichthume dieſer Gebirge vorhanden; aber da hier 
kein eigentlicher Bergbau getrieben wird, ſo beſitzen wir 
auch gar keine nähere Kenntniß von der Mineralogie die- 
ſes Landes. — Daß es einen übergroßen Reichthum 
von Pflanzenprodukten haben müſſe, beweiſet ſchon der 
Umftand, daß hier ungeheure Heerden von wilden Thie⸗ 
ren, vorzüglich von Elephanten, leben, welche ſich von 
Begetabilien nähren. Auch Antelopen und anderes (ec 
wild nebſt reißenden wilden Thieren giebt es ER! in 
Menge. Nähere Nachrichten Nen. 


Dieſer Landſtrich iſt, ſo viel wir wiſſen, von den 
roheſten, wildeſten, barbariſchſten Völkern in ganz Af ri⸗ 
ka bewohnt. Es ſind theils Kaffer⸗, thels Hallaer⸗ 
theils Schaggaer⸗ Völker. 


1) Zu den Kaffer⸗Völkern, die hauptſächlich 
den füblichen Theil dieſes Landſtrichs inne haben, gehö⸗ 
ren bie Rimiemajer, Dënn, Suengoer und 
einige andere, 
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2) Die Gallaer wohnen in dem nördlichen und 
öftlichen Theile dieſes Landes, auch auf der Oſtſeite des 
Marawi, wo man die Stämme findet, die unter der 
Herrſchaft des Lubo ſtehen. Zu den Gallaern folle 
auch die Zimbaer ober Muzimbaer ) gehören. (Von 
den Gallaern überhaupt haben wir ſchon in der vore 
hergehenden Abtheilung geſprochen). 

3) Die Schaggaer bilden hier die herrſchende 
Hauptnatlun; ; fie wohnen meiſt auf der Weſtſeite des Ma⸗ 
rawi und haben die Länder von Anziko, Pombo, 
Funſch eno, nebſt einigen Theilen von Nieder⸗ Gu i⸗ 
nea inne, die wir bereits angezeigt haben. Zu denſel⸗ 
ben mögen wohl auch die Mumboer gehören, bie zwi⸗ 
ſchen dem Marawi und dem Zambeſe wohnen. (Von 
den Schaggae rn wird noch hier eren kurze Schil⸗ 
derung mitgetheilt). 

Dieſe hier genannten Völker git, unter verſchie⸗ 
denen, mehr oder minder mächtigen, meiſt deſpotiſchen 
Hberhäuptern, welche Länder von ſehr ruote e 
we 


$opogreapbie "a 
egal Angabe der einzelnen Länder und bemerkenswerthen 
Driéeften. 


`, 


Bei ben fo dürftigen Nachrichten, die wir von bie 
fam ganzen Landſtriche und feinen Bewohnern haben, A8 
auch unſre Kenntniß von ber Länder⸗ und Ortsbeſchreibung 
bod ZE wi Theile šëuBerft mager und en. 


š aj Mach Anderen find bie Zimbaer der Hauptftamm der 
Shayyaen i 
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Unſere Berichtgeber nennen uns folgende Land- und 
Ortſchaften ohne genauere Notizen von denſelben zu geben, 
die auch meiſt alle auf Treu und Glauben und zum Theil 
auf Gerathewohl in unſere Charten eingetragen ſind. Sie 
liegen von Süden nach Norden in nachſtehender Ordnung. 


1. Das Land der Mumboer, ein kaum dem Sas 

men nach bekanntes Land, deſſen Bewohner Menfche.trefz 

fer ſeyn ſollen, nordwärts vom Zam beſe und wiywärts 
von deſſen Nebenfluſſe Mangonja. 

Chikarongo, nicht weit vom Zambeſe, foll der 
Hauptort ſeyn. 

2. Das Landder Bororoer, zwiſchen den Fluſſe 
Zambeſe, nordwärts deſſelben, und dem See Marawi, 
ein großes, in mehrere kleine Staaten getheiltes Lind, von 
welchen uns nur das ſogenannte Königreich Mara pi. bem 
Namen nach bekannt iſt, wo 


I Marami, ber Hauptort, am füdlichen Ende des 
gleichnamigen Sees. 


3. Das Land der Zimbaer (oder Muzimbaer), 
welche Menſchenfreſſer ſeyn ſollen, liegt weſtwärts des Sees 
Marawi, und iſt von beträchtlicher Größe. . 


4. Das Königreich Maffi, nördlicher, ig nicht nas 
her bekannt. 

5. Das Land der Nuengaer, nördlich von port, 
gem am See Mar aw i, ift auch völlig unbekannt. 


6. Das Land der Nimiemajer, von dem älteren 
Geographen das Königreich oder wohl gar Kaiſerthum Mo⸗ 
noemugi genannt, weil fein Beherrſcher den Titel tac 
no⸗Emuſchi führt, liegt auf ber Nord⸗, zum Theil auf 
der Weſtſeite des mehrgedachten Sees Marawi, und foll 
ein großes, fruchtbares, beſonders an Gold und Kupfer rei⸗ 
ches Land ſeyn, in welchem es auch, außer anderm Gewilde, 
fbr viele Clephanten giebt. Die pt find Kaffern 
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(von welchen in der nächften Abtheilung noch ein Mehreres), 
die jedoch auf einer etwas höheren Stufe der Kultur ſtehen, 
als ihre Brüder in Oſten; auch wird in dieſem reichen 
Lande, beſonders von auswärtigen Kaufleuten dn H 
wträchtlicher Handel getrieben. 

7. Das Königreich Anziko, weſtwärts von vorigem, 
oſtwirts von Kongo, iſt ebenfalls ein anſehnliches, frucht⸗ 
bares und beſonders an Kupfer reiches Land, deſſen Bewoh⸗ 
ner febr ohe Negern, und wo nicht wirkliche Schaggaer 
find, ben ſchaggaiſche Sitten und Fetiſchendienſt haben, 
und auch Menſchenfreſſer ſeyn ſollen. Sie ſtehen unter ei⸗ 
nem Könge, welcher den Titel Makoko führt. — Als 
Namen vin Provinzen dieſes Königreichs werden angegeben: 
Pembo, Wamba, Mopenda und Moſongo. 

en ſol (f der Name der Haupt- und königlichen 
sebo f Lal su 

Nibenländer dieſes Königreichs ſollen ſeyn: 

1) Funſcheno, ſüdlich von Anziko. 

2) Konkobella, am Zaire. 

3) Bukameala, mit der gleichnamigen Hauptſtadt. 

4) Das Landder Bake-Bake oder Matimbaer, 
welche, einer alten Sage zu Folge, Zwerge ſeyn ſollen, die 
nicht größer ſind, als ſonſt 12 bis 13 jährige Kinder, unb 
ſich hauptſächlich von der Jagd nähren. 

8. Das Land der Gallaer, im nördlichen Theile 
des innern Süd⸗Afrika, ſüdwärts von Habeſſinien, 
am Fluſſe Kilmanzi, ift nicht näher bekannt. — Dieſe 
Gallaer ſtreifen oft bis an die Seeküſte herab, um zu 
rauben und zu morden. Zu denſelben gehören die Stämme 

der Kajaſer⸗-Kaizitaer, ber Dader, Asborer, 
Arwiſaer und Breſomaer. Ihr Oberhaupt oder Kö⸗ 
nig führt den Titel Lubo und wird immer nur auf 8 
Jahre erwählt. 


' 
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3 
Kurze Nachricht von den Shaggaern. 


Die wilden, durch ihre Rohheit, Grauſamkeit und 
Barbarei, ja auch als Menſchenfreſſer er? feit einigen Jahr⸗ 
hunderten in Afrika, wo fie jid) furchtbar gemacht haben, 
bekannten Schaggaer, ein eingewandertes Volk, vers 
dienen hier noch eine Schilderung, die jedoch nur kurz ſeyn 
darf, da die Nachrichten, aus welchen fie zuſammengeſetzt 
werden muß, zum Theil einer gewaltigen Uebertreibung 
verdächtig finb, wenn fie (don meiſtens von Miſſionaren 
berrühren. Hier ifl die Hauptſumme derſelben. ) 

Die Schaggaer (Schaker, Oſchaker, Gager), 
die ſich ſelbſt, ſo wie die Gallaer, die ihnen in Allem ſehr 
ähulich find, Agag nennen **), find erf im 16. Jahrhunderte 
als Eroberer in dem ſüdweſtlichen Theile von Afrika, fo wie 
die Gallaer im ofinordöftlichen bekannt geworden. Ihr 
Stammland oder ihre urſprüngliche Heimath it nichtbekannt. 
Die Angabe, daß Schaggaer, eben fo, mie bie Gals 
laer vonder Sierra⸗Leonaküſte hergekommen ſeyen, 
ijt noch nicht erwieſen. In Nieder -Guinea erſchienen 
die Schaggaer unter der Auführung eines Negerfürſten 
Namens Zimbo, der ſich hier mit den Portugieſen 
herumſchlug, und dann ſeinen Raubzug nach der Oſtk üſte 
von Afrika richtete, wo er ebenfalls ſeine Verheerungen 
verbreitete; denn es mar ihm damals nicht ſowohl um Gro: 
berung von Ländern, als um Beute zu thun. Als er balb 
nachher ſtarb, theilten fid) die Anführer in das Heer, ſtreif⸗ 


) Vorzüglich von P. Cavazzi. 

**) Man ſchließt daraus um fo mehr, daß die Shangaer 
und Gallaet ſtamms verwandte Volker find, als beide 
nicht nur ſogar viele Achulichkeiten mit einander haben, fon, 
dern auch zu derſelben Zeit auf dem großen Schauplatze 
erſchienen ſind. i 
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ten mit ihren ungezügelten Horden in Südafrika umher, 
und ſiengen jetzt erſt an, Eroberungen von Ländern zu ma⸗ 
chen. Der General D on Té hatte fid) auf dieſe Weiſe des 
Königreichs Matamba bemächtigt. Nach ſeinem Tode 
ſtellten ſich ſeine Wittwe Muſſaſa und feine Tochter X em: 
ban⸗Dumba an die Spitze, und ſetzten die Raubzſge des 
Verſtorbenen fort. Dleſe Beiden wurden jedoch bald uneinig 
mit einander. Die Tochter bekriegte ihre Mutter, that Wun⸗ 
der der Tapferkeit, wurde von ihren Truppen vergöttert, und 
erhob fid) nun auch zur Geſetzgeberin. Ihre Geſetze, Du iris 
les (Giſchiles) genannt, meiſt Nachahmungen alter, vor 
Zeiten ſchon bei ben Schaggaern eingeführter Satzungen : 
waren der reine Abdruck ihres grauſamen, unmenſchlichen, 
blutdürſttigen Charakters. Man ſchaudert bei demGGedanken, 
wie weit es ein Weib in der Unmenſchlichkeit bringen kann! 
— Sie verbot unter anderen, Kinder männlichen Geſchlechts 
zu erziehen, die in dem Feldlager geboren würden, ſondern 
ſie ſollten weggeworfen, oder von der Mutter ſelbſt erwürgt 
undaufgezehrt werdenzdagegen ſollten die zwölfjährigen Kna⸗ 
ben, die man unter den Gefangenen in den mit Krieg über⸗ 
zogenen Ländern finden würde, zu Kriegern erzogen werden, 
u. ſ. w. Dieſe Furie ermordete ſelbſt ihr einziges Söhnchen, 
einen Säugling, indem fie ihn lebendig in einem Mörfer 
zerſtampfte, und dann den Teig über dem Feuer mit Oel 
und anderen Ingredienzfen vermiſcht zu einer Salbe machte, 
Maſchiſcha⸗Samba genannt, welche unverletzlich ma⸗ 
chen foll, und womit fie fid) den ganzen Körper einrieb, 
Dieſem entſetzlichen Beiſpiele folgten viele der Anführer nach. 


DieGGeſetzgeberin, die den bei dieſem barbarifchen Volke 
fo beliebten Genuß des Menſchenfleiſches — die Schag⸗ 
gaer ziehen es allem andern Fleiſche vor — bezüaſtigte, 
verbot jedoch das Eſſen des Weiberfleiſches, weil die Wei⸗ 
ber bei dem Begräbniſſe der Vornehmen geopfert werden 
müffen, um jenſeits die Beiſchläferinnen derſelben zu ſeyn. 


Das innere Suͤd⸗ Aſtika. Cp 


Alledieſe grauſamen Geſetze werden aber in neueren 
Zeiten, ſo viel wir wiſſen, nicht mehr ſo pünktlich von den 
Schaggaern gehalten, beſonders von denjenigen, welche 
jetzt in den eroberten Ländern feſte Wohnplätze haben. 


Anderer ſchändlicher, alles Gefühl empörender, die 
Menſchheit entehrender Gebräuche und Sitten, welche die 
genannte Megäre unter dieſem, ohnehin bis zur Viehheit 
verwilderten, Volke eingeführt haben ſoll, wollen wir nicht 
weiter gedenken, ba fie gar wohl von den parteiifchen Bes 
richtgebern ſehr übertrieben ſeyn mögen. 


Wir wollen nun biefe Schaggaer an ſich ſelbſt noch 
etwas näher betrachten. 


Die Schaggaer ſind wahre und meiſt ſehr häßliche 
Negern, doch groß, und von kühnem, trotzigem, wil⸗ 
dem Anſehen. Durth Bezeichnung ihres Geſichts mit Stri⸗ 
chen von heißem Eiſen und durch ſchreckliche Verdrehung der 
Augen ſuchen ſie ihren Anblick noch ſcheußlicher zu machen. 
Sie gehen meiſt ganz nackt; doch ſind auch Pagnen von 
Palmfaſern unter ihnen üblich; ferner tragen fie Halsbän⸗ 
der von Seemuſcheln und dergleichen, Gürtel von Kugeln, 
und ſalben fid, fo oft fie koͤnnen, mit Menſchenſett. Auch 
bemalen ſie den Leib weiß und roth. Die Weiber tragen 
Pagnen um die Lenden, Muſcheln in den Haaren. Schnüre 
von Kügelchen um ben Hals, und ſalben fid) mit Zibet. 


Die ganze Lebensart der Schaggaer ift äußerſt eine 
ſach, roh und wahrhaft barbariſch. Palmwein und Palmöl 
lieben ſie ſehr. — Wenn ein Schggaer ohne Hoffnung 
ſchwer krank darnieder liegt, ſo wird er von ſeinen Bekann⸗ 
ten aus Mitleid entweder erdroſſelt, oder den wilden 
Thieren zur Beute gegeben. — Die Todten werden ſitzend, 
und mit einem Manne gewöhnlich zwei ſeiner Weiber leben⸗ 
dig begraben. So lange das Lager nicht verändert wird, 
beſuchen die Verwandten regelmäßig zu beſtimmten Zeiten 
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das Grab des Verſtorbenen, und begießen daſſelbe unter 
lautem Wehklagen mit Ziegenblut und Palmweine. 


Die Schaggaer treiben febr wenig. Ackerbau und 
Viehzucht, ſondern nähren ſich meiſt von der Jagd und dem 
Raube; ſie ziehen daher mit ihren Lagern, die ſie jedes Mal 
auf das ſorgfältigſte befeſtigen und verammeln, und die 
aus ganz leichten Laubhütten beſtehen, im Lande umher. 
In neueren Zeiten haben ſie auch angefangen, ſich feſte 
Wohnplätze zu erwählen, und dadurch ſollen ſie ſchon, we⸗ 
nigſtens in Etwas, geſitteter worden ſeyn. 


Die Religion dieſes Volkes iſt, wie ſich aus dem bis⸗ 
her Geſagten leicht ſchließen läßt, ein hob roher Fetiſchen⸗ 
dienſt. Sie glauben an die Unſterblichkeit der Seele; haben 
übrigens aber keine reinen Begriffe von einer Gottheit, fons 
dern beten mancherlei Ober- unb. Untergötter an, welchen 
ſie Opfer darbringen. Sie haben zweierlei Prieſter, näm⸗ 
lich die GSangas, welche die eigentlichen Opferprieſter find, 
und die Sineghillen, welche die Rolle der Zauberer und 
Geiſterbanner ſpielen. Meuſchenopſer find ſehr üblich, ſo 
wohl bei religiöfen, als anderen Feierlichkeiten. Die Prie⸗ 


fter find dann die Schlächter. 


Doch, wir wollen den Ekel unſerer Leſer nicht durch ſpe⸗ 
ziellere Schilderungen, die vermuthlich auch übertrieben ſind, 
ſondern mit dem Wunſche ſchließen, daß diefe Kahibalen 
jetzt durch ein anſäſſiges Leben gebeſſert werden möchten. 
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Beſchreibung 
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einzelnen Länder von Afrika. 
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Siebente Abtheilung. 
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Suͤd⸗ Afrika. 


Lade III. 
Das Kaffernland, oder die Suͤdſpitze von Afrika. 


— — 


1. 
Allgemeine Anſicht.— Name, Lage, Graͤnzen, Große. 


Die Südſpitze von Afrika vom töten bis zum 35ften 
Grade der ſüdlichen Breite bildet das Land, das man in 
der neueſten Geographie mit dem allgemeinen Namen des 
Kafferlandes benennt, weil ſeine Bewohner, nach 
ethnographiſcher Beſtimmung, zu dem Hauptſtamme der 
ſogenannten Kaffern gehören, welche Halbnegern ſind, 
und in der Natur den Uebergang von den eigentlichen 
Negern zu den ſchwarzbraunen Völkern bilden. Der 
H 2 


90 Sid» Afrika. 


Name Kaffern ift jedoch nicht rein ethnographiſch, fone 
dern vielmehr ein Trivialname, womit die Araber auf 
der Oſtküſte von Afrika alle ihre ſüdlichen Nachbaren 
belegt haben, die noch Heiden waren und dem Js lam 
nicht annahmen; denn das Wort: Kafr ober Gkafr 
bedeutet in der arabiſchen Sprache einen Gottesläugner, 
einen Unglaubigen, und daraus iſt dann auch die Be⸗ 
nennung Gaur und Geber entſtanden, mit welcher letz⸗ 
teren noch jetzt gewöhnlich die Abkömlinge der alten 
garten, welche Feueranbeter geblieben find, belegt werden. 


Kaffer iſt in der heutigen ſyſtematiſchen Ethnogra⸗ 
phie nicht Name eines einzelnen Volkes, ſondern eines 
ganzen, ziemlich ausgezeichneten Stammes, einer beſon⸗ 
dern Raſſe des Menſchengeſchlechts, und das Land, das 
vorzüglich von den einzelnen Völkerſchaften oder Zweigen 
dieſer Raſſe bewohnt wird, iſt jetzt mit dem, in der 
Geographie als richtig bezeichnend aufgenommenen Na⸗ 
men des Kafferlandes belegt, obgleich die Einwohner 
weder dieſen, noch einen andern gemeinſchaftlichen Na⸗ 
men des großen Landſtrichs kennen, der bie Südſpitze 
von Afrika ausmacht. Die Araber nennen nur den 
ſüdlichen Theil ber afrikaniſchen Oſtküſte Kafarah oder 
Kafferland. 


Das Kafferland im weitern Verſtande, wie es 
jetzt in der Länderkunde bezeichnet ij, macht wie gedacht, 
die ganze Südſpitze von Afrika in Geſtalt eines Tri⸗ 
angels aus, beginnt auf der Weſtſeite an dem Kap 
Negro, und auf der Oftfeite an der Spitze Luabo an 
der Mündung des Zambeſefluſſes, und erſtreckt ſich 
bis an das Vorgebirg der guten Hoffnung, welches 
die ſüdliche Spitze dieſes Erdtheils iſt. Der Küſtenum⸗ 
fang beträgt etwa 700, die größte Breite 320 und die 
Länge etwa3oo geogr. Meilen. Der ganze Flächenraum kann 
zu ungefähr 20, oo Quabratmeilen angeſchlagen werden. 
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Gegen Norden gränzt dieſer Landſtrich an die weft 
lichen und inneren Schaggaer länder und an die Of 
küſtenländer, beſonders an die Küſte von Mozambik; 
auf allen übrigen Seiten iſt dieſer Landſtrich von Meere 
umfloſſen. Auf der Weſtſeite woget der atlandifche 
Ocean, der fid) auf der Südſpitze Afrika's mit dem 
weiter fid) nach Oſten ziehenden Ind iſchen Ocean 
verbindet, welcher bie Oſtküſte von Süd = Afrika bes 
ſpült. Die Buchten, Bajen und Häven, welche dieſe 
Meere an den Küſten des Kafferlandes bilden, mer: 
den, ſo wie die Vorgebirge bei der Beſchreibung der eim 
zelnen. Länder Striches angegeben 


2. 
Naturbeſchaffeuheit dieſes Landſtrichs überhaupt. 


 — í 4 


„Bon biefem großen Lande kennen wir nicht viel mehr 
als bie ſüdlichſte. Spitze, auf welcher Europäer ſich nies 
dergelaſſen haben; die übrigen Thile, beſonders die in⸗ 
neren müſſen großen Theils erſt noch entdekt werden, 
und die Länder auf der Weſt- und Oſtküſte find auch 
noch nicht hinreichend, wenigſtens nicht in allen ihren 
Theilen bekannt. Von manchen Gegenden kennt man 
kaum die Namen. Manche Theile dieſer Küſten werden 
von den Seefahrern gar nicht mehr beſucht. 


Unſere Kenntniß dieſes Landes iſt daher im Ganzen 
genommen noch hoͤchſt mangelhaft. 
Das Klima iſt überhaupt ſehr warm; doch! wieder 


nach der Lage der einzelnen Theile ſehr verſchieden. Die 
kleinere nördliche Hälfte des Kafferlandes liegt im 
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heißen, und der größere ſüdliche in dem ſüdlichen ges 
mäßigten Erdgürtel. Der Boden iſt ebenfalls von ſehr 
verſchiedener Beſchaffenheit. In einigen, und zwar den 
meiſten Gegenden größtentheils eben oder auch hügelig, 
in anderen wirklich gebirgig; in vielen Strecken ausneh⸗ 
mene fruchtbar; in anderen Bezirken, beſonders, wo es 
an hinreichender Bewäſſerung fehlt, nehmen unwirthbare 
Sitten, große Sand ⸗ und Heideflächen, die mit düſteren, 
dicht verwachſenen Wäldern abwechſeln, einen beträcht⸗ 
lichen Raum ein. — Das Hauptgebirge, das ſich 
hier allmählich verflächt, in Vorgebirge ausläuft, und 
ned) mehrere Zweige umher verbreitet, iff das ſüdliche 
Ende des großen Urgebirgrückens, der von Norden nach 
Süden durch das innere von Süd ⸗ Afrika ſtreicht 
und gewöhnlich mit dem Namen Lupata oder Monds⸗ 
gebirge (auch Spina mundi) belegt wird, welcher 
jedoch eigentlich nur dem nördlichen Theile deſſelben zuzu⸗ 
kommen ſcheint. Ein Theil dieſes Gebirges iſt auch hier 
noch ſehr rauh, und die Gipfel deſſelben mit Schnee 
bedeckt. 


Bey biefer bergigen Beſchaffenheit fehlt es dem Lande 
überhaupt genommen auch nicht an Bewäſſerung, doch 
iſt dieſelbe nicht ſo gleich vertheilt, daß nicht auch ein⸗ 
zelne Gegenden, beſonders im Sommer, Waſſermangel 
leiden ſollten. 


Die Vorzüglichſten sum, unter welchen wm nut 
der Kuneni und Sambefe zu den Hauptflüffen qe» 
rechnet werden dürften, und die übrigen alle bloß n den 
Kuſteuflüſſen gehören, find folgende: 


a) Auf der Weſtſeite, von Norden nach Süden: 


1) Der Friſchhavenfluß (Rio de Angra fria) 
welcher ſich in die Bucht, von welcher er den Namen 
hat, ergißt, möchte wohl nichts anders, als die Mün⸗ 
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dung des großen Fluſſes Kuneni, der aus dem König⸗ 
reiche Beuguela herabſtrömt, ſeyn. 

2) Der Bravaghul, der ſich unterhalb der In⸗ 
ſelſpitze (Punta de IIheo) nicht weit vom Wende⸗ 
kreiſe ins Meer ſtürzt. 

3) Der fogenannte große Fluß fällt in die große 
Bucht. 

4) Der Elephantenfluß fließt oberhalb der Dr: 
lenenbai ins Meer. 

5) Der Bergfluß ergießt ſich in die Hele⸗ 
nenbai. 

b) Auf der Oſtſeite, von Südoſten nach Nordoſten: 

6) Der breite Fluß ſtürzt fid) in die Fleiſchbai. 

7) Der große Elephantenfluß fließt in die 
Sebaſtlans bai. ! 

8) Der Keureboo meftuß falt in die Algo a⸗ 
oder kleine Lagoa bai. 

9) nnn erp fm Bun je 
b oet ins Meer. 

10) Der Sonntagsfluß ſtrömt weiter gegen 
Norden ins Meer. 

11) Der große Fiſchfluß fit ín ben Bei 
nahtöhavem, 

12) Der Tumbe, Makumbo, E Manika 
oder Heilig gei f£ leeren ihre Waſſer in die große 
Sagoabai aus. i 

13) Der qi aim Pan e Bir oberhalb des Sorge 
birgs der Ström ungen ins Meet. 

14) Der Sabia [áw ft in bie X (utabuót. 

18) Der Sofala fällt in die gleichnamige Bai, 
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16) Der Tendankulo ergießt ſich weiter gegen 
Norden. 


17) Der Zambeſefluß ergießt ſich a der Nord⸗ 
oſtgrünze des Kafferlandes durch drei Mündungen 
ins Meer 


Nähere Nachrichten von dieſen Flüſſen — beträchtli⸗ 
che Seen gibt es hier nicht — ſo wie auch von den Na⸗ 
turprodukten, in ſo weit ſie bis jetzt, beſonders in den 
ſchon näher erforſchten Gegenden, bekannt ſind, müſſen 
wir auf die Beſchreibung der einzelnen Länder ver⸗ 
ſparen. 


Doch über die Naturprodukte dieſes Landſtrichs über⸗ 
haupt müſſen wir noch Folgendes im Allgemeinen an⸗ 
merken. 


Dieſes Land iſt im Durchſchnitte genommen reich an 
köſtlichen Naturgütern, beſonders auch an allerlei Minera⸗ 
lien, obgleich dieſe noch lange nicht gehörig erforſcht ſind. 
Es giebt in mehreren einzelnen Ländern Gold, Silber, 
Kupfer, Elſen, mancherlei Erd- und Steinarten, u. f. w. 
Von der üppigen Vegation zeigt ſchon die ungeheure 
Menge der Pflanzen freſſenden Thiere, die hier leben; 
auch bringt der Boden nicht nur eine Menge hier ein⸗ 
heimiſcher nutzbarer Pflanzen hervor, ſondern lohnt auch 
mit reichem Wucher den Anbau der köſtlichſten fremden 
Pflanzen, wie z. B. des Weins. Von Thieren wimmelt 
bier Alles. Elephanten, Rhinozeroſſe, Antelopen von fehr 
vielerlei Arten ziehen in zahlreichen Heerden umher; auch 
find die Flußpferde häufig. Ferner giebt es hier in grob 
fer Zahl ſehr vielerlei Raubthiere, als 3, B. Löwen, Pan⸗ 
ther, Leoparden, Hyänen, Wölfe, Affen, u. f. w. Zah⸗ 
mes Vieh haben die meiſten Gegenden in reichem Ueber⸗ 
fluſſe; an Geflügel, Fiſchen und anderen Waſſerthieren 
ift kein Mangel; es fehlt aber auch bei der Wärme det 
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Klimas nicht an allerlei Uugeziefer, giftigen Schlangen, 
Inſekten, Gewürmen u. f. w. 


Das Nähere nun in der Folge. 


—nF T 


9. 
Einwohner. ` 
Allgemeine Charakteriſtik ber Raffern. — Einzelne Voͤlker⸗ 
ſchaſten. : 


—  — 


Die f aff crm, melde, wie gefagt, einen eigenen 
Menſchenſtamm ausmachen, find negerartige Leute, bie 
jedoch keine wirklichen Negern find, fondern in mehr als 
einer Hinſicht ſich weſentlich von denſelben unterſcheiden; 
denn ſie zeichnen ſich ſchon durch ihre Kopf- und Geſichts⸗ 
bildung aus; fie haben weniger plattgedrückte Naſen, nicht 
ſo dicke Lippen, weniger wolliges Haar, und keine ſo dun⸗ 
kelſchwarze Hautfarbe. — Dabei find die Kaffern groß, 
wohlgebaut, robuſt, behend und von geſundem dauerhaf⸗ 
tem Körperbau. — Sie beſitzen mehr Charakter, mehr 
Talente, mehr moraliſches Gefühl als die eigentlichen 
Negern. — Sie unterſcheiden fib von denſelben auch 
durch ihre Sprache, die zwar in verſchiedenen Dialekten 
geſprochen wird, ſich aber immer durch einen eigenen 
ſchnalzenden Laut auszeichnet, der daduch entſtehet, daß 
fie bei der Ausſprache mehrere Buchſtaben mit einem lau⸗ 
ten Schnalzen der Zunge ausſprechen, ſo daß man An⸗ 
fangs glaubt, ſie ſprächen nicht, ſondern gluckſten nur, 
wie man dies in den erſten Zeiten den Hottentotten 
nachſagte. > % ! 


Ste Trägheit, Unreinlichkeit, Unmäßigkeit und ein⸗ 
fade Lebensart haben fie mit den meiſten Negern ge⸗ 
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mein. Ißbre Kleidung beſteht meiſt aus Tierfellen, und 
ihre Nahrung theils in thieriſchen, theils in vegetabili⸗ 
ſchen Speiſen, bei deren Wahl ſie gar nicht eckelhaſt ſind. 
Ihre Wohnungen find niedrige, den Bienenkorben ähnli⸗ 
che, koniſche Hütten von Pfählen, Zweigen und Baume 
blättern. — Sie treiben wenig Ackerbau, und dieſen 
findet man nur in einigen Gegenden. Ihre Hauptbe⸗ 
ſchäftigung iſt die Viehzucht, die ihnen auch die meiſten 
Lebens bedürfniſſe liefert, und nebenher die Jagd, welche 
ihr liebſter Zeitvertreib iſt. Es giebt auch wilde Horden, 
die ganz allein von der Jagd und dem Raube leben. — Ihre 
Sitten ſind ſehr einfach und roh, doch überhaupt weniger ver⸗ 
dorben, als die mancher Negervölker, beſonders auf den Kü⸗ 
fien von Ober⸗ und Nieder ⸗Guinea. Sie find übrigens 
auch ſehr gutartig, bieder, gaſtfrei und dienſtfertig, und zeich⸗ 
nen fid) überhaupt zu ihrem Vortheile vor den Negernaus. 
Sie gehören zwar noch jetzt großen Theils zu den halb⸗ 
wilden Völkerſchaften — daß es auch halbkultivirte Völ⸗ 
kerſtämme unter den Kaffern giebt, werden wir in der 
Folge finden — aber es fehlt ihnen mehr an Gelegenheit, 
als an Neigung und Anlagen zur feinern Kultur; denn 
ſie nehmen jede Belehrung begierig an, und wiederſtreben 
den Neuerungen nicht, ſobald ſie nur einige Vortheile 


darbieten. 


Die Kaffern find zwar alle Fetiſchendiener, und 
dabei ziemlich rohe, aber fie find weit weniger abergläu⸗ 
biſch, als die meiſten Negern; ja bei manchen Stäm⸗ 
men findet fid) kaum eine Spur von religiöfen Begriffen. 
Die Kaffern ſcheinen hierin ziemlich gedankenlos 
zu ſeyn. Š 


Ein Theil ber S aff een hat mehr ober minder mádje 
tige Könige, ein anderer fteht unter bloßen Häuptlingen, 
ein Theil muß die Oberherrſchaft der Beſitzer des Kaplan⸗ 
des, ein anderer die der Portugieſen anerkennen. 
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Wir nennen vorzüglich folgende Völkerſchaften, die 
zu dem Hauptſtamme der Kaf fern gehören, und die wir 
nach ihren Wohnſitzen abtheilen, in: 

a) Weſtliche Kaffern, nämlich: 

Zimbebaer —-Namaquaer— Brigudier 
Beetſchuangermit ihren Stamms verwandten — Hus— 


man aer — Chainuquaer — Hantumaquaer, 
i$ eufaquaer, und andere. 


b) Südliche Kaffern: 


Die eigentlichen Hottentotten, nebſt den wilden 
oder Bu iba deme ii aten enten 
genannt. ' i 


€) Oeſtliche Kaffern: 


Kaffern im engſten Verſtande — Makoſſen — 
Bewohner von S8 iti, Inh ambane, Sabia, Mani⸗ 
ka, Sofala und des Reichs von Manomotapa.“ 

Daß dieſe verſchiedenen Völkerſchaften des großen 
Kafferſtammes auch wieder in mancherlei Hinſichten gat 
ſehr von einander verſchieden ſind, obgleich die Stamms⸗ 
verwandſchaft derſelben nicht zu verkennen iſt, läßt ſich 
leicht denken. Beſonders zeichnen ſich die ſogenannten 
Hottentotten von den übrigen Kaffern aus. 


Auf der Südſpitze dieſes Landes wohnen auch Eu: 
ropäer von verſchiedenen Nationen, doch meiſt Hol⸗ 
länder jetzt unter brittiſcher Herrschaft, die mehrere 
Kolonien im Lande umher Konen, ` 


Auf der Ets haben fid fcit dem löten Jahrbun⸗ 


derte Portugiefen feſtgeſetzt, welche jetzt in jenen $e 
ano vie cert 


A 


Ca KX 


Is 5| 
——— F 
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Beſchreibung 


ber einzelnen Theile und Völker. 
bes Kafferlandes, im weitern Verſtande. 


Wir theilen das Kafferland im weitern Verſtande, 
nach der angenommenen Ausdehnung deſſelben, in das 
weſtliche, ſüdliche und öſtliche Kafferland, nach 
welcher Eintheilung hier die Beſchreibung der einzelnen 
Länder folgt, ſo weit bis jetzt unſere Kenntniß derſel⸗ 
ben reicht. 


A. Das weſtliche Kafferland, 


Der weſtliche Theil des Kafferlandes vom Kap 
Negro, unter 169 ſüdl. Br. bis zum Elephantenſtuſſe 
unter 32 füdl. Br. ift ein noch febr wenig bekannter 
Landſtrich, da die Küſte wegen ihrer Unwirthbarkeit, und 
weil hier gar nichts zu erhandeln iſt, nicht von europäi⸗ 
ſchen Seefahrern beſucht wird. Wir müſſen hier jedoch 
abtheilen: i , 


a) Küftenländer 


Die ganze Küfte ift theils fanbig, theils felſig, auch 
nicht hinreichend bewäſſert, und von rohen unumgängli⸗ 
chen Völkern bewohnt. Im Innern erheben ſich Gebirge, 
deren Gipfel mit Schnee bedeckt ſind. Die Produkte die⸗ 
ſes Landſtrichs ſind meii MR - in bem übrigen 
Kafferlande. 


Folgende Länder, von welchen wir jedoch nur eine 
oberflächliche Keuntniß haben, ſollen von Norden nach 
Süden auf dieſer Küfte liegen: 
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1. Das Land ber Zimbebaer oder das Könige 
teich Mataman, der nördliche Theil des weſtlichen Rat, ` 
fer landes foll bon ziemlich beträchtlicher ꝑ Größe ſeyn. Doch 
wir beſitzen gar keine beſtimmte Nachrichten hierüber. Nach 
einigen Berichtgebern ſoll das ganze Land unter einem Köni⸗ 
ge ſtehen, der den Tittel Matam an fübrt; nach Anderen 
fol es in mehrere kleine Herrfchaften unter ihren beſondern 
Häuptlingen vertheilt ſeyn. Die Einwohner, Zimbebaer 
genannt, ſollen ſehr ohe und arme Leute ſeyn, welche ſich 
bloß von der Viehzucht nähren. Vielleicht gilt jedoch dieſes 
bloß von den Küſtenbewohnernz denn von den inneren Ges 
genden wird geſagt, ſie ſeyen ſehr ſchön, fruchtbar und reich. 


II. Die ſogenannte wüſte Küſte iſt uns noch we⸗ 
niger bekannt; ſie liegt an der Mündung des großen 
Havenfluſſes und dem Sprüngekap (Cabo das 
voltas) und ift ein ſandiger, unfruchtbarer, ober, febr wenig 
bewohnter Lanbſtrich, beffen etwas näher bekannter Theil 
die Bai des Heil. Ambroſius, unter 119 ſüd. Br. iſt. 
Das ganze Land iſt mit wilden Thieren angefüllt. Von 
den menſchlichen Einwohnern wiſſen wir nichts Näheres, 
als daß fie bei den Seefahrern wegen ihrer Rohheit ſehr übel 
angeſchrieben find, ja ſogar in dem Verdachte der Menſchen⸗ 
freſſerei ſtehen. 


III. Das Land der Ramaquaer, welches den ſüd⸗ 
lichen Theil der Küſte des weſtlichen Kafferlandes 
aus macht, erſtreckt fid) auch zimlich weit in das Innere 
hinein, und wird von dem großen Küſtenſluſſe bewäſſert, 
dem de Namaquaer den Namen Char ie oder Eye ges 
ben, die Holländer aber den des Großen und nach⸗ 

her des Oranienfluſſes beigelegt haben. Er ſcheidet 
bie ſogenannten großen von den kleinen Nam a⸗ 
quaern, die auf der Südſeite deffelben wohnen. In bier 
ſen Fluß fallen der Draay⸗ und Läwenfluß, und der 
Fiſchfluß mit dem Gamma, Außer dem gedachten 
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großen Oranienfluſſe trocknen im Sommer alle andere 
Küſten⸗ und Nebenflüffe dieſes Landes aus, weswegen es 
dann dürr, und zum Theile unfruchtbar iſt, beſonders auf 
der Küſte, wo es ſandigen und ſteinigen Boden hat; im 
Innern aber iſt es ſehr fett und fruchtbar. Es giebt hier 
febr (dëng Wieſen, auch ift die Viehzucht der Hauptnah⸗ 
rungszweig der Einwohner. Außerdem giebt es hier auch al⸗ 
lerlei Wildbrät und andere wilde Thiere in großer Menge. 
In den Gebirgen findet man Eiſen und Kupfer. — Die 
Einwohner dieſes Landes, die Na maquaer gehören zum 
Stamme der Hottentotten. Sie find groß, ſtark, 
wohlgebaut, dabei gutartig, klug und tapfer. Sie nomadi⸗ 
ſiren mit ihren Heerden, die in Rindvieh, Schafen und 
Ziegen beſtehen. Sie kleiden ſich in Thierfelle, doch reinli⸗ 
cher als die Hottentotten am Kap; auch ſind ihre 
Hütten von Rohr und Binſen, größer und bequemer. Ihr 
Schmuck beſteht in kupfernen und elfenbeinernen Ringen 
und in Glaskorallen. 


Dieſer zahlreiche und mächtige Stamm beſteht aus fol⸗ 
genden einzelnen Horden, nämlich: d 


1) Den großen Namaquaern, welche den 
Hauptſtamm ausmachen, und auf der Nordſeite des Ora⸗ 
nienfluſſes wohnen; fie Toilen febr phlegmatiſch ſeyn. 

2) Den kleinen Namaquagern, ſüdwärts vom 
Oranienfluſſe, ein ſchwaches Volkchen, das beſtändig 
fid mit den Buſchhottentotte n herumſchlägt, und durch 
die ewigen Kriege mit denſelben ſehr geſchwächt wird. In 
ihrem Lande giebt es beſonders viele Antelopen und Repp⸗ 
hühner. Das ganze Land ber kleinen Namaquager 
ſoll nur mit etwa 6000 Seelen bevölkert ſeyn. 


3) Den R&omeinaquaerncber Kominuquaern, 
welche tiefer im Innern am Kommaberge ein waſſer⸗ 
armes, wenig fruchtbares Land bewohnen; [ie find daher 
auch ſehr arm, doch gutartig. - 
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4) Den Tradiamaquaern, Nachbaren der vota 
genannten. 


5) Den Kabonaern, am Fluſſe Keima, in ek 
nem Gebirgslande, das jedoch zur Viehzucht tauglich iſt. 
Sie find bei den älteren Berſchtgebern, doch wahrſcheinlich 
mit Unrecht, als Menſchenfreſſer verſchrieen. 


6) Den Karaqug ern, die weiter gegen Norden ein 
dürres, wenig fruchtbares Land bewohnen; ; fie find groß, 
wohlgeſtaltet und ſchwärzer, als die anderen Hottentotten. 


7) Den Korikambiern, einer kleinen Horde oder 
vielmehr Familie, in einem an Gewild reichen Lande, am 
Steppenfluſſe Eham. 

8) Den Keinamaquaern am Fiſchfluſſe, den 
im Sommer austrocknet, weswegen das Land dann Waf⸗ 
fermangel leidet. 

9) Den Einiquaern, welche eine febr anſehnliche 
Viehzucht treiben, und oſtwärts von den Ka bongern 
unb Keinamaquärn wohnen. 

10) Den Karangojern, die in der Gegend am 
Oranienfluſſe nomadiſiren. 


b) Die inneren Länder des weſtlichen 
Kafferlandes ſind, ſo viel wir wiſſen, folgende: 


I. Das Land der Beetfhuanaer ober But⸗ 
ſchu anger (vormals Briquaer genannt) iff erſt in 
neueren Zeiten nebſt ſeinen Bewohnern etwas näher be⸗ 
kannt geworden, als nämlich auf Beſehl der Regierung 
am Kap zwei Züge, in den J. 1801 und 1805 in die 
ſes Land unternommen wurden, um Rindvieh einzuhan⸗ 
deln. *) 


) Die erſte dieſer beiden Reiſen hat Herr S rüter beſchrie⸗ 
ben, deſſen Schwiegerſohn Barow dieſe Beſchreibung als 
Auhaug ju ſeiner Reiſe nach Koch inchin a herausgegeben 
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Diefes Land liegt zwiſchen dem Afen und 48ſten 
Grade öſtl. Länge von Ferro und dem 2offen und 25ften 
Grade füb. Br. — Das Klima iſt für die Lage dieſes 
Landes ſehr mild und gemäßigt; denn im Sommer wird die 
Hitze durch häufige und ſtarke Gewitterregen abgekühlt, 
und der Winter iſt ziemlich kalt und trocken. — Der 
Boden iſt theils eben, theils bergig; überhaupt genom⸗ 
men ſehr fruchtbar. Es bedarf nur einer geringen Bear⸗ 
beitung. Man pflanzt vorzüglich Kaffernkorn, gefleckte 
Bohnen, Kürbiſſe, Waſſermelonen u. dergl. Das Land 
iſt voller Mimoſen. Die vorzüglichſten zahmen Thiere 
ſind das Rindvieh, und die Ziegen, der Schafe ſind nur 
wenige. An wilden und reißenden Thieren hat das Land 
einen großen Ueberfluß. Man gräbt auch in einigen Ge⸗ 
genden Eiſen und Kupfer. 


Die Beetſchu anger gehören zwar zum Stamme 
der Kaffern;z fie unterſcheiden fid) aber von denſelben 
beſonders durch ihren zierlichen Wuchs, meiſt geringere 
Größe, mehr braune, als ſchwarze Farbe, ſprechendere 
Geſichtsbildung, und beſonders durch einen höhern Grad 
von Kultur. Ihr Charakter iſt gutartig; auch fehlt es 
ihnen nicht an Geiftesanlagen, 


Dieſe Nation theilt ſich in folgende abgeſonderte 
Stämme, oder Horden, deren jede ihren eigenen König 
oder Häuptling hat. Dieſe ſind: 


1) Die Mnotjap ing, am Fluſſe Kuauhmana 
unter dem 25° füdl. Br. iff der kleinſte Stamm, und 
beſteht wohl aus nicht mehr als etwa 5000 Köpfen. 


2) Die Muruchlong, von etwa 10,000 Meſchen, 
wohnen am Fluſſe Setnabi. 


hat, und die andert haben wir dem fru. D. Lichtenſtei n 
zu danken; die erſtere ſteht im XXIIſten und die letztere 
im XXIIIſten Bd. der allg. geogr Ephemeriden. 
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3) Die Muruhlong oder Barruloher, an den 
Quellen des Ridibanni, ſind minder zahlreich. 

4) Die Matſaroqua wohnen am untern Theile 
des Ruruhmana. ` | 

5) Die Wanketſi, eine Tagreiſe nordöſtlich von 
den Muruhlong, ſind auch nicht ſehr zahlreich. 

6) Die Thammacha, welche ſüdlich von den ME its 
rublong wohnen, bilden einen zahlreichen Stamm, der 
in mehrere Dorſſchaften zertheilt iſt, die von verbündeten 
Oberhäuptern regieret werden. 1 

7) Die Chojaa, nordöftlich von vorigen, oi üufe 
ferft zahlreich. 


8) Die Wuchuruhzi, nördlich von den vorigen. 


9) Die Macquini bilden den mächtigſten, reichſten 
und größten Stamm dieſer Nation, und wohnen nicht fern 
von den portugieſiſchen Beſitungen auf der Oſtküſte des 
Kafferlandes. 


Alle dieſe Stämme reden nur Eine Sprache, die ſehr 
weich und wohlklingend iſt; auch find fie in Lebensart 
Sitten und Gebräuchen nicht ſehr von einander verſchieden. 


Die ganze Lebensweiſe dieſer Völkerhorden ift febr ein⸗ 
fach, und ihre Bedürfniſſe ſind ſehr beſchränkt. Ihre 
liebſte Nahrung iſt das Fleiſch, vorzüglich das, was ihnen 
die Jagd liefert. Rindvieh ſchlachten ſie nur ſelten, und 
meiſt bloß bei feierlichen Anläſſen; auch ſind ſie in der 
Wahl des Fleiſches gar nicht ekel, ſondern eſſen ſogar das 
Fleiſch von Hyänen, Füchſen, wilden Katzen u. f. w., nur 
vor den Fiſchen, von welchen doch ihre Flüſſe wimmeln, 
haben fie einen großen, noch unerklärten Abſcheu. Sie ef 


ſen das Fleiſch halb roh, indem ſie es bloß in der Aſche 


braten, die ihnen dann auch ſtatt des Salzes dienen muß. 
Bloß Pflanzenſpeiſen werden in irdenen Töpfen gekocht, 
N. Lander u. Völkerkunde, Afrika. ater Bb. 
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welche die meiſte Nahrung der Aermeren ausmachen. Auch 
iſt der Genuß der Milch ſehr gemein; doch wird ſie ge⸗ 
wöhnlich zu einer Art Käſe bereitet, welches die Lieblings⸗ 
nahrung des ganzen Volkes iſt. Das gewöhnlichſte Getränke 
iſt Milch; dieſe Leute trinken jedoch nicht viel, und nur 
ſelten Waſſer; in Ermangelung der Milch löſchen ſie ihren 
Durſt auch mit Waſſermelonen und afrikaniſchen Feigen 
(Mefembryanthemum) — Dieſe Kaffern verſtehen 
die Kunſt nicht, wie ihre Stammsverwandten, aus Korn 
ein ſtarkes Getränke zu bereiten, doch laſſen ſie ſich Wein 
und Branntwein wohlſchmecken, wenn ſie welchen haben 
können. — Sie ſind auch große Liebhaber vom Tabakrau⸗ 
chen und Tabakſchnupfen. 


Die Kleidung der Beetſchuaner iff febr eine 
fach; ſie beſteht allein aus Thierfellen, aus welchen ſie 
Mützen und Mäntel ziemlich geſchickt verfertigen; um den 
Leib wickeln fie ein Ziegenfell, das die Manns perſonen um 
die Hüften befeſtigen, und ſo zwiſchen den Schenkeln durch⸗ 
ziehen, daß es eine Art von Hofen bildet, welche bie 
Schamtheile ganz gut bedecken. Schenkel und Beine blei⸗ 
ben nackt. Die Weiber tragen mehrere Schürzen, und die 
Hintertheile werden mit einem längern, fpiß zulaufenden 
Leder bedeckt. Von dem Gürtel hängen ihnen eine Menge 
Riemen herab; auch bedecken ſie die Bruſt mit einem 
dicht unter den Armen umgebundenen Leder. — Um 
den Hals tragen die Beetſchuanger an einem Riemen 
ein Meſſer in einer hölzernen Scheide, eine Schildkrsten⸗ 
ſchale, in welcher ſie ihren Tabak aufbewahren, und ihre 
Glückswürfel, von welchen noch in der Folge geſprochen 
wird. Zum Putze dienen Reihen von Glaskorallen, 
Halsſchnüre aus feinen Binſen geflochten, Obrenringe 
und Armringe von Kupfer, Elfenbein ober auch Rhino⸗ 
zerosleder. Die Männer tragen an einander gereihte 
Knochen von kleineren Thieren, vermuthplich als Amu⸗ 


"m 
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fette. Es iſt auch ber Brauch, daß fie jedes Mal, wenn 
fie ein Stück Rindvieh ſchlachten, das Netz deſſelben um 
den Hals wickeln, und es tragen, bis es von ſelbſt ab⸗ 
fällt. — Ferner tjt hier das Einſchmieren der Haut mit 
einem Fette, das mit einer Farbenerde vermiſcht ii, oe: 
bräuchlich. Auch das Haar wird einpommadirt. Die Weiber 
wenden insbeſondere viele Sorgfalt auf ihren Kopfpus, und 
wiſſen ihrem Haare mancherlei künſtliche Geſtalten zu geben. 


Am vortheilhafteſten zeichnen fi) die Beet ſchua⸗ 
naer vor allen anderen Völkern in Süd⸗Afrita 
durch den künſtlichen Bau ihrer Wohnhäufer und Vieh⸗ 
höfe aus, den jedoch die Weiber, ſo wie alle Haus und 
Feldgeſchäfte verrichten müſſen, Die Männer beſchäftigen 
ſich hauptſaͤchlich mit der Jagd und dem Kriege. Die 
Wohnhäuſer ſind runde Hütten, die 16 bis 20 Fuß im 
Durchmeſſer haben, von Mimoſenpfählen und Zweigen 


erbaut, und mit Schilf oder Stroh gedeckt ſind. Jede 


Hütte beſteht aus zwei konzentriſchen Abtheilungen. — 
Die Viehhöfe find febr geräumige, theils ovale, theils 
viereckige Kraale mit ſtarken Zäunen von Mimoſen, in⸗ 
nerhalb welchen die Viehheerden bei Nacht eingef.errt 
werden. Ihre Hirten ſind arme Leute, die für einen be⸗ 
ſtimmten Lohn hiezu gemiethet ſind. 


Bei dieſem Volke herrſcht die Vielweiberei; denn die 
Zahl der Männer iſt, wegen beinahe immerwährenden 
Kriege geringer, als die der Weiber. Jede Frau muß 
ſich ihr eigenes Haus bauen, wozu ihr dann ihre Ver⸗ 
wandtinnen und Freundinnen behülſlich find. Die Wei⸗ 
ber werden gekauft. Uebrigens werden die Hochzeiten oh⸗ 
ne weitere Ceremonien gehalten Die Zahl der Weiber bes 
ſtimmt den Reichthüm des Mannes. 


Die Handwerke, die man bei den Beetſchuanaern 
ſindet, beſchränken ſich auf das Schmieden das Verferti⸗ 
J 2 


112 - Sid; Afrika. 


gen von Töpfergeſchirren, das Flechten von Binſenmat⸗ 
ten und Baſtſeilen, und das Schnitzen. Í 


Ihre Beluſtigungen beſtehen in einer Art von Tanz, 
und in einer rohen Muſik. 

Die Religion dieſes Volkes iſt ein ziemlich plumper 
und febr abergläubiſcher Fetiſchendienſt. Sie erkennen 
zwar ein höchſtes Weſen, und eine Unſterblichkeit der 
Seele; aber fie fürchten dieſes höchſte Weſen mehr, als 
fie es lieben, und haben daneben ihre Fetſſche, Amulette 
und abergläubiſche Poſſen. Ihre Prieſter find wahre 
Gaukler und Sterndeuter, ſtehen aber in großem Anſe⸗ 
hen. Der Hexen = und Zauberglaube iff hier ganz zu 
Hauſe. — Zu den abergläubiſchen Gebräuchen der Beet⸗ 
ſchuanaer gehören auch ihre Glückswürfel, die aus An⸗ 
telopenklauen geſchnitten und mit allerlei Figuren bezeich⸗ 
net ſind. Dieſe Würfel werden auf die Erde geworfen, 
und aus ihrer gegenſeitigen Lage ſchließt man auf Glück 
oder Unglück. Dieſes Wahrſagermittels bedienen ſich dieſe 
abergläubiſchen Leute jedes Mal, wenn ſie etwas von 
Wichtigkeit beginnen wollen. — 


Die Verſaſſung dieſer Völkerſchaften ift monarchiſch; 
jeder Stamm hat ſeinen König, deſſen Gewalt nach dem 
Rechte der Erſtgeburt im männlichen Geſchlechte erblich 
übrigens aber nicht unumſchränkt iſt. Nur bei riega: 
und Friedensbeſchlüſſen zeigt fid) fein ganzes Anſehen; 
denn dieſe hängen von ihm allein ab. Grobe Verbrechen 
beſtraft er eigenhändig, theils durch Peitſchenhiebe, theils 
mit dem Tode; doch wird hier die Todesſtrafe höchſt fel: 
ten angewendet. Als Tribut muß ihm die Zunge und 
das Bruſtſtück eines jeden erlegten Wildes dargebracht 
werden. | 


Kriege werden unter biefen Völkern ſehr häufig ae 
führt. Die nächſten Veranlaſſungen dazu geben gewöhn⸗ 
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lich Streitigkeiten über Weideplätze ober über Viehraub. 
Sobald der Krieg beſchloſſen iſt, denkt man nur auf 
Verfertigung und Schärfung der Waffen, welche in Haſ⸗ 
ſagajen, und Keulen oder Streitkolben, in Bogen und 
Pfeilen beſtehen. Dann werden Ochſen geſchlachtet, um 
ſich vorher mit dem Genuſſe von Rindfleiſch zu ſtärken. 
Wer dann von beiden Parteien zuerſt gerüſtet ift, greift 
an. Die Gefechte find febr unordentlich, und bei denſel⸗ 
ben wird fürchterlich geſchrieen. Als Siegeszeichen ſchnei⸗ 
det jeder dem Feinde, den er erlegt hat, das Nabelſtück 
in der Größe eines Tellers aus dem Leibe und nimmt es 
mit nach Hauſe, wo ſodann am erſten Abende ein Sie⸗ 
gesfeſt gefeiert, und dabei unter allerlei Ceremonien, die 
der Prieſter vornimmt, das mitgebrachte Menſchenfleiſch 
gebraten und hernach aufgezehrt wird; in der Meinung 
dadurch recht ſtark und feſt zu werden. 


Die guten Beetſchuanger find alfo auch men 
ſchenfreſſer! — ) 

Litoku wird als eine Hauptſtadt dieſes Landes an⸗ 
gegeben. 

II. Das Königreich Schikoka, unter 15° ſüdl. 
Br., das an Manomotapa gränzt, und reich an Sil⸗ 
ber ſeyn ſoll, iſt uns nebſt ſeiner Hauptſtadt nicht weiter 
bekannt. , 


III. Das Königreich Butua ober &oroa, wel⸗ 
ches ſüdwärts von vorigem liegt, iſt ein Gebirgsland 
und hat daher ein gemäßigteres Klima, als die übrigen 
Länder dieſer Gegend. Man will die Quelle des Zambeſe 
in dieſes Land ſetzen; die Sache iſt aber noch nicht er⸗ 
wieſen; da wir dieſes Land noch allzuwenig kennen. Die 


) Sollten dieſe Butſchiwanaer oder Beetſchuanger 
nicht einerlei mit den von Le Baillant geſchilderten 
Hus wangern (na? — 
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Einwohner treiben ſtarke Viehzucht, und kleiden ſich in 
Thierfelle. Das Land fol auch goldreich ſeyn. 


Von Ortſchaften werden genannt: 
() Zenebra, die Hauptſtadt. 
(2) Fatuka, die zweite Stadt dem Range nach. 


gei p r^ Hd ot, altes, jetzt verfallenes, ſteinernes 
0 * d * 


IV. Das nördliche Hottentottenland. 

Dieſes macht den mittlern Theil des innern Kaffer⸗ 
landes aus, und liegt zwiſchen dem 25ften und Zoſten Gr. 
ſüdl. Br. Es wohnen folgende drei Hottentottenſtämme 
darin, deren Wohnſitze ehemals weiter gegen Süden waren, 
aus welchen ſie aber vor den holländiſchen Koloniſten nach 
Norden gewichen ſind. 

1. Die Chainuquager ober Kainauker, die 
nördlichſten, ein ſehr ſchwacher Stamm. 

2. Die Hantumquaer, neben vorigen, find zahle 
reich und haben viel Vieh. 

3. Die Deuffaquaer (oder Geiſſaquaer), gute 
artige, kluge unb fleißige Leute, welche auch zahlreiche. 
Viehheerden haben. 


An merk. Außer dieſen gehören ohne Zweiſel auch die Koro⸗ 
ner bieber, von welchen in der Reife zu den Beetſchua⸗ 
naern geſagt wird, daß fie Nach baren und Bundsgenoſſen 
der felben find. 
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B. Das ſüdliche Kaffernland, oder das 
Hottentottenland, 


1s 
Rame, Lage, Gränzen, Größe, 


Das ſüdliche Kaffer land beſtehet aus dem eſ⸗ 
gentlich ſogenannten Hottentottenlande, von welchem 
jetzt das von Europäern in Beſitz genommene Kaps 
land den Haupttheil ausmacht. Das Hottentotten⸗ 
Land hat feinen Namen von den Ureinwohnern deſſelben, die 
man Hottentotten nennt, weil fie bei ihrer erſtenzuſam⸗ 
menkunft mit den Europäern, die hier gelandet waren, 
das Wort Hottentottöſters wiederholten. Es ift alfo kein. 
eigentlicher geographiſcher Name. — Das Kapland heißt 
fo, weil es zudem Kap ober Vorgebirge der guten 
Hoffnunggehört, wo ſich die Holländer niedergelaſſen 
haben, und wo jetzt die Engländer Herren ſind. 


Dieſes Hottentottenland macht den ſüdlichſten 
Theil von Afrika aus, und bildet ein ſtumpfes Dreieck, 
deſſen Baſis im Norden iſt, und eine Breite von Weſten 
nach Oſten von etwa 150 geogr. Meilen hat. Die Spitze 
ſtreckt ſich gegen den Südpol hin. Dieſes Land liegt zwi⸗ 
ſchen dem 34ftem und 46ſten Grade der Länge und dem 
zoften unb 35ften Grade ſüdl. Br. Auf der Weſtſeite 
wird es von dem ſogenannten äthiopiſchen Meere, als 
einem Theile des atlantiſchen Oceans, und auf der Dit, 
ſeite von den Fluten des Indiſchen Weltmeeres beſpült, 
das hier an der Südſpitze von Afrika mit dem Atlaati⸗ 
ſchen zuſammenhängt. Im Norden gränzt dieſes Land, 
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deſſen Länge von Norden nach Süden etwa 70 Meilen 
beträgt, an das weſtliche Kaffernland und an ei 
nen Theil des öſtlichen Kaffernlandes; auf der 
Nordweſtſeite macht der Oranienfluß, oder beſtimmter 
der Kauffi s oder Sandfluß bie Gränze; auf der 
Südoſtſeite aber der große Fiſchfluß, der das Hot⸗ 
tentottenlanb von dem öſtlichen Kaffernlan⸗ 
de trennt. 


Der Flächenraum des ganzen Landes kann in runder 
Zahl zu etwa me geograph. Quadratmeilen angegeben 
werben, 


` 


2. 
Aeußere Anficht des Landes. — Baien, Buchten, Vorger 
birge und Inſeln. 


Das Meer, das die Küſten des Hottentoten⸗ 
landes beſpült, bildet an denſelben mehrere, hier zu be⸗ 
merkende, Baien, Buchten, Vorgebirge und Inſeln, die 
zum feſten Lande gehören. Nämlich wir finden von Nor⸗ 
den nach Süden; 


a) Auf der Weſtſeite: 


1) Die St. Helenenbai, unter 32° 20' 40% 
ſüdl. Br., in welche fid) ber Bergfluß ergießt, und die 
zwar ſehr geräumig, aber vor den ſo gefährlichen Nord⸗ 
oder Nordweſtwinden nicht genugſam geſichert iſt. um fie 
het liegt eine ſandige, wüſte Gegend. Die Patreis⸗ 
oder Patridgeberge bilden auf der Südſeite dieſer 
Bai, indem fie ſich ins Meer hinausziehen, eine Art von 
Vorgebirge. — Am nördlichen Ende dieſer Bai liegt 
die Klippen⸗Inſel, und an ihrem Südende zieht fid) 
die Reihe der Paternoſter⸗Inſeln hin. 
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2) Die Saldanhabai, unter 33* ro, ſüdl. Br., 
geht tief ins Land hinein, iſt beinahe von allen Seiten 
gegen Stürme geſchützt, und iſt ein ſicherer Ankerplatz für 
Schiſſe; nur ift ihr Eingang wegen der Menge von In⸗ 
ſeln, von welchen einige mit Batterien beſetzt ſind, und 
Klippen, ſehr beſchwerlich und gefährlich. Dieſe Bai hat in ih⸗ 
rem Innern wieder verſchiedene kleine Buchten, als nämlich 
die Paviansbai, die Hoetjesbai und die Gala: 
manderbai. — Vor derſelben liegen die Bermudas⸗, 
die Franzen- und die Fündlings⸗Inſel. In der 
Mündung und in der Bai ſelbſt liegen die Inſelchen: 
Ganſe⸗, Mekken⸗„Mäven⸗, Jutten⸗ und Schaf⸗ 
Inſel, welche letztere ſehr reich an Kaninchen iſt. In 
dieſer Bai giebt es viele Robben; auch kommen Kaſche⸗ 
lotte hieher; ſie iſt ſehr ſiſchreich. Die Küſte hat wiel 
Wild, aber kein ſüßes Waſſer und keine anderwärtigen 
Erfriſchungen. : | 


3) Die Tafelbai, die wichtigſte von allen bieten 
Baien, liegt unter 33° 55' ſüdl. Br. auf der Weſtſeite 
des Vorgebirgs der guten Hoffnung, und hat ihren 
Namen von bem Tafelberge, der fie gegen Südoſten 
in einem halben Zirkel umgiebt, und fie vor den heftigen 
Südoſtwinden ſchützt. Ihr Umfang beträgt gegen vier 
Meilen, und ihr Eingang iſt etwa zwei Meilen breit. Vor 
demſelben liegt bie Seehunds-Inſel ober Robben: 
Eiland, wo ehemals viele Seehunde ſich aufhielten, 
jetzt aber vertritt ſie die Stelle eines Zuchthauſes, indem 
Verbrecher auf dieſelbe geſetzt werden, welche Kalk ſam⸗ 
meln müſſen; ſie beſchäftigen ſich daneben mit dem 
hier ungemein ergiebigen Gartenbaue und mit der Fiſche⸗ 
rei, Man fängt hier Wallroſſe, Pinguine, und auch 
Wachteln. — Hinter der Klippenreihe, welche die Bai 
durchſchneidet, die auch um dieſer Urſache willen den 
Schiffen nicht zu allen Jahres zeiten hinreichende Sicherheit 
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anbietet, liegt die Pferde⸗Inſel, und im Norden der 
Tafelbai und der Robbeninſel die ſogenannte 
Dachsinſel oder Daſſen⸗Eiland, ehemals reich an 
Kaninchen, jetzt noch an Pinguinen und an einer unge- 
heuern Menge von Vögeln. — Auf der Sübdſeite dieſer 
Bai bildet der Löwenberg ein Vorgebirge. 


4) Die Holz⸗ oder Gbapmannsbai, ſüdwärts 
vom Löwenberge, auf derſelben zieht ſich auf einer 
ſchmalen Landzunge das ſogenannte Norwegiſche Ge⸗ 
birge oder die Steinberge hin, die in die Kapſpitze 
oder das eigentliche Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung auslaufen. j 


5) Die falſche Bai (Bay⸗Fal s), ſüdöſtlich von 
der Tafelbai, auf der Oſtſeite des Hoffnungskaps 
bat ihren Namen von dem ſogenannten falſchen Kap, 
das auf ihrer Oſtſeite, dem Hoffnungskap gegenüber 
liegt, und ſeiner Aehnlichkeit wegen von Urkundigen 
leicht mit dieſem verwechſelt werden kann, wie auch ſchon 
geſchehen ift; daher bana feine Benennung. — Diefe 
Bai oder Buſen iſt ſehr geräumig, hat eine weite Mün⸗ 
dung, und zieht ſich ziemlich tief gegen Norden in das 
Land hinein. Zur Zeit, wenn die Schiffe wegen der 
ſchlimmen Jahreszeit nicht ſicher in der Tafelbai liegen 
können, bietet ihnen dieſe falſche Bai in einigen ihrer 
inneren Theile einen ruhigen Zufluchtsort an; denn in 
ihrem Inneren bildet das Meer noch einige kleine Baien 
oder vielmehr Buchten, welche find: die Simons bai 
auf der Weſtſeite, die von einem vorſpringenden Berge 
gebildet wird, guten Ankergrund hat, und in welcher 
zwanzig große Schiffe ſicher vor Anker gehen können. Sie 
liegt unter 34˙ 20 ſüdl. Br. — Die Büffels bai 
liegt weiter gegen Südweſten, zwiſchen der Simons⸗ 
bai und der Kapſpitze und iſt zu ſehr mit Klippen, 
Sand und Kies angefüllt, als daß ſie einen guten An⸗ 
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kerplatz darbieten könnte. — Die Gedulds bai, nahe bei 
voriger, iſt ebenfalls von Klippen; es wird hier viel Kalk 
gewonnen. — Ferner find hier noch die Smiths bai 
und bie Fiſchecke (Viſchhoek) zu bemerken; bei letz⸗ 
terer iſt eine Schanze angelegt, zur Beſchützung der Fi⸗ 
ſcherei, die daſelbſt getrieben wird. — Die kleine Ma⸗ 
legaſſen-Inſel im nordöſtlichen Theile der Bai if 
nur von Seehunden und Pinguinen bewohnt. 


b) Auf der Oſtſeite) vom fal ſchen Kap an, zu 
welchem auch das Vorgebirge Hang lippe gehört, liegen 
von Südweſten nach Nordoſten noch folgende, minder be⸗ 
mertenswerthe kleine Baien, nämlich: 


1) Die Steinbocksbai, oſtwärts vom falſchen 
Kap. 

. 2) Die Straußenbai an dem, von ben Portu⸗ 
gieſen fo benannten 9t abe(Tap (Cabo das Agulhas) 
einer weit vorſpringenden Landſpitze. 

3) Die Fleiſchbai. 

4) Die St. Sebaſtians bai. 

5) Die Fi ſchbai. 

6) Die Katharinenbai, ſind kleine Buchten, die 
nicht von Schiffen beſucht werden. 

7) Die Muſchelbai, von den Portugiefen 
wegen ihrer natürlichen Schönheit bie ſchöne Bai ge 
nannt, iſt ſo wie die 

8) Kleine Algoabai und die 

9) Kontant bai ſchon etwas beträchtlicher. 

10) Burzenhuk heißt die Bucht, welche durch die 
Mündung des Kamtursfluſſes gebildet wird. 
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d 3. 
Staturbe(doafenbeit überhaupt. Klima, Boden, Gebirge 
und Gemäſſer. 

n 

Das Hottentottenland, nebſt dem Kaplande 
ift im Ganzen genommen von ziemlich verſchiedener Na⸗ 
turbefchaffenheit,- nach der verſchiedenen Lage feiner einzel⸗ 
nen Diſtrikte und nach der innern Verſchiedenheit derſelben. 
Das Klima ift warm. Das Land liegt zwar außerhalb der 
Wendezirkel im ſüdlichen gemäßigten Erdgürtel, aber dabei 
der heifien Zone fo nahe, daß auch hier noch die Sonnenſtra⸗ 
len ihre glühenden Wirkungen äußern, Die Hitze wird jedoch 
hier nie übermäßig und unerträglich, und die Kälte erreicht 
nie einen ſo hohen Grad, daß man der Ofenhitze zu ſeiner 
Erwärmung bedürfte. Doch giebt es auch ziemlich rauhe 
Gebirgsgegenden, wo der Froſt ſchon fühlbarer iſt und wo 
mit Schnee bedeckte Berggipfel ſich erheben. Ueberhaupt 
kann dieſes Klima mehr gemäßigt, als heiß genannt wer⸗ 
den. Zuweilen tritt jedoch eine ziemlich ſtarke Hitze ein, 
aber immer nur auf kurze Zeit. Die Hitze wird auch gar 
febr durch bie hohen, himmelanſtrebenden Gebirge, die häus 
ſigen, von drei Seiten über das Weltmeer her abwechſelnd 
wehenden Winde, die ſtarken Regen und die vielen Nebel 
gemildert. — Vorzüglich herrſchen hier wechſelsweiſe der 
Südoſt⸗ und der Nordweſtwind. Der letztere regiert beinahe 
ein ganzes halbes Jahr hindurch, nämlich vom April bis 
in den Auguſt, und verurſacht ſehr unbeſtändiges Wetter, 
und zuweilen auch heftige Stürme. Der Südoſtwind, 
welcher hauptfächlich vom Auguſt an bis in den April wehet, 
iſt kalt, trocken und von heftigen Stößen begleitet, die 
nicht ſelten großen Schaden anrichten; die Luft iſt gewöhn⸗ 
lich hell, wann er ſich erhebt. : 
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Die Jahrszeiten find ungefähr die nämlichen, wie bei 
uns, nur nicht zu denſelben Zeiten; denn hier iſt es Som⸗ 
mer, wenn es bei uns Winter iſt, und ſo umgekehrt. Die 
größte Hitz fällt in die Monate November, December, Ja⸗ 
nuar, Februar und März, und erreicht zuweilen einen ſehr 
hohen Grad. — Die eigentlichen Wintermonate ſind hier 
der Mai, Junius, Julius und Auguſt, wo ſodann häu⸗ 
ſige Regen einfallen, und die Wärme ſehr gemäßigt iſt, 
ja die Nächte wirklich kühl, doch ſelten ſo kalt ſind, daß 
es wirklich gefriert. Statt des Schnees fällt dann in den 
Gebirgen Hagel. So heftig auch bie Regengüſſe oft fallen 
und Ueberſchwemmungen veranlaſſen, fo ift doch die Regen⸗ 
zeit hier die angenehmſte Zeit des ganzen Jahres; denn die 
Regen dauern nie ſo ununterbrochen fort, daß nicht auch 
hübſche Tage bei erquickender Kühle dazwiſchen eintreten 
ſollten. — Die trorkenſten Monate find der Januar, Fe⸗ 
bruar und März, während welcher alle nicht tiefwurzelnden 
Pflanzen ausdorren und verwelken. 


Der Winter wird hier von den Kapbürgern die ſchlim⸗ 
me, und der Sommer die gute Jahrszeit genannt. 
Auch die Uebergänge vom Frühlinge auf den Sommer, unb 
vom Herbſte auf den Winter werden von den Einwohnern 
nicht beſonders bemerkt, ob ſie gleich nicht ſo unmerk⸗ 
lich ſind. 


Im Durchſchnitte genommen iſt die Luft geſund und 
dem Gedeihen der Menſchen und Thiere ſowohl, als der ge⸗ 
ſammten Vegetation ſehr zuträglich. 


Der Boden iſt ebenfalls von ſehr verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit, doch überhaupt genommen meiſt ziemlich frucht⸗ 
bar, ja in einigen Gegenden ausnehmend ergiebig; aber 
dies rührt nicht ſowohl von ſeinen eigenthümlichen Vorzü⸗ 
gen, als von dem ſchöͤnen warmen Klima und der guten 
Bewäſſerung her. Denn der Boden an n ift größten 


- 
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Theils mager, und meiſtens entweder ſandig ober ſteinig; 
nur die Strecken längs den Flüſſen hin haben gute, ſette 
Gartenerde, die ungemein ergiebig iſt. Im Innern dieſes 
Landes, das auch großen Theils bergig ijt, ziehen fid) weit 
ausgedehnte Sandwüſten und dürre Heiden, dichte Wälder 
und kahle Berge hin. Der ſchönſte und fruchtbarſte Theil 
des Hottentottenlandes iſt der ſüdöſtliche Küſten⸗ 


ſtrich deſſelben. 


Die Gebirge dieſes Landes ſind Fortſetzungen und 
auslaufende Zweige des Hauptgebirges oder Landrückens, 
der ſich durch die Mitte des ſüdlichen Afrika von Sore 


den nach Süden hinzieht, und gewöhnlich das Monds⸗ 


gebirge ober Lupata genannt wird. Auf der 9torbfeite 
dieſes Landes ſtreckt ſich eine hohe Bergkette von Weſten 
nach Oſten, vom Oranienfluſſe bis zum großen 
Fiſchfluſſe hin. Ein Zweig deſſelben ſind die Schnee⸗ 
berge. Andere Zweige verbreiten ſich in verſchiedenen 
Richtungen, doch meiſt gegen Süden. Von dem Haupt⸗ 
gebirge zieht ſich ein Zweig längs der Weſtküſte hin, unb 
läuft endlich in das Hoffnungskap aus. Die ſoge⸗ 
nannten Piketbe g e ſind ein Theil dieſer Bergreihe; ei⸗ 
nen andern bildet das Drakenſteinſche Gebirge. Von 
da aus läuft es in das Gebirge in Hottentottenhol⸗ 
land, auf der Oſtſeite der falſchen Bai aus, unb 
hängt mit den Bergreihen zuſammen, welche ſich längs 
der Südoſtküſte bis zum Kamtursfluſſe hlaziehen. 
Die bekannteſten Namen der einzelnen Gebirge und bemer⸗ 
kenswertheſten Berge dieſer Kette find: Die Honigberge, 
welche den großen von dem kleinen Bergfluſſe 
trennen; auf ihrer Weſtſeite if der Engpaß, das große 
Loch genannt, und auf der Oſtſe te zieht fib das El ſen⸗ 
thal hin. — Weiter gegen Süden erhebt fid der ziemlich 
hehe Berg Riebeks⸗Kaſtell, nach dem erſten Hollän⸗ 
diſchen Statthalter am Kap, der auch dieſe Kolonie ane 
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fegte, benannt. Unter bemfelben láuftba8 9t (ebef8tbar 
bis zum Pferdeberge und Perlberge, wo dann weis 
ter bin ber Kuhberg und die Tigerberge mit dem Ti⸗ 
gerthale gegen die Tafelbai ſich ziehen. — Andere 
Theile dieſer und der nordweſtlichen Bergreihe find: die ſoge⸗ 
nannten ſchwar zen Berge, an ber Saldanhabai, 
welche das ſchwarze Land begränzen. — Weiter ge⸗ 
gen Süden liegen der lange Berg, ber &apotberg, 
und der Paviansberg, die auf der Südſelte ber gedach⸗ 
ten Saldanhabai, das ſchöne, große grüne Thal 
einfaſſen, und dann mit dem Dachsberge und dem 
blauen Gebirge zuſammenhängen, welches längs der 
Küſte hin, bis an die Tafel bai läuft, wo ſodann die beiden 
Bergreihen, die auf der Weſtküſte hinſtreichen, ſich mit 
einander verbinden. Sie ſtrecken fid) hierauf an dem Mee 
resufer hin, umziehen die Holzbai, wo fie den Namen 
der Steinberge erhalten, und laufen auf der Landzunge 
zwiſchen der falſchen Bai und der Holzbai, wo fie 
das Norwegiſche Gebirge genannt werden, endlich 
in die Kapſpitze aus. — Beſonders find hier an dem 
ſüdweſtlichen Ende dieſer Bergreihen die drei einzelnen Berge 
zu bemerken, nämlich der Tafelberg, der Teufelsberg 
und derd ůöwenberg, welche das Tafelthal im Hinten⸗ 
grunde ber Tafelb a i auf der Sübſeite bilden, einſchließen 
und ſich durch ihre fonderbareGeftalt und ihre hohe auszeich⸗ 
nen. — Der bemerkenswertheſte derſelben iſt der Tafel⸗ 
berg, welcher dieſen Namen von ſeinem flachen Rücken 
erhalten hat, und 3353 rhein. Fuß hoch ift; an demſelben 
entſpringen einige kleine Bäche. Der Teufelsberg, 
welcher auch der Windberg genannt wird, iſt nur durch 
eine kleine Kluft von bem Tafelber ge getrennt, hat eine 
Höhe von ungefähr 3100 Fuß, und iſt bloß eine dürre 
Felſenmaſſe. — Der Lowenberg iſt ebenfalls nur durch 
eine Kluft von bem Tafelberge getrennt; er hat gegen 
die Landſeite hin, von der Seeſeite her, aus ber Ferne ge: 
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ſehen, die Geſtalt eines ruhenden Löwen; daher dann fein 
Name. Der nördliche, nur 1100 Fuß hohe Theil dieſes 
Bergs heißt ber Löwenſchwanz, und die entgegenge⸗ 
ſetzte, 2585 Fuß hohe Spitze wird der Lö wenko hf, 
von den Engländern der Zuckerhut genannt. Auf 
dieſen beiden Enden des Berges ſind Flaggenſtöcke er⸗ 
richtet. — 


Die Flüſſe des Hottentottenlandes ſind lauter 
größere und kleinere Küſtenflüſſe, doch in ziemlich beträcht⸗ 
cher Zahl. 

a) Auf der Weſtkuͤſte ergießen ſich von Norden nach 
Süden folgende: 

1) Der Dtanien: ober ſogenannte große Fluß, 
der von Vielen als der nordweſtliche Gränzfluß des Hot⸗ 
tentottenlandes angeſehen wird, ob er gleich nach der 
angenommenen Eintheilung zudem Namaquaer⸗Lande, 
und folglich zu dem weſtlichen Kaffernlande ge: 
hört. Sein Lauf iſt nicht genau bekannt; wenn aber die 
neueren Angaben von demſelben ganz richtig find, und er 
wirklich fo weit aus dem Innern herbeiſtrömt, als man 
glaubt, fo möchte er doch wohl ein Hauptfluß zu nens 
nen ſeyn. 

2) Gutwaſſer, Küſtenflüßchen unter 30e go’ 
ſüdl. Br. j 

3) Der Kauffi (Kuſie) oder Sandfluß, ber 
die eigentliche Nordweſt⸗ Gränze des Hottentotten⸗ 
landes ausmacht, entſpringt am Kamis berge und 
bildet bei ſeiner Mündung die ſogenannte Rhinozeros⸗ 
quelle. 

4) Der Dornbaum⸗ oder Schwarzdornfluß 
aud grüner Fluß und weiter landeinwärts Rhin ge 
jerosfluß genannt, if beträchtlicher als der vorige. 
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2) Der Elephantenfluß entſpringt in den ſoge⸗ 
nannten Kanaribergen, und fließt in ziemlicher 
Krümmung von Süden nach Norden, und dann nach We⸗ 
ſten, wo er fid) unter 33° ſüdl. Br. ergießt. Er nimmt 
mehrere Nebenflüffe auf, worunter auch der Schwarz- 
thal⸗ und ber Dornfluß. 

6) Der Tithow⸗, Friſchwaſſer- unb Que⸗ 
komafluß, ſo wie der Kruysfluß, die nach einem 
kurzen Laufe bei der Klippen-⸗Inſel ins Meer fallen, 
ſind unbedeutende Küſtenflüßchen. 

7) Der Bergfluß entſpringt im Drakenſtein⸗ 
ſchen Gebirge, unter 33 Sa" ſüdl. Br., nicht weit vom 
Kap, nimmt mehrere kleine Flüſſe und Bäche auf, fließt 
nach Norden, wendet ſich, nachdem er den kleinen 
Bergfluß aufgenommen hat, nach Weſten, und fällt 
dann nach einem Lauſe von 24 Meilen in die Hele⸗ 
nenbai. 

8) Der Schwazwaſſer⸗ und der grüne Fluß 
ſind unbedeutender, und fallen weiter gegen Süden ins 
Meer. 

9) Der tiefe Fluß mit dem Hollefluß, und der 
Muſchelbankfluß, mit dem Stink⸗ und Sal z⸗ 
fluſſe entſpringen in den Pferdebergen und ergiefe 
ſen ſich in die Tafelbai. 

b) Auf der Südoſtſeite fallen folgende Küſten⸗ 
flüſſe, von Süden nach Südoſten gerechnet, ins Meer: 


1) Der Kaiſetsfluß, der Quellenfluß, ber 
Stellenboſch⸗ oder Er ſteß luß und der Steinbocks⸗ 
Fluß mit dem Palmitfluſſe fallen in die ſogenannte 
falſche Bai. 


2) Der Botfluß mit dem ſchwarzen Fluſſe 
und der Spielmannsfluß fallen weiter gegen Dfien 
ins Meer. 

R. Lander, und Völkerkunde. Silb ater Bb. K 
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3) Derbreite Fluß auch Beſkadores genannt), 
iſt ziemlich beträchtlich; er entſteht aus der Vereinigung des 
Ohnendefluſſes, der im Drakenſteiniſchen Ge- 
birge entſpringt, des Büffeljagdfluſſes und 
Schlangenfluſſes, und fällt in die Sebaſtians bai. 


4) Der Taubenecksfluß mit dem Krumm 
ſchnabelfluſſe, der Pinars z und ber Vetfluß, 
mit bem Palmitfluſſe fallen in die Fleiſch bai. 


5) Der Elephanten- oder Goldfluß, em be 
trächtlicher Fluß, der ziemlich tief im Innern, in den 
Gebirgen am Bierthale entſpringt, eine Menge klei⸗ 
nere Nebenflüffe aufnimmt, und am Ende unter dem 
Namen Gauritsfluß (auch Infanten- und Gold: 
fluß) nicht weit von der Fiſchbai ins Meer fällt. 

6) Der Heerter, der Kleinbrakfluß mit dem 

Gelbſchnabelfluſſe, der Großbrak-, der Gelb⸗ 
baumfluß mit dem großen und kleinen G ( fe f Lm ff e, und 
der Norbakfluß mit dem Moraſtflufſe⸗ fallen in 
bie Muſchelbai. 

7) Der ſchwarze, der Kaura-, der of atr, der 
Kokardi⸗, der Gelbholz⸗, der Dukema⸗ und der 
T'Naiſina⸗Fluß find Küftenflüßchen, die weiter gegen 

Oſten ſich ergießen. 

8) Der Keureboomsfluß, der im AR 
langen Thale entſpringt, und in Se Algsabai fällt, 
ift beträchtlicher. 

9) Der krumme Fluß entfpringt auch im langen 
Thale, nimmt die Flüßchch: Weiß, vt itd olg: und 
Siefbolgflug auf, und ergießt fib in die Kom 
tantbai. 

10) Der große Seekuhfluß, nebſt dem kleinen 


und der Kabljaufluß ſtürzen ſich weiter gegen Ofter 
ins Meer. 
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11) Der Kamtursfluß, welcher in den nördli⸗ 
chen Gebirgen entſpringt, und den Kaugafluß, nebft- 
anderen kleineren Nebenflüßchen aufaimmt, fällt am ſo⸗ 
genannten Burzemk ins Meer. 


12) Der Van⸗Staades⸗ und der große S ch war z⸗ 
kopffluß mit dem kleinen Schwarzkopffluſſe er⸗ 
gießen fid weiter gegen Oſten. 


13) Der Sonntagsfluß, ein beträchtlicher Kit: 
ftenfluß, der in den Schneebergen entſpringt, den 
Plattfluß, den Bärfluß, die Salzquelle und 
den kleinen Sonntagsfluß SES und unter 31° S. 
Br. ind Meer fließt, 


14) Der Buſchmannsfluß iſt klein, und ers 
gießt ſich weiter gegen Oſten. 


15) Der große Fiſchfluß (hottentottiſch: 
T'Kaut⸗Kaj) entſpringt in den Schneebergen unter 
28 S. Br., nimmt den Heinen Fiſchfluß (T' Kin 
Kaj) nebſt mehreren anderen Flüßchen auf, und fällt 
dann als Gränzfluß auf der Oſtſeite des $° tten totte Ns 
landes ins Meer. 9 


Dies find bie bemerkenswertheſten Flüſſe eh Flüß⸗ 
chen dieſes Landes, welche nebſt mehreren anderen von 
geringerer Bedeutung vorzüglich die Küſten bewäſſern; das 
Innere hingegen leidet in den Gegenden, durch welche 
keine von den größeren Küſtenflüſſen teomen,, ziemlichen 
Waſſermangel; denn die kleineren entſpringen nicht tief 
landeinwärts. 3 

Von Landſeen, die einer Erwähnung verdienen, 
iſt uns hier nichts bekannt, außer dem nicht beträchili, 
chen See in Krakekamma und einigen kleinen Salz: 
teichen 
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4. 
Naturprodukte. 


Die Naturgeſchichte des Hottentotten landes, 
welches ſo manche Naturmerkwürdigkeiten enthält, iſt, 
die Mineralogie ausgenommen, in neueren Zeiten 
von mehreren erfahrenen Naturforſchern und Naturlieb⸗ 
habern ziemlich genau unterſucht, und auch beſchrieben 
worden. Die Hauptſumme ihrer Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen, ſo weit ſie in die Produktenkunde ge⸗ 
hört, ift folgende: 


Von Mineralien, welche doch wegen Mangel an 
Bergbau noch lange nicht hinreichend erforſcht ſind, Dn: 
bet man hier: mancherlei Erd- und Steinarten, Kiefel: 
ſteine, Quarz, Thonerde, ſowohl weiße, als graue, Rö⸗ 
thel, Gypsſpath, Kazenſilber, Tufſtein, Sandſtein, Schie⸗ 
fer, u. f. w.; auch fehlt es nicht an Kalk. — Von 
Metallen hat man bisher hier nur Eiſen und Kupfer ge⸗ 
funden, welchen man jedoch nicht nachgräbt. Es giebt 
hier ferner Erdpech, von den holländiſchen Einwohnern 
Daſſenpiß genannt, und Kochſalz. Man findet auch 
Mineralquellen und verſchiedene vulkaniſche Produkte. 


Von Pflanzen — die Vegetabilien dieſes Landes 
ſind mit vieler Sorgfalt unterſucht und beſchrieben wor⸗ 
den — führen wir hier vorzüglich folgende an. Den afri⸗ 
kagiſchen L Wodbaum (Zamia caffra), die einzige hier 


vorhandene Palmenart, deren Mark ein Mehl giebt. — 


Mancherlei Bäume und Geſträuche, worunter vorzüglich 
zu bemerken ſind: der Oelbaum, der giftige Hammer⸗ 
ſtrauch, der Eiſenholzbaum, die windige Plektronie, der 
Drachenblutbaum, die ſchmalblätterige Dodonäe , ber ge: 
meine Lorbeerbaum, der gemeine Judasbaum, das afrika 


` 
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niſche Pockenholz, der Zwergpferſichbaum, der Welßdorn, 
der Korallenbaum, ber blattloſe Lebensbaum, die Wache 
dolder-Cypreſſe, die weiße Eſche, Weiden, der kapſche 
wilde Feigenbaum, alle Arten von Silberbäumen, der 
Spill⸗ oder Löffelholzbaum, der Sumach⸗ oder Gärber⸗ 
baum, Myrthen, der Wunder = oder Kreuzbaum, die 
Miſtel, der Gagel z ober Wachsbaum, der Zepter- oder 
Wirtelbaum, verfehiedene Arten Mimoſen, der Haſſaga⸗ 
jenholzbaum, Kamaſſieholzbaum, der Schwarzholz⸗, der 
Gelbholz⸗, ber Rothholzbaum, nebſt mehreren anderen, 
noch unbeſtimmten Baumarten. Ferner ſind zu bemerken: 
verſchiedene Arten von Salbei, die kapſche Pfefferſtaude, 
die Stechpalmen, die Schlutten, der Sodomsapfelſtrauch, 
der giftige afrikaniſche Bocksdorn, der afrikaniſche Buchs, 
einige Arten Zelaſter, der wilde Weinſtock, der Duftſtrauch, 
die kafferſche Helikonie, der kapſche Jasmin, der Hottentotten⸗ 
kirſchbaum, der Kraalbuſch (Galenie), bie Sophore, der Stink⸗ 
baum, (die ſtinkende Anagyris), die Royene, die kapſche 
Tunonie, hier rothe Elſe genannt, der Negundoſtrauch, der 
Storchſchnabel, der äthiopiſche Hibiſkus, die Borbonie, meh⸗ 
rere Arten von Witſchen, das kapſche Ebenholz, der Blaſen⸗ 
ſtrauch, einige Arten Indigo, der Elephantenfuß (eine Art 
Smilax,), der Guarribuſch, verſchiedene Arten von Elif⸗ 
fortie, und mehrere andere Arten von Geſträuchen. — 
Von Kräutern find vorzüglich folgende hier anzumerken: 
die Seekoralle oder das ſtrauchartige Glasſchmalz, der 
Gartenbaldrian, die Skabioſe, die Schlangenwurz, der 
ſtaudige Tabak, der ſchwarze Nachtſchatten, Haſenöhrchen, 
Schierling, Vogelkraut-Spark, das Dickblatt, verſchie⸗ 
dene Arten von Spargel und Alden, Palmiten, Am⸗ 
pfer, Knöterich, Sauerklee, Marienröschen, Portulak, 
mehrere Arten von Wolfsmilch, Hauswurz, Zaſerblumen 
von febr vielerlei Arten, Waldecken, Loͤwenſchwanz, Kleome, 
Malven, Klapperſchoten, Wollblumen, Faſeln, Haſen⸗ 
kohl, Alant, Koloquinten, Zaunrüben, Bärenſuß und 
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eine Menge anderer Arten von Kräutern. — Von Zwie⸗ 
belgewächſen nennen wir bloß bie Irien, deren man bier 
17 Arten zählt; die Schwerdlilie, die Steinblume, die 
Moräe, die Blutblume, der wilde Knoblauch (eine Art 
Tulbagie), die Heckenlilie, die Amaryllis, die kapſche 
Tulpe, die Rübenzwiebel, die Hyacinthen, die Aletris, 
die Honigblume, u. f. w. u. f. w. Von Grasarten find 
zu bemerken: der Galgant, das Zypergras, Binſengroas, 
Hirſegras, Schmelen, Schwingel, Pfriemengras, Hafer, 
Schilf, Simſen, Strikgras, Bartgras, Sorgoſamen 
oder Kafferkorn, u. m. a. Von Farrnkräutern, Waſſer⸗ 
gewächſen, Schwämmen und Mooſen, giebt es auch meh⸗ 
rere Arten, die jedoch hier keine beſondere Erwähnung 
verdienen. 


Von den durch die Europäer hieher verpflanzten 
Gewächſen, werden wir noch in der Folge zu ſprechen, 
Gelegenheit finden. — 


Von Thieren finben wir hier eine große Menge 
febr verſchiedener Art. Nämlich von Säugethieren: Affen 
von mancherlei Gattungen, Ameiſenfreſſer, hier Erd— 
ſchweine genannt, welche gegeſſen werden; Stachelſchwei⸗ 
n Mäuſe von verſchiedenen Arten, Springhaſen oder 
große Jerboas, Haſen, Kaninchen, Halbkaninchen oder 
Savien, hier Klippdachſe genannt, deren Fleiſch für einen 
Leckerbiſſen gilt, Genettkatzen, Pheraonsratzen, Suri⸗ 
batte, Stinkthiere, Borſtenfrette, Ratel, Dachſe, wilde 
und zahme Hunde, Wölfe, Schakalle, Hyänen, hier 
Tigerwölfe genannt; Löwen, Panther, Leoparden, Uns 
zen, Geparde, Tigerkazen, Biſamkatzen, wilde und zah⸗ 
me Katzen, Zebras, Quaggas oder wilde Eſel, fett⸗ 
ſchwänzige Schafe, Ziegen, eine febr große Zahl Antelo⸗ 
pen von etwa zwanzigerlei Arten; zahmes Rindvieh, 
Büffel, Giraffen oder Kameelpardel, Schweinhirſche, 
Waldſchweine (Engallos) Nashörner oder Rhinozeroſſe 


Kafferland, 131 


Flußpferde, hier Seekuh genannt, mit köſtlichem Fleiſche, 
Flußottern, und von Seeſäugethieren verſchiedene Rob⸗ 
benarten, beſonders auch gemeine Seehunde, Wallroſſe, 
worunter der Dugung; einige Wallfiſcharten, welche an 
dieſe Küſten kommen, beſonders Kaſchelotte; ferner Del— 
phine, Braunfiſche und Nordkaper, die man ebenfalls an 
dieſen Küſten findet. — Von Vögeln bemerken wir hier 
vorzüglich folgende Gattungen: — Geier, insbeſondere 
der Erd » ober Aasgeier, Adler und Falken, worunter 
auch der Fiſchadler und der Schlangenfalk, von den Hol⸗ 
ländern am Kap Sekretär genannt, Habichte, Eu⸗ 
len, beſonders die Tageule und Neuntödter. Ferner Pas 
pajaien in großer Menge, worunter der Blaurandparkit; 
auch hat man eine neue Art von Hornvogel entdeckt. Von 
Vögeln aus dem Geſchlechte der Spechte nennen unſre Bes 
richtgeber vorzüglich den eigentlichen oder gemeinen Specht, 
den Felſenſpecht, den pemeranzenſarbigen Specht, ben 
kapſchen Eisvogel, den kapſchen Wiedehopf, den kapſchen 
Baumläufer, den kapſchen Kolibri und den Zuckervogel. 
Der Auslacher iſt den Baumläufern ziemlich ähnlich; auch 
Bienenfreſſer giebt es. — Zu dem Geſchlechte der Raben 
gehören insbeſondere der hottentottifche Rabe, der kapſche 
Bartvogel, ber Rackervogel, die Krähe, der Tu rako 
oder perſiſche Kukuk, der goldfarbige Kukuk, der Honig⸗ 
weiſer, der den Menſchen anzeigt, wo in den Wäldern 
Bienenſtöcke ſind, damit ſie ihm dann auch von dem er⸗ 
beuteten Honig, den er ſelbſt zu rauben zu ſchwach iff, 
mittheilen; der Schreier, die kapſche Droſſel u. f. w. — 
Von Sperlingsartigen Vögeln giebt es hier beſonders 
Lerchen, Staare, Krammetsvögel, Olivendroſſeln, kap⸗ 
ſche Droſſeln, afrikaniſche Droſſeln, Muſchelträger, Blau⸗ 
kopf, Amſeln, Kernbeißer, Kegelſchnäbel, Goldkehlen⸗ 
kapſche Ammern, Widdahvögel oder Wittkoen, kapſche 
Sperlinge, indianiſche Grünlinge, Scharlachſinken und 
kapſche Finken; kapſche und rothe Fliegenfänger, kapſche 
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und hottentottiſche Bachſtelzen, Ziegenmelker, u. f. w. — 
Außerdem findet man hier in ziemlicher Anzahl und von 
verſchledenen Abarten: Hühner, Perlhühner, Repphühner, 
Tauben, Wachteln; Knorrhäbne oder kapſche Trappen; 
auch Strauße in ziemlicher Menge; und von Gielen, 
läufern beſonders Flamingos, Reiher, Pfauenreiher, Kra— 
niche, Brachvogel, Schnepfen von mehrerlei Abarten, 
kapſche Rallen u. ſ. w. und von Schwimmvögeln: Meer: 
ſchwalben, Möven, Sturmvögel, Fregattvögel oder Al: 
batroſſe, Pinguine, Pelikane, wilde Gänſe und Enten, 
fineſiſche Gänſe und Tauchergänſe. — 


Von Amphibien finden wir hier hauptſächlich fols 
gende Arten nebſt verſchicdenen Abarten: Schildkröten, 
Froöſche und Kröten, Eidechſen von mehrerlei Gattungen; 
beſonders find auch Kamäleone, Aaleidechſen, und kleine 
giftige Eidechſen darunter. Schlangen, auch ſehr giftige, 
giebt es nur in allzugroßer Anzahl, auch Hornſchlangen, 
Brilen: ober Hutſchlangen, Baumſchlongen, Strumpf⸗ 
bandſchlangen, Puffottern, Springottern, Nachtſchlan⸗ 
gen, Speiſchlangen, u. a. m. Von Fiſchen werden ge⸗ 
nannt: Rochen, beſonders Krampfſiſche, Haiſiſche, 
Hammerſiſche, Mühlſteinfiſche, Kugelſiſche, Stachel: 
ſiſche, Korallenſauger, Aale, Schwerdſiſche, Kabliaus, 
Klippfiſche, Schollen, Zungen, Meerbraſſen von verſchie⸗ 
denen Arten, beſonders der hier ſogenannte Rothmannz 
Goldſiſche, Seekrähen, Meerſchuſchen, Häringe, Aloſen, 
Karpfen, Flußbarben, Karauſchen, Silberſiſche, Piken, 
Sandkriecher, Gallionſiſche u. f. w. 


Von Inſekten müſſen hier vorzüglich folgende ge⸗ 
nannt werden: Allerlei Käfer, darunter Rüſſelkäfer, 
Bockkäfer, Leuchtkäfer, Stinktäfer, Erdkäfer, Kakerlaken 
u. ſ. w. Beſonders verdient der Geſpenſtkäfer oder Hot⸗ 
tentottengóbe (Mantis precarius) bemerkt zu werden, 
welcher den letztern Namen hat, weil die Hottentotten 
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ihn febr hochachten und fürchten, nicht aber wirklich vers 
ehren, wie man ſonſt geglaubt hat. Ferner mehrere 
Arten Grashüpfer und Heuſchrecken, Wanzen, Schild— 
läuſe; eine große Menge ſehr verſchiedenartiger, und zum 
Theile febr ſchöner Schmetterlinge, Weſpen, Bienen, Ameiſen, 
Termiten, Raubfliegen, fliegende Läuſe, Aſſeln, Skorpione 
und eine Menge anderes, mehr oder minder ſchädliches Un— 
geziefer giebt es hier, nur in allzugroßer Zahl, aber auch 
verſchedene Arten von nutzbaren Krebſen. — Aus dem 
Geſchlechte der Würmer findet man eigentliche Würmer, 
beſonders Sandwürmer, Fiſchwürmer, Blakſfiſche u. f. w. 
Schnecken, Schalthiere, Muſcheln, überhaupt mancherlei 
ſehr ſchöne Konchylien, auch Porzellanſchnecken und Au⸗ 
ſtern, ferner mehrere Arten von Korallenthieren. 


Aus dieſer kurzen, noch ſehr unvollſtändigen Ueber⸗ 
ſicht, läßt ſich jedoch ſchon auf die Fruchtbarkeit und den 
Naturreichthum dieſes Landes ſchließen. 


5: 


Einwohner. — Insbeſondere bie Dottemtotte n. — Alfge, 
meine Schilderung derſelben. 


Die Ureinwohner dieſes Landes machen das Volk aus, 
das wir, durch einen Mißverſtand verleitet, Hotte n⸗ 
totten nennen, welche Halbnegern ſind, die unſtreitig 
zu dem-Kafferſtamme gehören. Außer denſelben wohnen 
jetzt aber hier auch in beträchtlicher Anzahl Europäer 
von verſchiedenen Nationen, vorzüglich Holländer, auch 
Franzoſen und Teutſche, die fid) theils als Kolo⸗ 
niſten hier angeſiedelt, und die Ureinwohner in das In⸗ 
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nere des Landes zurückgedrängt haben, theils als Stadt⸗ 
bewohner mancherlei Gewerbe treiben, auch Civil - unb 
Militärbeamten find, deren Händen die Regierung des 
Landes anvertraut iſt, das insbeſondere das Kap land 
genannt wird. 


Von dieſen Koloniſten ſprechen wir noch in der Folge; 
hier zuvörderſt aber von den zurückgedrängten, und meiſt 
der europäiſchen Oberherrſchaft unterworfenen, Ureinwoh⸗ 
nern, die allerdings eine beſondere Schilderung verdienen. 


Dieſe Ureinwohner, welche wir die Hottentotten 
nennen (ein Name, deſſen Urſprung nicht genau bekannt, 
der aber, wie gedacht, ohne Zweifel durch einen Mißver⸗ 
ſtand entſtanden iſt) ſind in mehr als einer Rückſicht ein 

ſehr merkwürdiges, ausgezeichnetes Volk. Sie nennen 
(i ſelbſt K bu- Khup. 


Schon durch die Leibesfarbe und durch die Geſichts⸗ 
bildung zeichnen fid) die Hottentotten ziemlich auf⸗ 
fallend vor andern Völkerſchaften aus, die nicht zum 
Kaffergeſchlechte gehören. Ihre Hautfarbe iſt gelbbraun; 
in der früheſten Jugend aber weit heller, als bei zuneh⸗ 
mendem Alter, wo ſie ſowohl durch die Einwirkung der 
Sonnenglut, als durch das ſtarke Einreiben der Haut mit 
Fett und Ruß allmählich ſchwarzbrauner wird, und am 
Ende ſich der ſchwarzen Farbe nähert. Die Haare ſind 
zwar wollenartig, krauß und ſchwarz wie Pech, aber 
doch länger, als die der Negern. Sie werden nie 
ausgekämmt, ſondern mit Fett beſchmiert, und einem 
Pulver beſtreut, ſo daß ſie aus lauter Knollen beſtehen. 
Die Augbraunen ſind ſehr dünne; der Bart wird aus⸗ 
gerauft, ſo wie ein Haar davon erſcheint. Die Kopf⸗ 
oder Schädelbildung der Hottentotten zeichnet fid) 
ſehr aus; denn die Backenknochen ſtehen ſehr weit hervor, 
beinahe wie bei den Affen; in dieſer Gegend iſt das Ge⸗ 
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ſicht ſehr breit, und da das Kinn außerordentlich ſchmal ift 
fo lauft der Vorderkopf febr ſpitzig zu, und giebt daher die 
fem Volke einen Anſchein von Magerkeit, der um fo aufs 
fallender iſt, da der Kopf dabei zu klein für den ſtarken 
und feſten Körper iſt, der ihn trägt. Die Augen ſind 
groß und lebhaft; die Naſe iſt flach, mit weitgeöffneten 
Naſenlöchern, und der Mund groß, doch nicht mit Wurſt⸗ 
lippen. Die Zähne ſind klein und blendend weiß. Die 
Geſichtsbildung hat bei der gänzlichen Bartloſigkeit ein 
weibiſches Auſehen. Geſundheit und Sorgloſigkeit ſtralen 
aus allen Mienen und Gebärden dieſer Naturmenſchen, 
denen jedoch der Ausdruck von Trotz fehlt, welcher ſonſt 
den Wilden und Halbwilden eigen iſt. Sie ſind von ge⸗ 
wöhnlicher Menſchengröße, wohlgewachſen und gut ges 
formt, meiſt korpulent und muskulös, doch mit ſehr klei⸗ 
nen Händen und Füßen; ihr Körper iſt ſehr geſchmeidig 
und gelenkig, alle ſeine Bewegungen ſind leicht; ſie ſind 
behende, und ſo flink auf den Füßen, daß nur ein ga⸗ 
loppirendes Pferd ſie im Laufe einholen kann. Ihr Ge⸗ 
bärdenſpiel beim Sprechen iſt ſehr lebhaft. Körperliche 
Gebrechen find bot ſelten unter ihnen. Sie er⸗ 
reichen auch gewöhnlich ein ziemlich hohes Alter, und find 
bei ihrer einfachen Lebensart auch wenig Krankheiten un⸗ 
terworfen. f 
Die Weiber unterſcheiden ſich von ben Männern bloß 
durch ihre geringere Leibesgröße und ihre feineren Geſichts⸗ 
züge. Die Schamdecke der v di. ift, wie 
wir jest fiber wiſſen, ein nXürlider Fleiſchauswuchs, 
den die Mädchen mit zur Welt bringen, und ber gang, 
nur in etwas größerem Maße, daſſelbe ift, was beſonders 
in Aegypten und einigen anderen Ländern die Beſchnei⸗ 
dung des weiblichen Geſchlechts veranlaßt hat.“) — 
*) MA was Son nini in feinen Zuſaͤtzen zu der, vor ibm bes 
ſorgten neuen Ausgabe von Son nerat's Voyayeaux ln, 


des orientales et á la Chine, T. IL p. 320 u. f. hier. 
über geſagt hat. Y 
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Hauptzüge in dem Charakter der Hottentotten 
find: ſinſtrer Gruft, der jedoch bloß eine Folge feines 
phlegmatiſchen Temperaments iſt, von welchem auch ſeine 
Trägheit, Sorgloſigkeit und Gleichmüthigkeit herrühren; 
er verändert ſelten ſeine Mienen, und wird daher Anfangs 
irrig für zurückhaltend, verſchloſſen und tückiſch gehalten. 
Im Gegentheile zeichnen Gutartigkeit, Sanftmuth, Wohl⸗ 
wollen, Dienſtfertigkejt und eine unbeſchränkte Gaſtfrei⸗ 
heit den National = Charakter dieſes, vormals fo febr 
verfaunten und verläſte ten Volkes aus. Es iſt wahr, 
ſie ſind rohe Naturkinder und beſitzen alle Fehler, die 
den ungebildeten Halbwilden auch bei der größten Guther⸗ 
zigkeit ankleben; fie find unreinlich, abergläubiſch, ſinn⸗ 
lich; aber dabei weder boshaft noch rachgierig. Auch 
fehlt es ihnen gar nicht an mancherlei Geiſtesanlagen, 
ſondern nur an Ausbildung derſelben, und an der nó- 
thigen Aufweckung ihrer Thätigkeit. Der Vorwurf der 
Dummheit ift ihnen hoͤchſt ungerechter Weiſe gemacht 
worden; denn ihre Unwiſſenheit, die Mutter ihrer Leicht⸗ 
glaubigkeit, kann ihnen bei dem gänzlichen Mangel an 
Bildung nicht zum Vorwurſe gemacht werden. — Die 
Hottentotten ſind auch ſehr ſchamhaft, und ha⸗ 
ben noch vieles von ihrer alten Sittenreinheit beibehal⸗ 
ten. Beſchämend iſt es jedoch, geſtehen zu müſſen, daß 
diejenigen, welche in nähern Umgang mit ben Euros 
 püern kamen, und bei ihnen wohnen, ſchon febr vete 
dorben ſind. 


Die Hottentotten find ein Hirtenvolk, deſſen 
Lebensweiſe nod) ganz roh und einfach ift, ob fie gleich 
keine eigentliche Wilde mehr ſind, ſondern ſchon einen 
etwas höhern Grad der Kultur erſtiegen haben. Die Ge— 
bräuche ihrer Vorältern und die Vorſchriften der Noth⸗ 
wen digkeit gelten bei ihnen Datt der Geſetze; dabei leben 
ſie ſehr ungezwungen und ſorglos in dem Genuſſe der 
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Freiheit. Ihrer Bedürfniſſe find wenige, und dieſe in 
ihrem fruchtbaren Vaterlande ſehr leicht zu befriedigen. 
Bei dieſer Beſchränktheit ihrer Bedürfniſſe denken ſie auch 
gar nicht daran, ſich bereichern zu wollen, fie find zu- 
frieden, wenn es ihnen für den Augenblick nur nicht an 
dem Unentbehrlichen mangelt, den Ueberfluß genießen ſie; 
aber ſie bemühen ſich nicht ſehr darum. 


Die Viehzucht, nebſt der Jagd, iſt hinreichend, alle 
ihre Wünſche zu befriedigen; Ackerbau treiben ſie gewöhn⸗ 
lich im Stande unbeſchränkter Freiheit nicht. 


Ihre gewöhnlichſten Nahrungsmittel ſind Milch und 
wildwachſende Kräuter, Wurzeln und Baumfrüchte. Das 
Fleiſch des Rindviehs und der Schafe wird nur bei be— 
ſonderen Vorfällen oder großen Feierlichkeiten, ober wenn 
das Vieh vor Alter ſeinem Tode nahe iſt, genoſſen. Am 
gewöhnlichſten eſſen fie von allem Fleiſche das Wildprät, 
das ſie erlegen; iſt dieſes ein großes Stück, ſo wird ſein 
Fleiſch in Streifen zerſchnitten, an der Sonne getrock⸗ 
net, und dann, wann es ſchon faul und ſtinkend 
iſt, mit dem größten Appetite von ihnen verzehrt. — 
Die, welche am Meersufer oder an fiſchreichen Flüſſen 
wohnen, nähren ſich auch mit Fiſchen. Aus dem Marke 
des kafferſchen Brodbaums bereiten ſie einen Brei oder 
backen eine Art von Brod, in Geſtalt von Kuchen dar⸗ 
aus. — Die Kannawurzel käuen und eſſen ſie mit dem 
größten Vergnügen, weil ſie eine berauſchende Kraft be⸗ 
ſitzt. — Ueberhaupt find fie nicht del in der Wahl ihrer 
Speiſen; fie eſſen Alles, was ihnen vorköͤmmt, ſobald 
ſie nur wiſſen, daß es nicht giftig iſt; ſo verzehren ſie 
mit großer Eßluſt getrocknete Heuſchrecken, die junge 
Bienenbrut, wann ſie einen wilden Bienenſtock ausneh⸗ 
men; die Kaldaunen der geſchlachteten oder von ihnen ere 
legten Thiere ſind für ſie ein Leckerbiſſen, und wann die 
Noth ſie treibt, ſo ſcheuen ſie ſich auch nicht, alte Schuh⸗ 
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ſolen und Lederſtücke zu verzehren, nachdem ſie dieſelben 
haben in dem Waſſer weich werden und über dem Feuer 
einſchrumpfen und etwas röſten laſſen. 


Ihre Kochkunſt iſt ſehr einfach, aber auch nicht 
weniger unreinlich. Das Fleiſch wird meiſtens gebratenz 
indem ſie es auf einen heißgemachten Stein legen, einen 
andern darüber decken, und dann rings umher und oben⸗ 
drüber Feuer machen. Nicht minder ekelhaft iſt ihre 
Art zu eſſen. Wie wilde Thiere fallen ſie mit Heißhun⸗ 
ger über das zubereitete Fleiſch her, zerreißen es mit den 
Fingern und verſchlingen es mit der größten Schnelligkeit 
und Gierigkeit. 


Das gewöhnlichſte Getränke der Hottentotten iſt 
Waſſer oder Sauermilch, beide auch gewöhnlich mit eins 
ander vermiſcht. — Aus einer Wurzel, die ſie mit Waſ⸗ 
ſer gähren laſſen, und wozu ſie dann noch Honig thun 
bereiten ſie zuweilen eine Art von berauſchendem Meth, 
den ſie jedoch nicht aufbewahren, ſondern jedes Mal 
ihren ganzen Vorrath ſogleich auftrinken. Von dem Weine 
und Branntweine, den ſie durch die Europäer zu ihrem 

Schaden kennen gelernt haben, find fie erklärte Liebhaber. 
Sie trinken und eſſen, ſo lange ſie Vorrath haben, und 
wann dieſer aufgezehrt iſt, ſo ſchlafen (ie, und hungern 
auch wohl eine Zeitlang. Zur Eſſeuszeit haben fie keine 
eigentlich beſtimmte Stunde; fondern (ie eſſen zu eder Zeit, 
wann fie hungert, und fie Erwas haben. Dem Truake 
find die Hottentotten überhaupt febr ergeben. 


Das Tabakrauchen iſt bei dieſem halbwilden Volke zut 
wahren Leidenſchaft geworden; es iſt ihr liebſtes Vergni⸗ 
gen, welchem Alle, ohne Ausnahme des Geſchlechts und 
Alters, zu jeder Stunde frobnen. Sie rauchen mein ans 
blätter, bie fie Dada nennen, und oft auch mit witfs 
lichem Tabak vermiſchen, mean fie welchen haben konnen; 
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doch ſollen fie demſelben die Hanfblätter vorziehen. Im 
Nothfalle rauchen ſie auch Baumblätter und ſogar Rhino⸗ 
zeroskoth, den ſie mit Saft aus ihren Pfeifen beſchmie⸗ 
ren. Dieſe Pfeifen ſind aus Bambusrohr gemacht, mit 
Köpfen aus Holz, oder gebrannter Erde oder aus einem 
weichen ausgehöhlten Steine; je größer ſie ſind, deſto mehr 
werden fie geſchätzt. Die Buſchhottentotten machen 
fich ihre Tabaks pfeifen aus den Hörnern der Elenn-Antekopen. 
— Die Tabaksbeutel ber Hottentotten ſiad ſehr groß: 
denn ſie thun nicht nur ihren ganzen Tabaksvorrath, ſon⸗ 
dern ſtecken auch die ganze Pfeife nebſt ihrem Feuerzeuge 
hinein; fie find daher gewöhnlich aus einem ganzen 
Lammsſälle, oder aus dem Felle einer kleinen Antelope 
gemacht. 


Die Unreinlichkeit dieſer Halbwinden iſt groß, abet 
Trotz ihres für Europäer ekelhaſten Anſehens, bei weis 
tem nicht fo febr, als die älteren Berichtgeber fie ſchil⸗ 
derten. i-i s 


Die feinen Sitten der kultivfrten Nationen darf 
man überhaupt nicht bei einem halbwilden Volke, wie 
bie Hottentotten, ſuchen; doch giebt es auch unter die⸗ 
ſen einzelne Stämme und Familien, die ſich durch etwas 
feinere Sitten auszeichnen. 


140 Sid: Afrika. 


6. 


Hottentotten. — Wohnung, Kleidung, Putz, Lebensweiſe und 
Beſchaͤftigungen. 


Die Hottentotten wohnen in ſehr einfachen und 
armſeligen Hütten, welche theils zirkelrund, theils (ëng: 
lichrund, den gewöhnlichen 9tegerbütten ähnlich, wie SBies 
nenkörbe geſtaltet ſind, und aus Stäben beſtehen, wel⸗ 
che durch Riemen von Rindsleder zuſammengehalten wer: 
den, und mit Matten oder Thierfellen überkleidet ſind. 
Der Durchmeſſer einer ſolchen Hütte beträgt gewöhnlich nur 
9 bis 10 Fuß, oft noch weniger; ſie laufen oben ſpitzig 
zu, und ſind ſo niedrig, daß ſelbſt in der Mitte ein 
Mann von mittlerer Größe nicht aufgerichtet ſtehen kann; 
denn die Hottentotten ſitzen oder liegen nur in ihren 
Hütten. Der Eingang iſt bloß drei Fuß hoch, ſo daß 
man hindurch kriechen muß; durch dieſe Güte fällt auch 
allein Licht hinein, und zugleich dient ſie dem Rauche 
zum Ausgange, denn eine andere Oeffnung haben dieſe 
Hütten nicht. In der Mitte der Hütte liegt ein 
großer flacher Stein, der zum Feuerheerde dient. 
Die übrigen Haus- und Küchengerächſchaften find eben 
fo einfach, wie bei den Negern, indem ſie bloß in Mat⸗ 
ten, Fellen, einigen Töpfen, Schüſſeln, Körber und ber: 
gleichen beſtehen. — Dieſe einfachen und unbequemen 
Hütten haben jedoch den Vorzug, daß ſie ſehr leicht fort⸗ 
zubringen ſind; denn ſo wie irgend ein Umſtand, wohin 
auch die Plage der Flöhe gehört, den Hottentotten 
zu dem Entſchluſſe bringt, feine Wohnung an eine andere 
Stelle zu verlegen, ſo bricht er ſeine Hütte ſorgfältig ab, 
legt die Beſtandtheile derſelben zuſammen, pakt fie auf 
einen Ochſen und zieht mit den Seinigen weiter. 


Kafferland. 141 


Gewöhnlich ſind die Hütten dieſes Volkes in der 
Nähe von Flüſſen oder Gebüſchen, in Dörfer, Kraale 
genannt, wo ſie Zirkelreihen oder Halbzirkel bilden, an⸗ 
gelegt, welche Dörfer mit Verzäunungen gegen die wil⸗ 
den Thiere verſehen ſind. 


Eben ſo einfach, als die Wohnung, ja noch einf a⸗ 
cher ift die Kleidung der Hottentottenz; denn fie ges 
ben außer der Schambedeckung oft beinahe ganz nackt. 
Sie tragen zwar außer dieſer, die bei Mannsperſonen in 
einem Beutel von Schakalsfelle beſteht, worein fie ble 
Schamtheile fieden, eine Art Mantel, Kroß genannt, 
der aus Schaffellen beſteht, und wenn es nicht beſonders 
kalt ift, fo laſſen fie ihn nachläſſig über die Schultern hän⸗ 
gen, ſo daß er ihnen bis an die Waden reicht; aber 
Bruſt, Unterleib und den vordern Theil der Schenkel un⸗ 
bedeckt läßt; bloß bei kaltem und regneriſchem Wetter 
wickeln ſie ſich ſo darein, daß er auch den Vordertheil 
ihres Leibes bedeckt. In der Hitze legen ſie jedoch ihren 

Kroß ganz ab, und tragen ihn zuſammengerollt auf der 
Schulter; dann ſind ſie bis auf die Schambedeckung völlig 
nackt. Dieſer Mantel muß den Hottentotten aud) 
zum Bette dienen, 


Der Mantel der Hottentottinnen ift von bem 
der Männer nur darin verſchieden, daß er einen langen 
Kragen hat, der hinten am Halſe eine Art Sack bildet, 
worin die kleinen Kinder getragen werden. — Zur Scham⸗ 
bedeckung haben die Weiber zwei bis drei, Schürzchen ähn⸗ 
liche Lappen von Fell oder Leder über einauder, Neu pp⸗ 
kroſſen genannt. Der duferjte biefer mit Feit einge⸗ 
ſchmierten Lappen, die deswegen auch feft am Leibe anlie⸗ 
gen, iſt der großte von allen: es iſt ein Stück von einer 
Viertel- bis zu einer halben Elle ius Gevierte, gewöhn⸗ 
lich mit auerlei Figuren, auch mit Glaskorallen verziert. 
Dazu gehort auch bei beiden Geſchlechtern ein Gürtel. 
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Die Männer bedecken bloß bei ſchlechter Witterung 
den Kopf mit einer eingeſchmierten ledernen Mütze; fonft 
gehen ſie gewöhnlich mit bloßem Kopfe. Bisweilen laſſen 
fie die Blaſe eines von ihnen erlegten kleinen Thieres in 
die Haare befeſtigt, zum Putze vorne auf die Stirne her⸗ 
abhängen. Viele, die mit den Koloniſten am Kap in 
Verke ehr ſtehen, tragen auch wohl Filzhütte, die fie von 
dieſen bekommen haben. — Die Weiber tragen gewöhn⸗ 
ch, ob fie gleich auch zuweilen mit bloßem Kopfe gehen, 
eine kegelförmige, aus dem Magen eines Thieres, ohne 
Naht verfertigte und mit Ruß und Fett ſtark beſchmierte, 
Mütze; auf dieſer Mütze haben die Hottentottinnen 
zuweilen noch einen ganz niedlichen Aufſatz, der aus eis 
nem 3 bis 4 Zoll breiten, mit Reihen von kleinen Por⸗ 
zellanſchnecken eingefaßten, Kranze von Buffelkuhhaut mit 
auswärts gekehrten Haaren beſteht. — Die Hottentots 
ten tragen oft auch Schuhe von halbrohen Fellen und 
auswärts gekehrten Haaren, welche mit Riemen an die 
Füße befeſtigt werden. 


Auch mancherlei Arten von Putz kennen und lieben 
die Hottentotten, beſonders die Weibsperſonen. Oh⸗ 
sengehänge fab hier nicht Node. Die Männer ſchmücken 
den Hals nicht; wohl aber die Weiber, deren Hals ge⸗ 
ſchmeide aus zuſammengereiheten, ſchoͤnen, weißen Meer⸗ 
ſchnecken von der Größe einer Bohne beſteht, die ſehr 
theuer ſind, weil fie nur in einer einzigen Gegend ber- 
Küſte des öſtlichen Kaffer landes gefunden werben, 

Das Stück ſolcher Schneckchen gilt gewobulid) ſoviel als 
ein Schaf. — Um die Lenden tragen beide Geſchlechter 
mehrfache Reihen von Erbſeugroßen, meiſt blauen und 
weißen Glaskorallen, die aus Europa hieher gebracht 
werden, und hier in großem Werthe ſtehen. — Ferner 
tragen die Hottentotten lederne, elfe abeigerne, eiſerne 
und meſſtagene Ringe (die letzteren find die gefchägiejten) 
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ſowohl um die Arme als um die Beine, welche beide 
ſonſt unbedeckt bleiben. — Außerdem wird auch der ganze 
Korper, um ihn geſchmeidig zu erhalten, und gegen der 
Einfluß der Sonnenhitze und des ſcharſen Windes zu 
ſchützen, mit Schöpſenfette, worunter Ruß gemiſcht wird, 
ſorgfältig eingerieben, und um dieſe Schmiere wohlrie⸗ 
chend zu machen, wird fie mit Buku, einem aus Kräu⸗ 
tern, beſonders dem Duftſtrauche bereiteten Pulver über 
und über beſtreut. Auch ijt eine rothe Schminke von 
Oker üblich. — Die Weiber reiben jid) die entbloßten Theile 
ihres Körpers mit einem Schafſchwanze glatt. 


Auch tragen die Hottentotten gewöhnlich in der 
linken Hand ein etwa fußlanges Stöckchen, woran der 
Schwanz eines wilden Thieres befeſtigt iſt, der ihnen "att 
des Schnupftuches dient, um Schweiß, Staub und an⸗ 
dere Uneinigkeit aus dem Geſichte wegzuwiſchen. Dieſe 
Art Schnupftuch wird Schiock genannt, und im Waſſer 
gereinigt, wann es ſchnutzig ijt. — Auf Relſen tragen 
die Hottentotten dabei noch zwei Stöcke in der rech⸗ 
ten Hand. 


Eben ſo einfach als ihre Nahrung, Wohnung und 
Kleidung ift auch die ganze Lebensweiſe biefer Halb wilden, 
die zu gleichgültig für ales, und zu träge fab, um auf 
bie Verbeſſerung ihres Zuſtaades zu denken, ba fie doch 
das Beifpiel der betriebſamen europäiſchen Koloniſten vor 


ſich ſehen. 


Die Beſorgung ihres Hausweſens macht ihnen wenig 
Mühe. Ihre Kochkunſt ijt, wie bereits gedacht, ſehr 
einfach. Das Feuer zünden ſie in Ermangelung eines 
Feuerzeugs nach europäiſcher Art, mit einem dürren Polz⸗ 
chen an, in welches ein Loch gebraunt ijt, worein fie ets 
was-von ihrem febr feuerſangenden, aus dem wolligen 


€toje einer ſalbeiähulichen Pflanze bereiteten Zunder 
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thun, und ein anderes Hölzchen ſchnell darin herumdre⸗ 
hen, welches ſogleich in Flamme geräth. Statt des Zun⸗ 
ders bedienen ſie ſich wohl auch des dürren Graſes. 


Die Hottentotten ſind, wie ſchon geſagt, ein 
noch ziemlich rohes Hirtenvolk; das jedoch nebenher auch 
Jagd und Fiſcherei treibt. Mit dem Ackerbaue geben ſtch 
dieſe Halbwilden durchaus nicht ab, ſo lange ſie in der 
Freiheit leben. Ihre Heerden beſtehen aus Rindvieh und 
Schafen, die letzteren ſind von der fettſchwänzigen Abart; 
ſie haben auch Ziegen, aber keine Schweine, keine Eſel, 
keine Pferde und kein zahmes Geflügel. Das Viehhü⸗ 
ten iſt das Geſchäft der Männer; bei Nacht werden die 
Heerden in Verzäunungen zunächſt bei den Wohnungen 
eingeſperrt. Bedeckte Ställe giebt es hier nicht, das Vieh 
bleibt immer unter freiem Himmel. Die Weiber melken die 
Kühe, Schafe und Ziegen Morgens und Abends. Die 
Milch wird in Schläuchen von Nindvieh = und andern 
Thierhäuten aufbewahrt, deren Haarſeite inwendig iſt. 
In einem ſolchen oben engen, länglichten Schlauche wird 
die Milch durch öfteres Hin « und Herſchütteln zu 
Butter gemacht, welche aber nicht zur Speiſe, ſondern 
bloß zu ihrem Einſchmieren gebraucht wird, wozu ſie vor⸗ 
züglich aber fid des "lichten Fettes aus den Schwän⸗ 
zen ihrer Schopſe bedienen. — Die Ochſen ſind 
die einzigen Laſtthiere ber Pottentotten, welche ſchon 
frühe zum Tragen der Bürden, deren Schwere oft bis 
300 Pfund beträgt, und zum Reiten abgerichtet werden, fo 
daß es welche darunter giebt, welche dem ſchuellfüßigſten 
Pferde zu Wette laufen konnen. — Die Thiere werden 
hier auf eine grauiame Art geſchlachtet, indem man ifs 
nen bei lebendigem Leibe den Bauch aujfdyaeibet und die 
Eingeweide herausnimmt. 


Die Jagd ijt nicht nur eine Beluſtigung der ote 
tentotten, fonbern auch theils eine Nothwehr gegen 
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Kaubthiere, die ihre Heerden anfallen, theils auch ein 
Erwerbszweig, um ſich mancherlei Bedürfniſſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie fangen die wilden Thiere entweder in 
Schlingen, oder erlegen ſie mit vergifteten Pfeilen und 
Spießen. Den Elephanten und Rhinozeroſſen lauern ſie 
gerne auf, wann dieſe Thiere ſchlafen, wo ſie ihnen 
dann mehrere lödtliche Stiche beibringen, ehe fie fid) zur 
Wehr ſetzen können. Dieſe Halbwilden gehen auch zu⸗ 
weilen in großen Geſellſchaften auf die Jagd und theilen 
dann die Beute mit einander. 


Die Waffen der Hottentotten beſtehen in einer 
Art Lanzen oder Wurffpieße, Haſſagajen (der Urs 
ſprung dieſer Benennung iſt arabiſch) genannt, die aus 
einer etwa 6 Fuß langen Stange von ſehr hartem Holze 
beſtehen und eine eiſer ne Spitze haben, welche mit einer 
Zwinge befeſtigt ift, die aus der friſch abgezogenen Schwanz⸗ 
haut eines Ochſen genommen ift; die meiſten Haſſa⸗ 
gelen haben jedoch nur eine hölzerne, im Feuer gehärtete 
Spitze; ferner in etwa zwei Fuß langen Pfeilen aus Rohr 
künſtlich bearbeitet, in deren Spitzen, ein kleiner ſcharfer 
vergifteter Knochen, in welchem wohl zuweilen auch noch 
Eiſenſpitzchen angebracht find, und der nicht in den Pfeil 
ſelbſt befeſtigt, ſondern nur ſo darin angebracht iſt, daß 
er, wenn der Pfeil trift, in der Wunde ſtecken bleibt, 
ſobald man die Rohrſtange heraus zieht, und dadurch wird 
dann die Verwundeung nur deſto gefährlicher; ja gewohn⸗ 
lich ift fie tödtlich)! — Die Bogen find von Olivenholz 
höchſtens nur drei Fuß hoch, und mit einer Darmfehne 
beſpannt. Die Pfeile tragen nicht gar weit. Der Kocher 
it entweder ein lederner Sack ober ein ausgehöhltes Stück 
leichten Holzes, und wird an einem Bande auf dem Rük⸗ 
ken getrager. Zu den Waffen gehören endlich auch der 
Rakum, eine Art Wurfpfeil aus Olivenholze, etwa 
anderhalb Fuß laug, ben bie Holtentotten ſehr ve 
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ſchickt zu werfen wiſſen; und ber Kirri, ein drei bis 


viertehalb Fuß langer Stock, gleichfalls von Olivenholz, 


der theils als Wanderſtab, theils die abgeſchoſſenen Pfefle 


abzuweiſen dient. — Das Giſt, womit dieſe Halbwil⸗ 
den ihre Waffen fo tödtlich machen, iff theils ilan: 
zen ⸗, theils. Schlangengift; die Gewinnung und Zuberei⸗ 
tung deſſelben wird geheim gehalten. Jeder Stamm hat 
ſein eigenes Verfahren dabei. 


Die Verfertigung der Waffen iſt der ſprechendſte Be⸗ 
weis von der Kunſtfertigkeit dieſes Volks; außerdem 
äußern ſie aber nicht viel Geſchicklichkeit, in den übrigen 
hoͤchſt einfachen mechaniſchen Künſten, die fie treiben, und 
die fid) darauf beſchränken, daß die Hottentotten 
meiſt grobe Matten, aber auch Körbe flechten, welche 
waſſerdicht ſind; ſchlechte thönerne Töpfe zum Kochen ver⸗ 
fertigen, deren Boden fie aber nicht flach zu machen vers 
ſtehen, daher ſie in die Erde geſteckt, oder beim Feuer ge⸗ 
fügt werben müſſen, weil fie unten” ſpitz zulaufen; die 


Felle zu ihrer Kleidung zubereiten, indem ſie dieſelben 


bloß einige Tage lang in Kuhmiſt legen, dann abklopfen, 
mit Fette einſchmieren, rollen und reiben, und dann daß 


fie die Felle mit Schnüren aus Därmen vermittelſt fpigi® 


ger Knochen, beſonders der Beinknochen des Straußes 
in Ermangelung einer Ahle, zu Kleidern zuſammennä⸗ 
ben. — Einige wiſſen auch ein wenig mit der Verarbeitung, 
des Eiſens umzugehen. 


Weitere Kunſtgeſchicklichkeiten, außer dem d 
zen findet man nicht bei den Hottentotten, 


Der Handel dieſes Voltes iſt nicht bedeutend, 
und geſchieht bloß durch Tauſch. Die einzigen Waaren, 


bic fie ablaſſen können, beſtehen in einer geringen An⸗ 


zahl von Rindvieh, welche fe jährlich an die Koloniſten 


verhandeln, und in einigen Elephantenzähnen und anderen 


| 
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Erzeugniffen ihrer Jagd, wogegen fie von ben europälfchen 
Koloniſten allerlei Kleinigkeiten, die fie zum Putze ges 
brauchen, kleine Geräthſchaften und beſonders auch Tabak 
und Branntwein eintauſchen. — Mit den Kaffern, 
welchen ſie allerlei Putzwerk, Muſcheln, Ringel, Körbe 
u. ſ. w. ablaſſen, treiben ſie einen etwas lebhafteren 
Handel. 


3. 
Sprache. Muſik. Beluſtigungen. Beſondere Gebraͤuche. 


Die Sprache der Hottentotten iſt eine "robe, 
ganz unausgebildete Sprache eines, im Stande der Kind⸗ 
heit lebenden unkult virten Volkes, die Troz ihrer Ein⸗ 
fachheit und Armuth, doch ihre Beſonderheiten hat, die 
fie auszeichnen, und die hauptſächlich in der ſeltſamen 

Ausſprache beſtehen. Es wird nämlich beinahe jedes Wort 
mit einem gewiſſen Schnalzen oder Klatſchen der Zunge 
gegen den Boden des Gaumes hervorgeſtoßen, fo bag 
durch dieſen Zungenſchlag ein ganz eigener, nicht leicht zu 
beſchreibender Schall oder Laut entſteht, der die erſten 
Europäer, welche die Hottentotten ſprechen hörten, 
veranlaßte, zu ſagen, dieſe Halbwilden ſprächen nicht, 


ſondern fie gluksten wie die Hühner. Vielſylbige Wörter « 


werden mit einem doppelten Schnalzen begleitet. Auch 
hat diefer Zungenſchlag ſelbſt, wie ein feines Ohr leicht 
bemerket, außer verſchiedenen Modulationen, welche man 
die Accente der Sprache nennen kann, drei verſchiedene 
Arten, die nicht nur durch das fanftere oder lautere 
Schnalzen, ſondern auch durch die verſchiedene Bewegung 
der Zunge, durch welche ſie hervorgebracht werden, ſich 
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von einander auszeichnen. — Manche Worte werben 
mit einem Schalle ausgeſprochen, der bloß durch die Kehle 
hervorgebracht wird, und fid) unmoglich mit Worten bez 
ſchrelben läßt. 


Es iſt daher auch nicht möglich, die Hottentotten⸗ 
ſprache durch europäifche Buchſtaben richtig auszudrücken; 
um ſie zu ſchreiben, und zugleich die Ausſprache darin 
anzugeben, müßte man eigene Schriftzeichen dazu er⸗ 
finden. 


Dieſe Sprache wird bei den verſchiedenen Stämmen 
der Hottentotten auch in einigen verfchiedenen ias 
lekken geſprochen, dle jedoch nicht ſo ſehr von einander 
verſchleden find, bag fie nicht zur Noth auch von andern 
Stämmen verſtanden werden könnten. Ein Theil der Ko⸗ 
lonie⸗ Hottentotten foll feine Mutterſprache ſchon mit eis 
ner Menge verunſtalteter holländiſcher Wörter vermiſcht 
haben. — Die Hottentotten ſprechen überhaupt ihre 
Sprache nicht ſehr deutlich, da ſie den Mund dabei nur 
wenig öffnen, und die Wörter zu febr. aneinander hän⸗ 
gen. Die eigentlichen Kaffern im engern Verſtande 
ſprechen ſchneller, und ſollen auch den Schnalzlaut oder 
Zungenſchlag in ihrer Sprache nicht haben. 


Die Hottentotten können nicht weiter zählen, 
als von eins bis zehen, und dann fangen ſie wieder von 
vorne an. Das Jahr theilen ſie in die trockene und Re⸗ 
genzeit ab, die Monate rechnen ſie nach dem Monds⸗ 
wechſel, und die Tage zählen ſie von eins bis zehen. Die 
Tagszeiten beſtimmen ſie nach dem Stande der Sonne. 


Die Hottentottenſprache ift nicht ganz unmuſikaliſch 
und bie Hottentotten find, wie Beiſpiele beweiſen, 
nicht ganz ohne Anlagen zur Tonkunſt; aber es fehlt ih⸗ 
nen hier, wie überhaupt, gänzlich an aller Ausbildung; 
daher ift ihr Geſang ein bloßes einförmiges Geleier, wo 
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bei dieſelben Worte ſehr oft wiederholt werden, und ihre 
Inſtrumentalmuſ'k ijt fer. einfach und roh. Sie haben 
dreierlei Tonwerkzeuge, das T'Güra ober Gomgom, 
ein einſaitiges Inſtrument, in Geſtalt eines Bogens und 
mit Federn verſehen; worauf durch Blaſen ein ſchnarren, 
der, wenig abwechſelnder, aber nicht unangenehmer Ton 
hervorgebracht wird, den der Spieler noch durch Schlagen 
mit einem Stäbchen auf die Saite etwas zu moduliren 
ſucht. — Das T' Guthe oder Ravekinge ift eine 
Kalebaſſe, die eine Art von breifaítiger Zither bildet, 
deren Saiten mit den Fingern geſchnellt werden. — Das 
dritte und letzte hottentottiſche Inſtrument, daß dieſe 
Halbwilden ſelbſt: T' Ko j⸗T'Kof, die Holländer aber 
wegen ſeines lärmenden Schalls und ſeiner Geſtalt 
ziemlich paffenb den Rumpeltopf (Rumpelpot) nen⸗ 
nen, beſteht entweder aus einem irdenen Topfe, oder 
bem hohlen, zwei bis drei Fuß langen Stücke eines 
Baumſtammes, deſſen eines Ende mit einem Schöpſen⸗ 
ſelle beſpannt iſt, worauf dann mit den Fäuſten, zuwei⸗ 
len auch mit einem Stocke ſo kräftig darauf geſchlagen 
wird, daß man den unangenehmen Schall in weiter Ferne 
hören kann. 


Dieſe Inſtrumente begleiten auch die Tänze, von 
welchen die Hottentotten febr leidenſchaftliche Liebha⸗ 
ber ſind, indem fie oft, beſonders beim Mondſcheine, 
ganze Nächte hindurch tanzen. Sie haben ſehr vielerlei 
Tänze, und beinahe jeder Stamm hat ſeine eigenen; die 
gewöhnlichſten find jedoch Ringeltänze, wozu in die Hände 
geklatſcht wird. Sie fingen auch dazu mit der öftern 
Wiederholung der Worte: Ho, bo, ho ober Hu, hu, 
hu! — Sie ſpielen dabei auch eine Art von Pantomi⸗ 
men, machen tauſenderlei wunderliche Gebärden und ſelt⸗ 
ſame Sprünge, verzerren das Geſicht und machen dazu 
mancherlei Bewegungen des Korpers; ſo daß man oft 
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nicht umbin kann, die Gewandtheit, Geſchſcklichkeit und 
Körperſtärke der Tänzer zu bewundern. 


Sie haben ferner ein Gebärdenſpiel, das ſich nicht 
wohl beſchreiben läßt, auch kennt man es nicht hinrei⸗ 
chend. Sie ſetzen ſich dabei in einem Kreiſe, gewöhnlich 
um den Feuerheerd, auf die Erde nieder und machen al⸗ 
lerlei Bewegungen mit den Armen und Händen, nehmen 
zuweilen einen kleinen Pflock zwiſchen den Daum und 
Zeigefinger, wobei ſie in ein lautes Gelächter ausbrechen; 
ſonſt leiern und ſchreien fie gewöhnlich die Worte dazu: 
Heipruahprankalcheipruaht'heil Hei pruah 
hai — Man ſieht dabei, daß fie bald gewinnen, bald 
verlieren; aber ſie haben keinen Einſatz, und ſpielen ei⸗ 
gentlich um nichts, als um ihrer Beluſtigung willen, 
welcher ſie oft, ſo wie bei dem Tanze, ganze Nächte 
aufopfern! — Kinder können ſich ja wohl mit ſehr We⸗ 
nigem in ihren Spielen beluſtigen, und ſind denn dieſe 
Hottentotten mehr, als rohe Naturkinder? — 


Eine beſondere Ruftbarkeit und Geremanie findet auch, 
jedoch nur noch bei wenigen Stämmen Statt, wann 
nämlich ein Jüngling, der bis dahin unter der Aufſicht 
ſeiner Mutter ſtand, ohne daß der Vater ſich weiter um 
ihn kümmerte, in ſeinem achtzehnten Jahre, als dem 
herkommlich dazu beſtimmten Alter, unter die Zahl 
der Männer aufgenommen wird. Bei dieſer Gelegenheit 
wird dem ganzen Dorfe ein Schmaus gegeben. Die 
Hauptceremonie beftebt aber darin, daß die Aelteſten des 
Kraals den aufzunehmenden Jüngling am ganzen Leibe 
mit Fett und Ruß tüchtig einreiben, und mit Buku 
beſtreuen, und daß dann einer von den Greiſen vor ihn 
tritt, und ihn über und über bepißt, welchen köͤſtlichen 
Balſam der Bepißle ſodann forgfältig einreibt. — Der 
Jüngling iſt nun hiedurch zum Manne gemacht; aber er 
darf nicht ſogleich ſchon das erſte Mal mit den Männern 
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eſſen und trinken, ſondern er erhält von den Speiſen nur 
das, was die andern übrig laſſen, und erſt am Ende 
des Schmauſes darf er auch trinken. Ißt oder trinkt er 
aber jemals wieder mit Weibsperſonen, und wenn es 
auch ſeine Mutter oder Schweſtern wären, ſo hat er 
ſein erworbenes Vorrecht wieder verloren; denn hier dür⸗ 
fen die Männer durchaus nicht mit Weibern und Kin⸗ 
dern ſpeiſen. Nach vollbrachter Ceremonie begiebt ſich der 
nun zum Manne gemachte Jüngling zu ſeiner Mutter 
um ihr, gewöhalich auf eine ſpöttiſche Weiſe, feinen Ge 
horſam aufzukündigen. 


Ein andrer ſonderbarer Gebrauch, der aber ebenfalls 
beinahe ganz abgekommen, war das Ausſchneiden eines 
Teſtikels, was man mit jedem achtjährigen Knaben vor⸗ 
nahm, um ihn, wie man ſagte, zum Laufen deſto ge⸗ 
ſchickter zu machen; denn auf ihre wirklich große Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Behendigkeit im Laufen thun ſich die 
Hottentotten nicht wenig zu gut. 


— .. —— 


8. 


Eheſtand. Geburt und Erziehung der Kinder, Krankheiten. 
Tod. Begraͤbniß. 


Den Hottentotten ift zwar die Vielweſberei 
nicht verboten; doch iſt ſie ſelten unter ihnen. Jeder 
hat gewöhnlich nur eine Frau. Die Freiwerberei iſt eben 
ſo einfach, als es die Heurathtsgebräuche ſind. — Den 
Mädchen, die ſchon im r2ten oder 13ten Jahre mannbar 
werden, iſt es erlaubt, mit Bewilligung der Aeltern, 
ohne weitere Ceremonie zu dem Manne zu ziehen, der 
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ihr gefällt. Die gewöhnliche Art der SSewerbuug ber Eher 
ſtandsluſtigen iſt die, daß der Sohn ſeinem Vater und 
ſeinen nächſten Verwandten ſeine Abſicht und das Mäd⸗ 
chen, das er ſich erwählt hat, entdeckt; da es nun ein 
ſeltener Fall iſt, das man ihm die Einwilligung dazu 
verweigert, ſo gehen ſogleich alle mit ihm in die Hütte 
der Braut, wo der Freier allen Anweſenden Tabak oder 
Dada anbietet, und das ganze Geſchäft mit Tabak au⸗ 
chen nach Herzensluſt begonnen wird. Anfangs ſpricht 
man nur von gleichgültigen Dingen; endlich aber tritt 
Einer aus dem Gefolge des Freiers auf, und hält in 
deſſen Namen die förmliche Anwerbung; wird dieſe, 
welches jedoch ein ſeltener Fall ift, von den Xeltern, 
abgeſchlagen, ſo zieht der Freier ohne weiteres gedul⸗ 
dig wieder ab. Willigen aber die Aeltern ein, und die 
Tochter widerſetzt fü ſich, fo muß fie, wie es das Herkom⸗ 
men verlangt, eine Nacht hindurch bei dem Freier auf 
der Erde liegen, und ſich gegen die Anfälle deſſelben auf 
ihre jungfräuliche Keuſchheit ſo gut, als möglich, zu ver⸗ 
theidigen ſuchen; erliegt ſie dieſem ungleichen Kampfe, 
ſo muß ſie ohne weitere Weigerung die Ehefrau des 
Siegers ſeyn. — 

Sogleich auf die Verlobung folgt auch die Hochzeit 
und die Vollziehung derſelben, ohne weitere Geremoni 
als daß ein Schmaus angeſtellt, und dazu ein Schöps 
oder wohl auch ein Ochſe geſchlachtet wird, wobei es 
dann luſtig zugeht.) 

*) Die älteren Berichtgeber erwähnen eines fehr ekelhaften 
Gebrauchs, der als Trauung » Eeremonie unter den Hot⸗ 
tentotten üblich wat; nämlich ein dazu erwaͤhlter Cere⸗ 
monienmeiſter bepiß te das vor ihm niedergekanerte Braut⸗ 
paar, indem er einige Worte dazu hermurmelte. Dieſe 
Sitte iſt entweder ganz abgekommen, oder wird wenigſtens 
aus Furcht vor Spott nur ins geheim beobachtet, wie 

neuere Berichtgeber vermuthen; denn man bemerkt jetzt 
nichts mehr davon. 
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Zur Ausſteuer erhält das neue Ehepaar von ben Xel- 
tern einige Stücke Vieh. Die erſte Arbeit des Mannes 
ft, fid) ‚eine Hütte zu bauen, welches in wenigen Stun⸗ 
den geſchehen iſt, und dann Miche er Rees ſogleich 
mit feinem jungen Weibe, ` 


Jedes Mal, wenn eine Wittwe wieder heurathen 
will, muß ſie ſich ein Glied von einem Finger ablöſen 
laſſen. Die Wittwer ſind dieſem Gebrauche nicht unter⸗ 
worfen. 

Unter den Hottentotten, welche von dem Kap 
entfernt wohnen, wird die Ehe ziemlich ſtrenge gehalten; 
auch darf der Mann ſeine ehebrecheriſche Frau ums Leben 
bringen. Bei denjenigen, welche in der Nähe der euro⸗ 
päiſchen Koloniſten wohnzn; wird die Sache nicht fo ger 
nau genommen, beſonders wenn der Sünder ein Weißer 
ift, dem es dabei auf ein Geſchenkchen nicht anfümmt, 
— Die Mädchen leben nicht ſehr eingeſchränkt, wird aber 
eine derfelben ſchwanger, ſo wird ſie mit ihrem Liebhaber 
todtgeſchlagen; doch gewöhnlich wird ihnen die Todesſtrafe 
geſchenkt; fie müſſen aber einander heurathen, und das 
ganze Dorf mit einem geſchlachteten Ochſen bewirthen. — 
Die Eheſcheidungen ſind nicht ſchwer zu erhalten; ſie wer⸗ 
den in einer Verſammlung der Männer des Dorfes ente 
ſchieden. Der geſchiedene Mann darf wieder heurathen; 
aber die Frau nicht; denn ſonſt würde ſie als Ehebreche⸗ 
rinn behandelt und beſtraft. 


^ 


Die Weiber werden von ihren Männern im ziemlich 
ſtrenger Unterthänigkeit erhalten; doch dürfen fie von ben: 
ſelben nicht ohne Urſache mißhandelt werden, weil ſich 
ſonſt ihre Verwandten ihrer kräftig annehmen. Die Män⸗ 
ner hüten das Vieh und treiben die Jagd, auch bauen 
ſie gewöhnlich die Hütten, alle übrigen häuslichen Ge⸗ 
fchäfte ‚ beſonders auch das Einfammeln der Kräuter und 
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des Brennholzes müſſen von den Weibern beſorgt wer: 
den, die zugleich auch ihre Männer zu bedienen ſchuldig 
ſind, und dabei oft ziemlich verächtlich behandelt werden. 


Die Hottentottinen gebähren ſehr leicht, fie 
erwählen ſich in dieſem Falle eine Gehülſinn, die ihnen 
beiſteht; der Mann darf dabef nicht gegenwärtig fepa. — 
Wann das neugeborne Kind gereinigt iff, fo wird es 
dann mit dem Safte der Hottentottenfeige eingerieben 
und mit Buku beſtreut. Die Aeltern geben ihm ſodann 
einen Namen, den ſie am liebſten von einem Thiere ent⸗ 
lehnen. Hierauf folgt auch jedesmal eine Schmauſerei. 


Vormals wurde von neugebornen Zwillingen der eine 
derſelben ſogleich umgebracht; dieſes findet jedoch nur 
ſelten mehr Statt, und zwar bloß in dem Falle, wenn 
die Aeltern zu arm find, um beide Kinder ernähren zu 
können. — Kinder, deren Muter in den Wochen ge 
ſtorben iſt, werden zuweilen auch noch ausgeſetzt, dann 
aber immer fo, daß fie von den europäiſchen Koloniſten 
leicht gefunden werden können, die ſie hierauf zu ſich neh⸗ 
men und fie auferziehen. — i 


So lange das Kind geftillt wird, trägt es bie Mutter 
gewöhnlich in einem ledernen Sacke auf dem Rücken, den ſie 
nach vorne dreht, wann ſie ihm die Bruſt reichen will. 
— Iſt das Kind ein halbes Jahr alt, ſo wird daſſelbe 
in das Gras vor die Hütte gelegt, wo es dann nach 
Herzensluſt herumkriechen kann, bis es das Gehen von 
ſelbſt erlernt, wo es hierauf, ſo wie ſeine übrigen Ge⸗ 
ſchwiſter der Mutter beſtändig nachläuft. Die Zahl dieſer 
Kinder iſt aber nie groß, ſelten ſechſe. 


Die Erziehung der Kinder iſt böchſt vernachläſſigt, 
der Vater kümmert ſich um die Kinder gar nichts; ſie 
bleiben gänzlich, bis fie erwachſen ſind, der Sorge ber 
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Mutter überlaffen, die nun für bie ſittliche Ausbildung 
derſelben wacht, fo gut fie es ſelbſt verſteht. — 


Die Hottentotten find nicht gar vielen Krank⸗ 
heiten unterworfen, auch haben fie keine eigentlichen 
Aerzte; doch giebt es Leute unter ihnen, von welchen 
man glaubt, daß ſie mehr Kenntniß von der Heilkraft 
der Pflanzen beſitzen, und dieſe werden bana im Noth⸗ 
falle um Rath gefragt. Gewöhnlich ſuchen die Hot te nz 
totten ihre Schmerzen durch Bindung der Stelle, an 
welcher ſie dieſelben empfinden, mit Riemen „zu lindern; 
auch gebrauchen fie dann allerlei heilfame Kräuter. — 
Die Kranken halten ſich immer von den Geſunden ent⸗ 
fernt, weil die Erfahrung Hefe Halbwilden gelehrt hat, 
welche Verwüſtungen a ſteckende Krankheiten anrichten 
können. — Aeußerliche Gebrechen und Wunden wiſſen 
ſie ſehr gut zu heilen; auch verſtehen ſie die Kunſt Ver⸗ 
renkungen wieder einzurichten, und Beinbrüche zu kuriren. 


Bei dem Tode eines Hottentotten erheben alle 
Anweſenden und Dazukommenden ein ſchreckliches Geheul, 
Mit der Beerdigung wird ſodann nicht lange gewartet; 
der Verſtorbene wird ſo zuſammengelegt, daß er den Kopf 
zwiſchen den Beinen hat, in ſeinen ſchlechteſten Mantel 
gewickelt und ſo unter Begleitung aller Männer und Wei⸗ 
ber des Dorfes durch eine beſondere Oeffnung, die man 
in ſeine Hütte bricht, hinausgetragen ins freie Feld, doch 
ſelten weit von dem Kraal, wo er in eine nicht gar 
tiefe Grube eingeſchartt und mit Erde, und, wenn wel⸗ 
che vorhanden ſind, auch mit Steinen zugedeckt wird; die 
Leichen werden jedoch gewöhnlich Nachts ſogleich von den 
Schakals und Hyänen aufgezehrt. — Zur Bezeichnung 
ihrer Trauer beſchmieren ſich die nächſten Verwandten des 
Verſtorbenen einige Tage lang die Arme und Beine mit 
Kuhmiſt. Nach der Beerdigung wird eine Schmauſerei 
gehalten, zu welcher der Erbe ein Schaf ſchlachtet, von 
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welchem er, zum Zeichen der Trauer, einen greinigten 
Darm ſo lange um den Hals zu tragen verpflichtet iſt, 
bis er von ſelbſt abfällt. Daſſelbe thun auch die nächſten 
Blutsfreunde. — Die Hütte eines Verſtorbenen wird 
nie wieder bewohnt, ſondern ſogleich abgebrochen. 


Die Nachricht, die uns ältere Berichtgeber von der 
unbarmherzigen Verſtoßung alter abgelebter Leute, die 
man verſchmachten läßt, mittheilen, iſt entweder über⸗ 
trieben, oder dieſe barbariſche Sitte iſt jetzt abgeſchafft; we⸗ 
nigſtens wiſſen unſre neueſten Berichtgeber nichts davon, 
ſondern führen im Gegentheile Beiſpiele von der Guther⸗ 
zigkeit der Hottentotten gegen Nothleidende, Kranke 
und Alte an. At 


9. 
Aberglaube und refigiöfe Meinungen. — Bürgerliche Verfaſſung 
der Hottentotten. 


Die Hottentotten find wie alle rohen, wilden 
und halbwilden Völker ſehr unwiſſend, und folglich auch 
ſehr leichtglaubig und aberglaubiſch. Ihre Begriffe von 
einem höchſten Weſen ſind noch ganz dunkel und verwirrt, 
ſie wiſſen ſich keine Vorſtellung von etwas Unbegreiflichem 
zu machen, und entſchuldigen ſich immer mit ihrer Dumm⸗ 
heit, wenn man ſich die Mühe geben will, ſie hierüber 
zu belehren. Daß ſie ebenfalls einen dunkeln Begriff von 
einem buten Weſen haben, ſcheint ihr Glaube an Bau: 
berei zu beweiſen. Sie ſind keine wirkliche Fetiſchendiener; 
denn man hat noch keine eigentliche Fetiſchen bei ihnen 
bemerkt; auch hat man noch nicht die mindeſte Spur von 
einer Art von Gottesverehrung unter dieſen Halbwilden 


` 
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entdecken können. Sie haben weder Götzenbilder noch Al, 
täre, weder Tempel noch Prieſter, auch durchaus keine 
Ceremonien, die man für religiös halten könnte. — 


Daß fie an eine Fortdauer nach dieſem Leben glau⸗ 
ben, wird dadurch wahrſcheinlich, weil fie einige Gee 
ſpenſterſucht haben, und die Verſtorbenen vor der Be⸗ 
erdigung bitten, nach ihrem Tode keinen Spuck zu trei⸗ 
ben, und ſich nicht von Zauberern mißbrauchen zu laſſen. 


Vor allen Zaubereien fürchten ſie ſich ſehr; denn es 
giebt auch ſogenannte Zauberer oder eigentliche Volks⸗ 
betrüger unter ihnen, welche ſich bei dem großen Haufen 
als Gaukler, Beſchwörer, Quackſalber und Wahrſager in 
Anſehen zu ſetzen wiſſen, von vielen aber auch, die 
als wahre Freigeiſter, nicht an ihre Poſſen glauben, 
verachtet und verſpottet werden. 


Die bürgerliche Verfaſſung, das Juſtiz⸗ und Kriegs, 
weſen ift bei den Hottentotten eben fo einfach, als 
ihre übrigen Sitten. — In fo weit fie von den E u⸗ 
ropäern am Kap unabhängig finb, ift ihre Verfaſſung 
republikaniſch; doch auch diejenigen, welche gemiffermaf- 
fen die europäiſche Oberherrſchaft anerkennen müſſen, 
ſind beinahe eben ſo frei, als die übrigen; denn ſie lei⸗ 
ſten keinerlei Lehenspflichten, bezahlen keinen Tribut, und 
verwalten ihr Gemeineweſen und Ihre Juſtiz nach ihrem 
Gutdünken für ſich. 


Sie haben weder Könige noch Fürften, weder hohen 
noch niedrigen Adel; es herrſcht hier vollkommene Gleich⸗ 
heit; nur der Reichthum macht einigen Unterſchied. Je⸗ 
des Dorf, jede Horde macht eine für ſich beſtehende freie 


blik aus, die unter einem Häuptli eht 
Mi cupide AN ee Së up inge feb , beffen 


Würde gewöhnlich erblich, deſſen Gewalt unb Anſehen 
aber nicht ſo groß iſt; denn alle Geſchäfte werden von 
der Volksverſammlung entſchieden und abgethan, die aus 
den ſämmtlichen Männern der Horde beſteht, und bei 
welcher ſeine Stimme kein beſonderes Gewicht hat, fons 
bern allein die Mehrheit‘ entſcheidet. Solchen Zuſammen⸗ 
künften dürſen die Weiber nicht beiwohnen. 


Die Dörfer und Horden, welche gewiſſermaßen von 
den Europäern am Kap abhängen, ſtehen jedes unter 
einem Oberhaupte, das von dieſen erwählt wird, und zum 
Zeichen ſeiner Würde ein ſpaniſches Rohr mit einem 
großen kupfernen Knopfe, das es beſtändig bei ſich führt 
und einen kupfernen Ringkragen erhält, auf welchem 
mit großen Buchſtaben das Wort KAPITEIN eingegra⸗ 

ben iſt. 


Die Volksverſammlung einer Horde ift ihr höchſter 
Rath und Gerichtshof. Alle Angelegenheiten, die das 
gemeine Weſen betreffen, und alle Rechtshändel werden 
von derſelben, bei gänzlichem Mangel aller Geſetze, 
theils nach dem herkömmlichen Gebrauche, theils nach 
dem Gutdünken entſchieden. Mord und Ehebruch wer— 
den mit dem Tode beſtraft, fallen aber höͤchſt ſelten 
vor, und Diebftahl gar nie; denn die Hottentotten 
beſtehlen einander nicht. — Die Erbſchaſten fallen ge⸗ 
wöhnlich auf den älteſten Sohn, welcher ſodann das 
Haupt der Familie iſt. Die Tochter ſind von der Erb⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, müſſen aber von dem Haupterben 
unterhalten werden, der ihnen auch die Ausſteuer geben 
muß. — Stirbt eine Frau, ohne Kinder zu hinterlaſſen, 
ſo fällt ihr Heurathsgut an ihre nächſten Verwandten 
zurück. — Bei Eheſcheidungen wird das Vermögen in 
Gutem getheilt. 
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Abgaben und Ste ats einkünfte findet man bei unfern 
rohen Hottentotten nicht, und folglich kein Finanz⸗ 
weſen, und was ihr Kriegsweſen betrifft, ſo iſt auch 
nur wenig mehr davon zu erinnern. Ihre Waffen ſind 
bereits beſchrieben, und unter denſelben find es die ver: 
gifteten Pfeile, welche ihnen eine Ueberlegenheit über die 
Kaffern geben, welche blos Wurfſpiſſe und keine Bo⸗ 
gen und Pfeile haben. Unter fid) führen die Hotte n⸗ 
totten keine Kriege mehr, ob es ihnen gleich weder 
an Geſchicklichkeit noch Muth dazu fehlt; fie find in 
neueren Zeiten friedfertiger geworden; welches auch mit 
ihrer natürlichen Trägheit beſſer übereinſtimmt. Vereint 
mit den Koloniften ziehen fie jedoch im Nothfalle gegen 
die räuberiſchen Buſchmän ner zu Felde; hiezu aber bez 
dürfen fie keiner Kriegskunſt — ` 


— Ñu sa——— 


10. 


Einzelne Stämme der Hottentot ten. — Wilde Hotte n⸗ 
totten oder Buſch männer. 


Das ganze Volk der Hotentotten beſteht nicht 
nur aus mehreren Stämmen oder Herden, die ſich gue 
fammen halten, und in mehreren Dörfern einzelne Lands 
ſtriche des Hottentotten landes bewohnen; ſondern auch 
aus drei, beſonders ſeit der Ankunſt der Europäer von 
einander verſchiedenen Klaſſen, nämlich lem 
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zahmen oder Kolonie⸗Hottentotten, ben mit 
Mn Hottentotten und den Buſchhottentotten. 


Vor Zeiten erſtreckten ſich die Wohnplätze biefer Hot⸗ 
tentotten bis auf das Kap unb die Küſten herab; 
aber durch die Koloniſation des Kaplandes ſind 
ſie immer tiefer in das Innere hinein gedrängt worden, 
um den Koloniſten Platz zu machen. Die Zahl dieſes 
Volkes hat auch ſeither, theils durch die Verminderung 
der Lebensmittel, theils durch die Verheerungen der Kin⸗ 
derpocken⸗Epidemie gar ſehr abgenommen. 


1) Die ſogenannten zahmen oder Kolonie⸗ 
Hottentotten ſind diejenigen, welche theils in kleinen 
Horden oder Dörfern nahe bei den europäifchen Beſitzun⸗ 
gen und im Umfange ihres Gebietes unter der Sberherr⸗ 
ſchaft der Cu ropäer leben, und von denſelben ihren 
Häuptling (Kapitän) erhalten, nach deſſen holländi⸗ 
ſchem Namen auch der Stamm oder die Horde, welcher 
er vorſteht, genannt wird; theils als freie Dienſtboten 
bei den Koloniſten ſind, von welchen ſie vorzüglich zum 
Viehüten gebraucht werden. Sie werden gewöhnlich 
als redliche, treue und genügſame Leute von ihren Herren 
gut behandelt; man läßt ihnen manche Freyheit, und ſie 
ſind auch meiſt mit ihrem Zuſtande zufrieden. — Die 
Holländer, welche bisher die Oberherrn des Kaps 
landes waren, haben ſich noch wenig bemüht, das 
Chriſtenthum unter dieſem gutartigen Volke zu verbrei⸗ 
ten. Erſt in neueren Zeiten ſind proteſtantiſche Glaubens⸗ 
prebiger hieher gekommen; von dem Erfolge ihrer Bemü⸗ 
hungen iſt aber nicht Vieles bekannt geworden. 


2) Die freienHottenntotten ober zum Spotte 
ſogenannten Schakals ⸗Hottentotten find Hie 
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gen, welche noch ganz in ihrer Freiheit leben, ohne eine 
eurepäiſche Oberherrſchaft anzuerkennen, und die inneren 
Theile des Hottentottenlandes ferne von dem Kap 
bewohnen, obgleich auch ein großer Theil des von ihnen 
bewohnten Landes zu dem Kaplande oder den Beſiz⸗ 
zungen der Europäer am Kap gehört. | 


Freie Hottentottenſtäm me bilden 


(1) Die Namaquaer, von welchen wir ſchon ges 
ſprochen haben, wohnen in Nordweſten. Naar , 
T (2) Die G ona qu der in Nordoſten an der Gränze 
des wfiliden Kafferlandes, find geſchſckte Jäger, 
und haben etwas ſeinere Sitten, als andere Hottentot⸗ 
tenſtämme. . 


3) Die Danmaquaeram Staatenfluſſe, find, 
wie es ſcheint, Abkömmlinge von Hottentotten und 
Kaffern. SET Kit: rn 

(J Die Kabobiquaer, Geiſſiguger, fora 
quaer u. f. w. wohnen tiefer im Innern. 

Heut zu Tage haben ſich all dieſe Stämme gar ſehr 
vermindert und da, wo die Reiſenden noch vor 30 bis 
40 Jahren ganze Strecken mit Hottentotten⸗Dor⸗ 
fern angefüllt fanden, da ift jetzt keine menſchlſche 
Wohnung mehr! — Sie ſind theils von den Hollän⸗ 
dern in das Innere hinein gedrängt worden, theils von 
Mangel und Elend gedrückt, ausgeſtorben. Der freien 
Familien find in den meiſten Diſtrikten des Kaplandes 
nur noch wenige; die einzelnen Horden, die man noch 
hie und da trifft, ſind gar nicht zahlreich; die meiſten 
Hottentotten ſind Dienſtleute der Koloniſten, und 
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pflanzen ſich beinahe gar nicht, oder nur ſelten fort, 
fo daß man vorausſetzen kann, die Hottentot⸗ 
ten im Kaplande werden nach und nach ganz 
ausſterben. *) d 


3) Die Buſchhottentotten ober ſogenannten 
Buſchmänner bilden nicht, wie man wohl glauben 
könnte, und wie auch ſchon behauptet! worden ift, da 
man fie mit freien Stämmen im Innern verwechſelt hat, 
einen beſondern, eigenen Stamm, ſondern ſind ein zu⸗ 
ſammengelaufenes, lüderliches Gefindel von Landſtreichern 
und Räubern aus verſchiedenen Hottentottenſtämmen, 
Verbrecher und Halunken, die um einer Strafe, oder 
auch wohl der drückenden Laſt der Arbeit zu entgehen, 
fi in öde Wüſten und unzugängliche Gebirgs-Gegen⸗ 
den geflüchtet haben, wo ſie jetzt ein höchſt elendes Le⸗ 
ben führen. Billig denkende Holländer geſtehen fe(bjt,**) 
daß ihre Koloniſten die erſte Veranlaſſung zu der Zuſam⸗ 
menrottung dieſer Flüchtlinge und Schurken, durch die Bes 
drückungen, die fie an dieſem ſonſt gutwilligen Volke verüb⸗ 
ten, gaben. Zu denjenigen, die dem für ſo träge Leute 
alzudrückenden Joche der Holländer entflohen, um in 
den Wildniſſen ihres Vaterlandes ein unabhängiges Leben 
zu führen, geſellten ſich dann auch Taugenichtſe und 
Schurken von allen Arten, und fo entſtanden die Räu⸗ 
beryorden der ſogenannten Bu ſchmänner. 


Dieſe Elenden, die kein Dach und kein Fach, kein 
Eigenthum und kein Vieh haben, unſtät und flüchtig in 
Wiſteneien umherziehen, in Gebüſchen und Höhlen woh⸗ 


) Darrow's Reife in das innere a fe it a, 2. B, 
S gf. 
*) R. f. De ZJong's chte nach dem Kap. 
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nen, eft vom Hunger abgezehrt, wenn ihnen Wurzeln 
und wilde Früchte fehlen, wie wandelnde Geſpenſter aus⸗ 
ſehen, leben, außer dem Wenigen, was ihnen die Natur 
von ſelbſt darbietet, bloß von der, jedoch nicht immer er⸗ 
giebigen Jagd, und — vom Raube. — Sie find noch 
unreinlicher, als die Thiere. — Sie haben keine Ober⸗ 
häupter, und leben meiſt einzeln zerſtreut. Nur dann 
halten fie fid) zuſammen, wenn fie einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Raubzug unternehmen wollen. Sie ſind die erklär⸗ 
ten Feinde aller ihrer Nachbaren, der friedlichen Ho t* 
tentotten, fo wie ber Kaffern und der Koloni 
ſten. Sie ſind aber auch ſehr gefährliche Feinde, denn 
aus verborgenem Hinterhalte lauern ſie auf Vorüberziehende 
und drücken ihre vergifteten Pfeile, die 300 Schritte 
weit tragen, von ihren kleinen Bogen auf dieſelben ab. — 
Sie ſind meiſt gelbbraun von Farbe, haben ſehr vorra⸗ 
genden Mund, Kinnbacken und Bauch, und gehen größ- 
ten Theils nackt; zuweilen werfen ſie jedoch ein Fell ſtatt 
eines Mantels über den Rücken; ſie ſind ſehr lüſtig und 
verſchmitzt, und können vortrefflich klettern und laufen, 
ſo daß man ihnen in ihren ſteilen Gebirgsgegenden nicht 
wohl nachkommen kann. — Sie rauben vorzüglich Vieh zu 
ihrer Nahrung; denn ſie behalten keines lebendig, um es 
aufzufüttern, oder ſich fortpflanzen zu laſſen, ſondern 
alles, was ſie erbeuten, wird ſogleich geſchlachtet und 
aufgezehrt, ſobald ſie es in Sicherheit gebracht haben. 
Bemächtigen fie fid einer beträchtlichen Heerde lebendigen 
Viehes, fo vertheilen fie fid) und nehmen auf verſchiedenen 
Wegen jeder eine kleine Anzahl; dadurch gelingt es ihnen 
denn gewöhnlich auch, den großen Theil ihrer Beute zu 
retten. — Bei ihren Raub zügen gebrauchen fie allerlei 
Kunſtgriffe, um vor ihren Feinden verborgen zu bleiben, 
und ihren vorhabenden Streich auszuführen, ehe man 
ſich deſſen verſieht. Zum Beyſpiel, um ihren Weg un⸗ 
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kenntlich zu machen; gehen fie da, wo ihre eingedrückten 
Fußtapfen im Stande ſie verrathen könnten;, entweder 
rücklings, wenn ſie barfuß ſind, oder wann ſie Sohlen 
tragen, ſo ziehen ſie dieſelben verkehrt an. — Sie ſind 
jedoch ihrer Schwäche bewußt, und daher ſchüchtern und 
furdifai, fo daß oft Ein entſchloſſener Mann einen 
frd Trupp biefer Banditen in die Flucht jagen kann. 
Auch fallen ſie die Wohnungen der Koloniſten nur dann 
an, wann ſie wiſſen, daß der Eigenthümer nicht zu 
Haufe ift, Das Feuergewehr fürchten ſie gar febr. 


Wann ſie kein Vieh zu ihrer Nahrung ſtehlen kön⸗ 
nen; denn man iſt gar ſehr gegen ſie auf der Hut, 
weil man in vielen Gegenden keinen Augenblick vor ihnen 
ſicher iſt; ſo müſſen ſie ſich mit andern Speiſen behelſen, 
und dazu ift ihnen Alles gut genug; Ge eſſen Wurzeln, 
Beeren, den Samen des ſogenannten Buſchmannsgraſes 
und andere wildwachſende Pflanzen, meiſtens roh; außer⸗ 
dem verzehren ſie auch, um ihren Hunger zu ſtillen, al⸗ 
lerlei Gewürme und Larven, weiße Ameiſen ober Holz⸗ 
würmer, Heuſchrecken, Schlangen und Spinnen. Mit 
Gummi von der Art des Arabiſchen erhalten fie fid oft 
mehrere Tage lang. Das Fleiſch von Zebras, Löwen, 
Pavianen, Elephanten und anderen Thieren giebt Lecker⸗ 
biſſen für dieſe Elenden, die oft den bitterſten Hunger 
leiden müſſen, und überhaupt ein wahrhaft hundiſches 
Leben führen, das um ſo elender iſt, da ſie als Rauber 
beiändigen Verfolgungen ausgeſetzt, und im eigentlichen 
Sinne des Worts vogelfrei find. 


Denn da dieſe Banditenhorden ihre Räubereien und Mord⸗ 
thaten, ſo lange ſie nicht kräftigen Widerſtand finden, über⸗ 
all ausüben und da, wo ſie es ungeſtraft thun können, 
als wahre Unmenſchen hauſen, fo werden fie auch, beſonders 
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von ben Koloniſten, welche jedoch hierin ebenfalls un⸗ 
menſchlich zu Werke gehen, unbarmherzig verfolgt und 
niedergemacht. Die rohen Kapbauern behandeln dieſe 
Verfolgung der Räuber gleich einer Jagd, und ſo wie 
der Jäger fid) rühmt, fo und fo viel Gewild in kur⸗ 
zer Zeit erlegt zu haben, fo prahlt auch der Kolo⸗ 
niſt mit der Zahl der von ihm erſchoſſenen Buſch man 
ner, als ob es Repphühner wären, ) — Dieſe Jogd 
ift für Manche ein Lieblingsvergnügen. Die erwachſenen 
Buſchmänner werden gewöhnlich ſogleich umgebracht, 
zuweilen jedoch auch als Sklaven bis in die Kapfradt 
gebracht. Unter den Koloniſten giebt es Unmenſchen, 
die den Weibern dieſer Elenden die Brüſte abſchneiden, 
um jid) Tabaksbeutel daraus zu machen. Die Kinder 
werden zu Sklaven gemacht, und von den Koloniſten zu 
ihrem Dienſte erzogen. Bei guter Behandlung legen ſie 
dann leicht ihre angeborne Wildheit ab, und werden 
brauchbare Meuſchen. Auch bei Erwachſenern gelingt 
es zuweilen, fie an ein ruhigeres und bequemeres Leben 
zu gewöhnen; doch die meiſten ziehen die Freiheit des 
wilden, unſichern Lebens in den unwirthbaren * 
auer Ruhe und Bequemlichkeit vor. 


Die wilden Buſchmänner treiben zuweilen ihre 
Verheerungen und Räubereien in dem Kaplande fo 
weit, daß die Regierung dann genöthigt ijt, Militär 
Kommando's gegen dieſelben abzuſchicken, um ihren 
Gräueln Einhalt zu thun. 


Sollte es denn kein anderes Mittel mehr geben, um 
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dieſe verwilderten Menſchenkinder wieder zu einiger Ord— 
nung und Ruhe zurück zu bringen? — Doch die Regie⸗ 
rung von Kaufmannsſtaaten hat keine Zeit, über [o un⸗ 
bedeutende Gegenſtände nachzudenken, und kein Geld, 
auf Unternehmungen zu verwenden, die nicht ſogleich 
baaren Vortheil einbringen! — — — 


Außer den genannten Klaſſen und Stämmen der 
Hottentotten giebt es hier auch ſogenannte Baſtard⸗ 
bottentotten, die aus einer Vermiſchung von Hot: 
tentotten oder Hottentottinnen mit anderen Völ⸗ 
kerraſſen entſtanden ſind, und die man in zwei Gattun⸗ 
gen abtheilt, nämlich: 


a) Hottentottenkaffern, entſprungen aus der 
Vermiſchung von Hottentotten mit eigentlichen Ka fr 
f rn. Dieſe findet man hauptſächlich im öſtlichen Theile 
des Kaplandes, an der Gränze des öftlichen oder ei- 
gentlichen Kafferlandes. 


b) Die Meſtizhottentotten find die band 
der Vermiſchung von Weißen ober Negern mit Hot: 
Ken tottinnen, 


(a) Die weißen Baſtarte ober Meſtizen 
find von einem weißen, europäiſchen oder doch aus Eur 
ropa abſtammenden Manne mit einer Hottentottin 
erzeugt. Die Zahl dieſer weißen Meſtizen iſt ſo beträcht⸗ 
lich, daß fie wohl ben ſechsten Theil ber ſäunmtlichen 
Kolonie = Hottentotten ausmacht. Dieſe Meſtizen find 
ſtarke, wohlgebildete Leute, wiewohl von widriger hellgelber 
Farbe, die fid) aber, [o wie die krauſen, doch nicht ner 
gerartigen, Haare in den folgenden Generationen ver⸗ 
liert; doch bleidt die Hervorragung der Backenknochen 
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zum Merkmale ihrer Abſtammung, fogar bis in die vierte 
Generation. Dieſe weißen Baſtarte ſehen mit Verachtung 
auf die Hottentotten herab; ob man ihnen gleich 
noch in den neueren Zeiten in der Hauptſtadt, wenn ſchon 
nicht auf dem Lande, ſogar die Taufe verweigert hat. 
Sie find freie Leute, aber auch febr unruhige Köpfe, 
deren zunehmende Zahl in dieſem Lande bei dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter mancherlei Beſorgniſſe erregt. Sie ha⸗ 
ben in ihrem ſittlichen Charakter mehr Aehnlichkeit mit 
den Europäern, als mit den Hottentotten; fie 
beſitzen mehr innere Kraft und Muth, aber auch mehr 
Tücke und Bosheit, als dieſe; ſie ſtiften ſehr gern 
Zwietracht; doch find fie dabei arbeitſam. 


(b) Die Negermeſtizen, von Negern mit 
Hottentottinnen erzeugt, finb nicht zahlreich, weil 
die Hottentottinnen ſich nicht leicht, aus Verach⸗ 
tung gegen ben Sklavenſtand, mit Neger n abgeben, | 
ob fie gleich feine Schwierigkeiten machen, fid) ben Weiſ⸗ 
ſen zu überlaſſen, und wirklich ſtolz darauf ſind, die Bei⸗ 
ſchläferinnen eines Weißen genannt zu werden. — Die 
Negermeſtizen haben jedoch mancherlei Vorzüge vor 
den weißen Baſtarten, denn fie find nicht nur bet, 
ſer und höher gewachſen, ſondern haben auch eine ange⸗ 
nehmere braune Gefichtöfarbe, welche das Mittel hält 
zwiſchen dem dunkeln Schwarz der Väter, und dem 
ſchmutzigen Olivengelb der Mütter. — Sie ſind nicht 
nur febr arbeitfam, ſondern man rühmt auch ihre uner⸗ 
ſchütterliche Treue. Es iff daher wirklich Schade, daß 
dieſe gutartigen, brauchbaren Leute nicht zahlreicher in 
dieſer Kolonie ſind, welcher ſie doch ſo nützlich ſeyn 
konnten! 


Von den übrigen, beſonders den aus Europa 


abſtammenden Bewohnern und Pflanzbürgern dieſes Lan⸗ 
des, wird in dem hier nachfolgenden Abſchnitte geſpro⸗ 
chen, in welchem das TUE noch näher abgebaubelt 
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Süd Afrika. Das Kapland insbeſondere 
und das öſtliche Kafferland, 
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Das 
Kaplan d 


ins beſondere, 


1. 


Name. Koloniſation. Lage und heutige Ausdehnung dieſer 
europäifchen Kolonie, - 


Das holländische, jet aber unter Brittifder Herrſchaft 
ſtehende, Kolonieland auf der Südſpitze von Afrika hat 
den Namen Kapland von dem, in der Geſchichte der 
Entdeckungsreiſen ſo berühmten und Epoche machenden 
Vorgebirge der guten Hoffnung (vorzugsweiſe 
das Kap, weil es wirklich das merkwürdigſte Kap in der 
Welt iſt) erhalten. Die Ureinwohner kannten, ſo viel man 
weiß, keinen Namen des Landes, das ſie inne hatten, und die 
erſten Entdecker gaben ihm keinen; doch kam nach und nach, 
als das Land ſchon anfieng koloniſirt zu werden, der Name 
Kapland auf (man hatte Anfangs das ganze Kolonie 
land nur ſchlechtweg das Kap genannt), der nun auch 
in die Geographie aufgenommen iſt, um damit denjeni⸗ 
gen Theil des eigentlichen Hottentottenlandes zu 
O 2 
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bezeichnen, der jetzt von europäiſchen Koloniſten beſetzt 
ift, und unter europäifcher Oberherrſchaft Geht, Dieſes 
ſogenannte Kapland, das Anfangs nur bie dem gebach- 
ten Vorgebirge zunächſt gelegene Gegend, die Südſpitze 
des Hottentottenlandes, einen nicht bedeutenden 
Strich Landes umfaßte, iſt durch die immer weiter ſchrei⸗ 
tende Koloniſation allmählich und beſonders in der letzten 
Hälſte des vorigen Jahrhunderts ſo ſehr ausgedehnt wor⸗ 
den, daß es jetzt beinahe das ganze Hottentotten⸗ 
land, das wir beſchrieben haben, bis auf einige Strek⸗ 
ken in Norden und Oſten, wo noch freie Hottentot⸗ 
ten wohnen, in fid begreift. — Das von bem Hot⸗ 
tentottenlande in Rückſicht ſeiner Lage, Berge und 
Flüſſe, fo wie der Naturbeſchaffenheit, bereits Ge: 
ſagte, gilt alſo jetzt auch im Ganzen von dem Kaplande 
insb ſondere, nach ſeiner jetzigen Ausdehnung, nach welcher 
es, fo zu ſagen, das ganze ſüdliche Kafferland, die ganze 
Südſpitze von Afrika, von dem zoften bis zum 35ſten 
Grade N. Breite in ſich faßt. 


Das Vorgebirge, das hier die ſüdlichſte Spitze von 
Afrika ausmacht, wurde von dem portugieſiſchen Gees 
fahrer Bartholomäus Diaz im Jahre 1493 entdeckt, 
der es wegen des ſchrecklichen Sturmes, den er hier aus⸗ 
ſtehen mußte, und der ihn abhielt, es zu umſchiffen, das 
Sturmkap (Cabo dos todos Tormentos) nannte; 
aber der damalige König von Portugal, Joha nn IL 
als er Nachricht hievon erhielt, veränderte beten ominö⸗ 
ſen, abſchreckenden Namen in den des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung (Cabo de buena Esperanza), 
weil er nun die gegründetſte Hoffnung hatte, bie Süd⸗ 
ſpitze von Afrika umſchiffen laſſen, und fo den bisher 
unbekannten Waſſerweg nach Indien auffinden zu kön⸗ 
nen. Dieſe Hoffnung ward auch nicht getäuſcht; denn im 
J. 1497 umſegelte dor unſterbliche portugieſiſche Seefahrer 
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Vasco be Gama dieſes Hoffnungskap, und entdeckte 
glücklich den Weg um Afrika herum nach Indien, 
auf welchem ihm nun bald mehrere Seefahrer nachfolgten. 


Die Portugieſen, welche von jetzt an häufig 
nach Indien ſchifften, beſuchten zwar dieſes Kapland 
ſehr oft, beſonders die Robben-Inſel, um auf ihrer 
Fahrt Waſſer und andere Erfriſchungen einzunehmen; aber 
en eine Niederlaſſung in einem Lande, das einen fo wil⸗ 
den Anblick hatte, dachten ſie gar nicht. Sie verdarben 
es aud) mit den Hottentotten, welche fie nach ihrer 
gewöhnten Art grauſam behandelten und dieſes ſonſt 
gutmüthige Volk ſo ſehr aufreizten, daß ſie ſich nicht 
mehr getraueten an das Land zu gehen; nachdem ein 
Mahl ihr indiſcher Vicekönig Franz von Almeida bei 
einer Landung mit einem Pfeile erſchoſſen, und die Leute 
feines Gefolges alle von den aufgebrachten Hottentot⸗ 
ten erſchlagen worden waren. — Das Land und ſeine 
Bewohner waren nun ſchrecklich verſchrien! 


Dies hinderte jedoch die Holländer nicht, als 
ſie zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts ihre Fahr⸗ 
ten nach Indien begannen, auf denſelben jedes Mal an 
dieſem nun auch ihnen bekannt gewordenen Vorgebirge an⸗ 
zulegen, um Waſſer und andere Erfriſchungen, die ſie 
von den Einwohnern friedlich eintauſchten, einzunehmen. 
Doch hatte fie der ſchlimme Ruf, in welchen dieſe Halb⸗ 
wilden durch die Portugieſen gekommen waren, ſo 
vorſichtig gegen dieſelben gemacht, daß ſie jedes Mal, 
wann ſie landeten, um eine kurze Zeit zu ihrer Erholung 
hier zu verweilen, zu ihrem Schutze eine Schanze auf⸗ 
warfen. Hier pflegten ſie auch die Nachrichten, die ſie 
nach Hauſe, oder nach Indien geben wollten, unter ei⸗ 
nen bezeichneten Stein, an einen beſtimmten, ſichern 
Ort zu bringen, damit die hier landenden holländiſchen 
Schiffe auf ihrer Hin = oder Rückfahrt, wann fie auf 
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ihrer Reiſe, wie gewöhnlich hier landeten, dieſe Depe⸗ 
ſchen weiter beſorgen könnten. 


Dieſer Gebrauch des Kaps, als Erfriſchungsort 
und Poſtſtazion, dauerte bei den Holländern bis zum 
Jahre 1650, in welchem der erfahrne, einſichtsvolle und 
geſchickte holländiſche Schiffswundarzt Jan van Rie⸗ 
beek auf ſeiner Rückreiſe aus Indien hieher kam, und 
als Mann von Kopf Gelegenheit fand, den Werth dieſes 
Fleckchens Erde, und die Vortheile einer Niederlaſſung 
auf demſelben kennen und richtig ſchätzen zu lernen. Er 
hatte auf einigen botaniſchen Excurſionen die Fruchtbarkeit 
des Bodens erforſcht, und daraus erſehen, daß man hier 
den bequemſten Erfriſchungsplatz für die Oſtindienfahrer 
anlegen könnte. Er entwarf einen Plan darüber, den 
er nach feiner Rückkunft der holländiſch⸗ oſtindiſchen Han⸗ 
delsgeſellſchaft vorlegte, und dieſe war klug genug, 
die großen Vortheile dieſes Entwurfs einzufehen, und 
den Vorſchlag, eine Niederlaſſung auf den Vorgebirge 
der guten Hoffnung anzulegen, zu genehmigen, 
um ſo mehr, da alsdann dadurch andre ſeefahrende Na⸗ 
tionen gehindert wurden, ſich deſſelben Erfriſchungsplatzes 
auf ihren . Fahrten Ge Indien zu be 
dienen, 


Demnach wurde bie Anlegung ber Niederlaſſung bes 
ſchloſſen, und die Vollziehung dieſes Beſchluſſes wurde, 
wie billig, dem Urheber des Vorſchlages Jan van Rie 
beef übertragen, der nicht nur zum erſten Gouverneur die⸗ 
ſer Anlage ernannt, ſondern dem auch, als dazu erwähl⸗ 
tem Admirale, das Kommando über die vier Schiffe an⸗ 
vertraut wurde, welche die Handelsgeſellſchaft zu gedach⸗ 
tem Zwecke, mit den erforderlichen Leuten, und den nö⸗ 
thigen Werkzeugen, Baumaterialjen, Sämereien, Han⸗ 
delswaaren und anderen Bedürfniſſen beladen, nach dem 
Kap ſchickte. 


` 
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Zu Anfang des Januars im Jahre 1652 fegelte die⸗ 
ſes Geſchwader unter Jan van Riebeek's Oberbefehle 
aus Holland ab, und langte wohlbehalten ſchon am gten 
April deſſelben Jahres an dem Orte ſeiner Beſtimmung an. 


Der kluge und menſchenfreundliche Riebeek knüpfte 
zu allererſt mit den Ureinwohnern des Kaplandes Un⸗ 
terhandlungen wegen der Abtretung eines Stück Landes 
an, das er zu ſeiner entworfenen Niederlaſſung ihnen 
gegen Waaren abkaufen wollte. Es gelang ihm leicht, 
dieſe unerfahrenen und unwiſſenden Leute nach ſeinem 
Wunſche zu lenken, und ſie ganz für ſich einzunehmen, 
da er ihnen Geſchenke mit allerlei Dingen und Waaren 
machte, die ihnen größten Theils noch fremd waren, und 
doch als einem kindiſchen Naturvolke außerordentlich ge⸗ 
fielen, ſo gering auch ihr Werth an ſich war: nämlich 
er ſchenkte ihnen bunte Glaskorallen, Spiegelchen, man⸗ 
cherlei Flitterwerk, Spielereien, Tabak, Branntwein 
und vielerlei andere Kleinigkeiten, die zuſammen etwa 
tauſend holländiſche Gulden am Werthe betrugen. Auch 
wußte er dieſen Halbwilden auf eine Art zu imponiren, 
die ihm ihre Ehrfurcht erwarb; wie folgende Anekdote 
beweiſet, welche hier wohl nicht am unrechten Orte ſte⸗ 
hen wird. 

Riebeek begegnete einft auf einem Zuge, den er 
etwas weiter landeinwärts von feiner Niederlaſſung unters 
nahm, um das Land näher zu erſorſchen, einem Trupp 
Hottentotten, bei welchem ſich auch ein berühmter ſo⸗ 
genannter Zauberer befand, von dem man ihm ſagte, er 
ſtehe in großem Anſehen, und an ſeiner Freundſchaft müſſe 
den Holländern wegen ſeines Einfluſſes Etwas gelegen 
ſeyn. — Riebeek gieng ſogleich auf ihn zu, und redete 
ihn freundlich an: „Willkommen Bruder! Ich höre, 
„Du ſeyſt ein Zauberer; ich bin auch einer. Laß 
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„ſehen, wer von uns der geſchickteſte iſt! Kannſt Du 
„Waſſer brennen machen und Feuer trinken?“ — Der 


erſtaunte hottentott iſche Zauberer geſtand beſchämt, daß er 


es in ſeiner Kunſt noch nicht ſo weit gebracht habe. 
Hierauf ließ ſich Riebeek eine Flaſche Branntwein ge⸗ 
ben, goß davon in ein Schälchen, zündete Hei waſſer⸗ 
ähuliche Flüſſigkeit mit einem brennenden Papierchen an, 
und ſchluckte dann den flammenden Branntwein zum grófi- 
ten Erſtaunen aller anweſenden Hottentotten brennend 
hinunter. Tieſe Ehrſurcht für den großen europäiſchen 
Zauberer durchbebte nun dieſe Halbwilden alle, und Keiner 
wagte es, ſich ſeinem Willen zu widerſetzen. 


Auf ſolche und ähnliche Weiſe erwarb ſich der kluge 
Rlebeek die Achtung und Zuneigung der Hottentot⸗ 
ten, die ihm willig die ganze, von ihnen unbewohnte 
Strecke an der Baides Vorgebirgs ber guten Hoff⸗ 
nung einräumten, und fo erhielt er für's erſte das ganze 
ſogenannte Tafelthal, das jedoch damals mit abgeriſſe⸗ 
nen ungeheueren Felſenſtücken von 60 und mehreren Ku⸗ 
biffuß beinahe ganz überfäet war. 


Er nahm ruhigen Beſitz von dieſem hübſchen Land⸗ 
ſtriche, ließ ihn aufräumen, und zuerſt ein viereckiges 
Kaſtell mit den nöthigen Magazinen und Wohnhäuſern 
aufführen, und dann außerhalb deſſelben an der Bai ein 
Lazareth erbauen. Hierauf ſorgte er ſehr treulich und 
fleißig für den Anbau des Landes, und ließ in die näch⸗ 
fien umgebrochenen Länder europäiſche Gartengewächſe 
ausſäden. Für fi ſelbſt ließ er auf einem hinter dem Ka⸗ 


ſtelle gelegenen Hügel und in dem dazu gehörigen Thale, das 


ungefähr zwei Stunden im Umkreiſe hat, einen ſchönen 
Luſt⸗, Küchen ⸗ und Weingarten anlegen. 


Die Nachricht von dem herrlichen Gedeihen, des hie⸗ 
Agen Anbaues aller europäifchen Pflanzen, bewog die bot, 
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ländiſche Handelsgefellſchaft, noch mehr Koſten auf dieſe 
ſo viel verſprechende Niederlaſſung zu wenden, und eine 
Kolonie bei dem Kaſtelle anlegen zu laſſen. Zu dem 
Ende warb ſie Koloniſten an, deren jedem ein Stück 
Landes von 60 Morgen (jeden von 60 rheinländiſchen 
Ruthen) als freies Eigenthum zum Geſchenke zugeſichert 
wurde, doch unter der Bedingung, daß daſſelbe innerhalb 
drei Jahren angebaut würde, nach welcher Zeit es ſodann 
dem Eigenthümer freiſtehen ſollte, daſſelbe zu verpachten oder 
zu verkauſen. — Dieſe Anerbietungen reizten eine Menge 
armer und unglücklicher Landleute aus Holland, Teutſch⸗ 
land, Dänemark und Frankreich nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung zu ziehen, und jedes 
holländiſche Schiff, das hier aus Europa anlangte, 
brachte eine Zahl neuer Pflanzbürger mit, welche von 
der holländiſch⸗ oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft auch mit 
Ackergeräthſchaften nebſt anderen Werkzeugen, Saatkorn 
und Viehe verſehen wurden. 


Bald füllte fid nun die Kolonie mit europäifchen 
Einwohnern an, ſo daß man ihnen immer neue Wohn⸗ 
plätze anweiſen mußte, da die zuerſt für die Pflanzbürger 
beſtimmte Landſtrecke bei weitem nicht hinreichte. Alles 
verſprach das ſchönſte Gedeihen; aber nun trat ein dop⸗ 
pelter, ſehr fühlbarer Mangel ein, erſteus an Weibern, 
und dann an Geſinde zur Feldarbeit. Denn die aus 
Europa angekommenen Koloniſten waren meiſtens ledige 
Mannsperſonen, und die Zahl der mit hieher gekommenen 
Weiber und Mädchen war ſehr gering. Die heuraths⸗ 
luſtigen Ankömmlinge, die auch das Bedürfniß braver 
Hauswirthinnen fühlten, fanden keinen Geſchmack an den 
Hottentottinnen. Man mußte daher auf ein anderes 
Auskunftsmittel denken, und dieſes fand man darin, daß 
man heurathsfähige Mädchen in den verſchiedenen Wais 
fenhäufern in Holland einlud, ſich nach dem Ka pe 
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lande bringen zu laſſen, um bafelbft ehrbare und wohl 
habende Ehemänner zu erhalten; dieſes gelang, und die 
Koloniſten waren nun mit braven Hausweibern verſehen. 
— Un dem Mangel an Dienſtleuten abzuhelfen — denn 
jeder europäiſche Koloniſt war nur deswegen hieher gezogen, 
daß er als Eigenthümer eines anſehnlichen Guts von ſei⸗ 
nem Fleiße frei und unabhängig leben könne — ließ man 
Negerſklaven aus Madagaskar herbeiholen, welche auf 
Kredit an die Koloniſten verkauft wurden, und ſomit fehlte 
es auch nicht an Arbeitern zum Feldbaue. Die Hottentot⸗ 
ten ließen fid) damals nicht leicht bereden, bei Eur o⸗ 
päern in Dienſte zu gehen, welches jedoch jetzt ſehr 
häufig der Fall iſt. I 


Das Vieh mußte auch zum Theile aus fremden und 
fernen Ländern herbeigeſchafft werden. Pferde gab es in 
dieſem Lande nicht; man ließ daher welche vorzüglich aus 
Perſien kommen. Rindvieh wurde von den Hotten⸗ 
totten eingehandelt, theils auf die Verauſtaltung der 
Regierung, theils von den Koloniſten ſelbſt. So auch 
Schafe; da aber die hottentottiſchen Schafe nicht von 
feiner Raſſe ſind, ſo ließ man zu ihrer Veredlung andre 
aus England, Spanien und Perſien herbeibrin⸗ 
gen. Schweine und Eſel wurden aus Europa einge⸗ 
führt. Auf dieſe Weiſe ijt nun der Viehſtand dieſer Kos 
lonie ſehr anfehnlich. 


Der unſterbliche Riebeek, der ſich ſo viele Ver⸗ 
dienſte um dieſe Kolonie erworben bat, führte hier auch 
den Weinbau ein, zu welchem Ende er Rebenpflänzlinge 
aus den teutſchen Rheingegenden, aus Spanien 
und Perſien kommen und die Kap⸗ Koloniſten durch 
einen teutſchen Weingärtner in dem Weinbaue unterrich⸗ 
ten ließ. Ihm hat man alſo den köstlichen Sape und 
Konſtanzia⸗ Wein zu danken! Diefer edle Wohltha⸗ 
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ter des Menſchengeſchlechts ftarb am Vorgebirge im Jahre 
1609 nach einem thatenreichen und für feine Mitbürger 
nützlich angewandten Leben. Sein Andenken müſſe bem 
Koloniſten am Kap ewig heilig ſeyn! — 


Sein Nachfolger in der Stelle eines Gouverneurs 
ber tape Kolonie, Namens Bar, erbauete das noch 
jetzt vorhandene aufgemauerte Kaſtelle von fünf Baſtionen, 
deſſen innere Gebäude von den nach ihm regierenden 
Statthaltern Simon, und Wilhelm Adrian van 
der Stell vollendet wurden, ſo wie dieſelben überhaupt 
auch gar ſehr für das Emporkommen der Kolonie beſorgt 
waren. — Simon van der Stell hat im Jahre 
1680 den nach ihm benannten Diſtrikt Stellenbo ſch 
eingerichtet. 


In den Jahren 1685 bis 1690 flüchteten fid) mehr 
als 80, wegen der Religion aus Frankreich vertriebene, 
reformirte Familien beber, Die Gegend, in welcher fie 
ſich zuerſt niederließen, wird noch jetzt nach ihnen die 
Sranzofen- Ede (Fransche- Hoek) genannt; fie 
ſelbſt nannten aber ihre Niederlaſſung Klein- Rochelle, 
zum Andenken an die Gegend, aus welcher ſie herka⸗ 
men. Sie bereiteten ſich bald weiter aus und legten den 
Diſtrikt Drakenſtein an. Andere ſpäter kommende 
franzöfifche Religions flüchtlinge ſiedelten ſich in ber Gegend 
des Piketberges an. 


Das Gebiet der Kolonie erweiterte ſich immer mehr. 
Der Gouverneur Adrian van der Stell legte zu An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts den Diſtrikt Wa vern 
oder Rothſand an. — Der von Schwarzland ents 
ſtand gegen das Ende der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. — Unter dem Gouverneur Schwellen⸗ 
grebbel wurde um die Mitte gedachten Jahrhunderts 
der nach ihm benannte Diſtrikt Schwellend am (wel 
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lendam) angelegt, und endlich wurde noch der Diſtrikt 
Graaf⸗Reinette ums Jahr 1790 hinzugethan, den 
der damalige Gouverneur van de Graaf nach ſich und 
feiner Gemahlin benannte. 


So wurde das Kapland, das Anſangs nur auf 
das Tafelthal beſchränkt war, immer mehr erweitert, 
ſo daß es jetzt, nach der Strecke, welche die Europäer 
zu ihrem Gebiete rechnen, wie geſagt, beinahe das ganze 
Hottentottenland einnimmt, auf deſſen Beſchreibung 
wir ſomit wegen der weitern allgemeinen Schilderung des 
Kaplandes uns beziehen müſſen. 


Im Jahre 1795 wurde das Vorgebirg der gu⸗ 
ten Hoffnung von den Engländern erobert, die es 
jedoch, vermöge des Friedens von Amiens (im Jahre 
1802) wieder den Holländern zurückgaben. Als aber 
der Krieg bald wieder ausbrach, ſo ſetzten ſich die Britten 
im Jahre 1805 aufs neue in Beſitz deſſelben, und find. 
noch jetzt die Oberherren dieſes Landes. 


2. : 


Allgemeine Anſicht des Kaplandes und iusbeſondere de 
Kap⸗ Kolonie und Betrachtung der wichtigen 
Vortheile derſelben. 


Das Kapland iſt, wie wir ſchon aus der Beſchrei⸗ 
bung des Hottentottenlandes erſehen haben, im 
Durchſchnitte genommen, ein ſchönes Land mit einem 
wilden, geſunden Klima und zum Theil febr fruchtbarem 
Boden, der den Fleiß des Anbaues reichlich belohnt; ein 
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Land, das allgemein als ein ſehr angenehmer Aufenthalt 
gerühmt wird, und beſonders den von einer langen Reiſe 
ermüdeten Seefahrern einen vortrefflichen Erfriſchungsort 
anbietet. — 

Dieſes Land, deſſen Beſchaffenheit überhaupt wir 
bereits im Allgemeinen unter bem Hottentottenlan⸗ 
de beſchrieben haben, iſt einer der intereſſanten Küſten⸗ 
ſtriche unfrer Erde, der eine Menge vielſeitiger Vorzüge 
in fid) vereinigt, die den Beſitz deſſelben den großen fee; 
fahrenden Nationen Europa's ſehr wünſchenswerth ma⸗ 
chen müſſen; wovon wir noch in der Folge ſprechen werden. 

Hier vorläuſig eine allgemeine Ueberſicht des Landes 
und ſeines neueren Zuſtandes, ſo weit er uns bis jetzt 
vorzüglich aus Reiſebeſchreibern bekannt (8. “) e 

Der Anblick des Kaplandes von ber Seeſeite her, 
iſt wegen der vielen und zum Theile ſonderbar geſtalteten 
Berge ziemlich auffallend, doch nicht unangenehm, wie 
wirklich der größere Theil des inneren Landes iſt, in fo 
weit er noch unangebaut iſt. Der Anbau hat dieſen, im 
Durchſchnitte genommen, an ſich wenig fruchtbaren, Boden 
in mehreren Landſtrecken nicht nur ergiebig gemacht, ſon⸗ 
dern auch verſchönert. ““) 


*) Skizzirt nach Barow, Pereival und Gempte — 
Die zu erwartenden neueren Berichte von Herrn von 
Danfelmann und Dr. Lichtenſtein find leider noch 
nicht im Publikum erſchienen. 


**) Barrow würdigt die Fruchtbarkeit des Bodens im In⸗ 
nern gar zu ſehe herab, wenn er ſagt, daß ein großer 
Theil deſſelben (er meint vermuthlich die weitlänftigen 
Haiden und Sandfelder) ohne Grün ſey. Dies fana je» 
doch, ſtreng genommen, nur von der trocknen Jahrszeit 
geſagt werden. Denn wenn hier eine fo große Duͤrre herrſch⸗ 
te, wo ſollten dann die zahlreichen Heerden von Ante ta. 
den, Elephanten u, f.i ihr Futter hernehmen 2 


" 
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Es iſt jedoch nicht zu läugnen, daß die vormalige 
holländiſche Regierung am Kap, vermuthlich aus den 
Gründen einer kleinlichen Politik, damit dieſe Kolonie nicht 
bem Mutterlande zum Nachtheile allzuhoch ege äis, 
für das weitere Aufblühen des Kaplandes imb feiner 
Bewohner, nach der erſten Anlage, ſehr wenig mehr be— 
dacht war, und es vielmehr aus Neid zu hindern ſuchte. ) 


Die ſogenannten Karrofelder zwiſchen den großen 
Gebirgsreihen, welche ein weit unfreundlicheres Anſehen 
haben, als die tieſer gelegenen Ebenen, ſind dennoch 
ſo unfruchtbar nicht, als ſie ſcheinen; denn mit Hülfe 
der Bewäſſerung können ſie auch, wie die Erfahrung 
lehrt, ungemein ergiebig gemacht werden. 


Ob bie ſüdliche Ecke Afrika's vulkaniſch fep, ober 
nicht, darüber waren die neueren Schriftſteller nicht ei⸗ 
nig, ob man gleich, außer den heißen Quellen, ver⸗ 
ſchiedene, jedoch nicht ſehr bedeutende, Spuren und An⸗ 
zeigen von vulkaniſchen Produkten in dieſer Gegend ge⸗ 
funden hat. Aber eine neuere Begebenheit ſcheint hier 
noch mehr für die vulkaniſche Beſchaffenheit des Küſtenlan⸗ 
des am Kap zu zeugen, nämlich das heftige Erdbeben, 
das erf im vorigen Jahre (1809) hier Statt fand, 
viele Häufer der Kapſtadt einſtürzte oder beſchädigte, 
und wobei auch der Teufels berg durch vulkaniſche Be⸗ 
wegungen ſeinen Antheil an ber fo unerwarteten Kata⸗ 
ſtrophe laut bezeugte. ““) 


Das Klima des Kaps oder der Gegend um die 
Kapſtadt iſt etwas verſchieden von demjenigen des übri⸗ 


) Auch der mehrgedachte Beitte S arrom geſteht dieſes ein; 
folglich verdient die Natur in Betreff dieſes Landſtrich 
nicht fo febr angeklagt zu werden, 


en Die näheren Machrichten fehlen noch. 
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gen Kap» und Hottentottenlandes; denn hier 
weht eine Art von Monſun oder Paſſatwind, welcher 
die periodiſchen Regen febr unregelmäßig macht, und 
der Vegetation großen Schaden bringt. Man hat des, 
wegen die Weinberge, Obſt⸗ und Gemüſegärten weis⸗ 
lich mit Pflanzungen von Eichen umgeben, welche Dies 
ſelben vor dieſem fatalen Winde ſchügen, der, fo lange 
er weht, die Bewohner der Kapſtadt in ihre Häufer 
verbannt, und fie nöthigt, alle Fenſter und Thüren ge 
gen ſeine Hitze und den Sand und Staub, den er mit 
fid bringt, zu verſchließen. Im Sommer wird die Hitze 
in der Kapſtadt oft beinahe unerträglich; denn von 
dem Tafelberge prallen die Sonnenſtralen wie von 
einem Brennſpiegel auf die Stadt zurück. Ueberhaupt 
kann man ſchon von dem Tafelthale an ſicher behaup⸗ 
ten, daß es nach der Verſchſedenheit feiner Lage drei 
verſchiedene Arten von Klima beſitze, und ein engliſcher 
Offizier ſagt daher ſehr witzig: „Die Bewohner des 
„Tafelthales befinden fid entweder vor einem Back⸗ 
„ofen, oder vor der Röhre eines Blaſebalgs, oder unter 
„einem Springbrunnen.“ — 


Im Winter find bie Nordweſtwinde in der Ka p⸗ 
flabt wirklich oft fo naßkalt, daß Perſonen, die nicht 
daran gewöhnt ſind, ihre Zuflucht zu einem warmen 
Kamine nehmen müſſen. Ja nicht ſelten ſieht man die 
Spitzen der Berge auf der Ojifeite der Landenge des & aps 
mit Schnee bedeckt. 


Im Uebrigen müſſen wir unſere Leſer, was die 
Naturbeſchaffenheit des Kaplandes überhaupt betrifft, 
auf das jenige verweifen, was in dieſer Abtheilung bee 
reits von dem Hottentottenlande überhaupt geſagt 
worden ift. ; 


Auch die meiften oben aufgezäbften Produkte bat das 
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eigentliche Kapland im engern Verſtande mit dem gan⸗ 
zen Hottentottenlande gemein, in ſo weit dies in ei⸗ 
nem ſo großen und aus verſchiedenartigen Theilen ya 
henden Lande ſeyn kann. 


Aber außer den hier einheimiſchen nutzbaren Produk. 
ten des Pflanzen z und Thierreichs haben die Regierung 
und die Koloniſten, wie wir zum Theile ſchon oben ge⸗ 
ſehen haben, auch ſehr viele fremde, beſonders europäl⸗ 
ſche hieher verpflanzt, worunter Weizen und Gerſte, die 
hier vortrefflich gedeihen, auch eine Menge Zugemü⸗ 
ſe, Gartengewächſe, Obſt, edle Südfrüchte und an⸗ 
dere Nutzpflanzen hier einheimiſch gemacht, von welchen 
aber nicht alle gleich gut gerathen, ſondern mehrere in 
dieſem Boden und Klima wirklich ausarten. Dafür ent⸗ 
ſchädigt die Natur durch viele hier einheimiſche, nutzbare 
Pflanzen, worunter auch mehrere Arzneikräuter ſind. — 
Wie übervortrefflich der hieher verpflanzte Weinſtock ge⸗ 
rathen iſt, bedarf keiner Erwähnung; der Kapwein iſt 
bekannt; auch iſt der Weinbau hier febr beträchtlich. 
Die Waldungen in der Nähe des Kaps beſtehen meiſt 
aus zackigem, leichtem, wenig nutzbarem Holze. — Be⸗ 
deutender als der Ackerbau iſt die Viehzucht. Die Pferde 
find, wie gefagt, alle aus fremden Ländern hieher qez 
bracht worden; ihre Zahl beläuft ſich nach ber neteften 
Angabe (vom Jahre 1798) auf 47436 Stück. 
Die des Rindviehes aber, das meiſt 

einheimiſch ift, auß 261,208 — 
Der Schafe, zum Theil ausländiſcher 

Abkunft, auf 1,448,535 — 
Der eingeführten Schweine nur auf 748 — 


Summas 1747926 Stück. 


Ziegen, Hunde und Katzen, aus fremden Ländern 
hiehergebracht, find häuſig. Was verſchiedenen dieſer 
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Thierarten an Güte abgeht, das erfegen fie durch 
ihre Zahl. 


An Weizen werden im Ourch⸗ 

ſchnitte jährlich gewonnen 138,028 fuite, 
An Gerſte 67,4384 — 
An Roggen nut. r 2,382 — 


Summa: 208,049 Muds. 
(Der Letztere wird nur in zwei Diſtrikten gebaut.) 


Die Jagd iſt hier ſehr beträchtlich und einträglich. 
Zu dem jagdbaren vierfüßigen Gewilde, deſſen Fleiſch ge⸗ 
geſſen wird, und das auch ſonſt nutzbar iſt, gehören 
vorzüglich die zahlreichen und febr verſchiedenen Antelo⸗ 
penc Arten, die wilden Büffel und wilden Schweine, 
Hafen, Kaninchen, ſogenannte Klippdachſe und Erdfer⸗ 
kel u. f. w. Auch das köſtlichſte Fleiſch ber immer ſelte⸗ 
ner werdenden Flußpferde, und die Rüſſel der Elephanten 
werden von Vielen als Leckerbiſſen gegeſſen. — Die wil⸗ 
den, reißenden Thiere, die wir ſchon oben aufgezählt 
haben, weichen hier immer mehr von der Wohnung der 
Koloniſten zurück, welche um der Sicherheit ihrer Heer⸗ 
den willen, dieſelben heftig verfolgen. — An ber 
Küfte findet man Robben und Nordkaper. — Feder⸗ 
wild und anderes Getlügel hat dieſes Land in reicher 
Menge. — Schildkröten, Fiſche von mancherlei Arten, 
Auftern, Muſcheln u. f.m. find in hieſigen Gewäſſern 
febr häufig. — Bienen werden hier nicht gezogen; es 
giebt deren aber viele wilde in den Wäldern. — Daß 
es hier auch, wie in allen warmen Ländern manche ſchäd⸗ 
liche Thiere und vielerlei Ungeziefer giebt, haben wir 
ſchon oben geſehen. — Wir müſſen nun aber auch 
von den Einwohnern dieſes Koloniſtenlandes ins beſondere 
ſprechen; vorher aber noch der wichtigen Vorzüge dieſes 
Landes, als Beſitzung einer ſeefahrenden europäiſchen Na. 

m. Lender, a, Géiferfunbo. gibt, > DM 
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3 
tion kurz gedenken) — Das Hoffnungstap ff E 
wichtig: 1) als Station und Erfriſchungsplatz der Schiffe, : 
die nad) Oſtindien fahren, oder davon herkommen, ba E 
es ungefähr auf halbem Wege liegt; 2) als Militärplatz Š 
für eine Nation, welche Beſitzungen in Indien hat, d 
und 3) als bequemer Stapelplatz für den Handel in den | 
umliegenden Meeren, ſo wie für den Wallſiſchfang in den d 
ſüdlichen Gewäſſern. — B. 

$ 


Einwohner der Sap Kolonie oder des eigentlichen Kap! 
des, — Abtbeilung derſelben. — Die Bewohner der 
heutigen Kapſtadt, Ú) Weiße. " 


Die Bewohner diefe Landes ſind theils Ureinwoh d 
ner, ober Hottentotten, theils Ehriſten, d. h. Euro- 
päer von verſchiedenen Nationen unb im Kaplande 
geborne Abkömmlinge derſelben, theils Sklaven, vorzüglich 
Negern, die hier nebſt den Hottentotten die Stelle 
der Dienftboten verſehen. 


Das Verhältniß dieſer verſchiedenartigen Einwohner 
in Rückſicht der Zahl iſt (nach der Zählung vom Jahr 
2798) folgendes: , 
Chriſten überhauft 21,746 Seelen. 
Sklaven 25,764 — 
Hottentotten 14447 — 


Summe: 61,947 Seelen, 


) % arrow (egt diefe Vorzüge i in dem zweiten Theile ſeiner 
mehr grdachten Reife weitlaͤuftig aus einander, Hier "n 
wir uns mit der Haupeſumme begnügen. 
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*Die ganze Volksmenge, die demnach nicht viel über 
& "80,000 Menſchen in runder Zahl beträgt, ift im Ganzen 
ſehr gering gegen den weiten Raum dieſes, mit leichter 
Mühe auf einen weit höhern Grad der Kultut zu brin⸗ 


genden, Landes! 
Die G briſten oder Europ er ſind jetzt hier die Herta 


Ë ſcher; fie ſind von Geburt und Abſtammung, außer mehre⸗ 
ren einzelnen Einwanderern und Anſiedleen von verfchiedee 
; nen Nationen, theils Holländer, theils Teutſche, theils 
Franzoſen — die letzteren haben ihre Sprache hier vere 
lernt — und jetzt auch Britten, als Oberherren, Bee 
ante und Soldaten. I ei 

zéi » 


Man muß die chriſtlichen oder -europäffchen Bewoh⸗ 

ner des Kaplandes, um e näher zu charakteriſtren, 
(nach Barrow) in folgende vier Klaſſen abtheilen, nime 
lich; in Kapbürgeroder Stadtbew oh net, in ein. 
bauer ober vom Weinbaue fid) nährende Kolonie 
„Ken, in Getraibebanern und in Viehzüchter, 
oder bloß Viehzucht treibende Kolonſſten, die fid) wieder 

zZꝗſemlich von einander unterſcheiden. 


Dieſe Klaffen verdienen hier eine nähere Schilderung. 


1) Die Kapſtädter ) find, in Betracht ihres 
ſittlichen Charakters, meiſt wahre, ádte Holländer 
nach altem Schnitte, Liebhaber der Ruhe und des Gewin⸗ 
nes, doch wieder mit eigenen ausgezeichneten Zügen, Bei 

ihrem ſchonen Klima find fie auch meiſt bübfd) gebildete 
Leute mit feiner weißer Haut. Sie find ein Gemiſche 
von Abkömmlingen febr verſchiedener europälſcher Nationen, 
bei welchen das Gepräge ihres Stammcharakters beinahe 
ganz verwiſcht; und in einen gemein ſchaftlichen neuen 
Volkscharakter verſchmolzen ift, der wie gebucht, dem alt= 


*) Nach Bacre, Pereidal und Semple geſchildert. 
* DN 2 
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holländiſchen Nationalcharakter am nächſten kömmt. Das 
Klima, die Lage und Umſtände, in welchen dieſe Leute 
leben, die Leichtigkeit, ſich nicht nur den nöthigen Unter⸗ 
halt zu erwerben, ſondern auch ſich vorzüglich durch die 
vielen hier anlegenden Schiffe und hieher kommenden Frem⸗ 
den, welche den Geldumlauf ungemein befördern, zu bes 
reichern, und dann auch die hieſige Lebensart haben den an⸗ 
geſtammten Charakter der Stadtbewohner auf dieſe Weiſe 
gemodelt, wie man ihn jetzt hier findet, ob er gleich we⸗ 
gen der vielerlei Schattirungen und Modiflcationen nicht 
fo leicht im Allgemeinen aufzufaſſen und zu ſchildern ift.— 


Bei allen ihren Fehlern, bei ihrem Eigennutze, ihrer 
Gewinnſucht, ihrem großen Phlegma und ihrer Sinnlich⸗ 
keit ſind ſie doch meiſt gutartige und zu einem großen 
Theile ſehr achtungswerthe Leute. 


Alle treiben auf dieſe oder jene Art gewiſſer Maßen 
einen Handel; denn wenn ſie auch nicht ſelbſt wirkliche 
Kaufleute oder Krämer find, deren Zahl hier febr beträcht⸗ 
lich ift, fo geben ſich doch alle vom Höchſten, den Go: 
verneur abgerechnet, bis zum Niedrigſten herab öffentlich 
oder heimlich mit irgend einem Kommerzgeſchäfte ab. e; 
dermann, ſogar angeſehene Beamte, Oberſten u. ſ. w. 
nimmt hier, in Ermangelung gut eingerichteter Gafthöfe, 
Fremde, nach Maßgabe ihres Ranges, für eine beſtimmte 
Bezahlung in ſein Haus und an ſeinen Tiſch auf, ſo daß 
hier gewöhnlich Vornehme bei Vornehmen, Gemeine bei 
Gemeinen herbergen, und dann auch mehr oder weniger 
Bequemlichkeit und Bewirthung, welche jedoch nie ſchlecht 
ift, für ein hiernach beſtimmtes, nicht übertriebenes Koſt⸗ 
geld finden. 


Die Beamten, welche bei den verſchiedenen Theilen 
der Regierung angeftellt find, bilden die beſſere Klaſſe der 
Stadtbewohner; ihre Beſoldung ift aber meiſt fo gering, 
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baß fie daneben auch irgend einen kleinen oder größern 
Handel zu treiben genöthigt ſind. Andere haben Landgü⸗ 
ter und führen einen Handel mit den Erzeugniſſen der⸗ 
ſelben. Viele Andere find die Agenten der Landleute oder 
Kapbauern, beſonders der entfernteren, die alljährlich ein 
Mal wenigſtens in die Stadt kommen, um ihre Produkte 
zu verkaufen, und die nöthigſten Bedürfaiſſe einzukaufen. 
Dieſe Agenten, die alle Geſchäfte der Landleute verſehen, 
find dann auch ihre Wirthe, bei welchen fie herbergen, 
und ihre Mäkler, die allen Verkauf und Einkauf für ſie 
beſorgen, weil ſie ſelbſt, wegen ihres wenigen Umgangs 
mit Menſchen anderer Klaſſen viel zu ungeſchickt dazu ſind. 
Die Agenten machen gewöhnlich dabei ihren hübſchen Schnitt. 
— Mehrere Kapbürger leben auch ganz allein von dem 
Erwerbe ihrer Sklaven, die ſie entweder zu allerlei Arbei⸗ 
ten vermiethen, oder die ſelbſt als Handwerker unb Hande r⸗ 
beiter verſchiedener Arten Geld verdienen, und von ihrem 
Berdienfte jede Woche einen Theil an ihre Herren abliefern 
müſſen: ben Ueberfluß fparen fie meiſtens auf, um fid 
am Ende damit ihre Freiheit zu erkaufen. 


So lebt und webt hier Alles, um auf jede mögliche 
Art, Geld zu erwerben. Der Handel iſt hier der Gegen⸗ 
ſtand aller Bemühungen und beinahe aller Ur erhaltun⸗ 
gen, ſogar auch in Frauenzimmer ⸗ Geſellſchaft n. 


Die Kapbürger führen insgemein einen guten, reich⸗ 
lich beſetzten Tiſch; denn die Lebensmittel ſind hier im 
Ueberfluffe und daher auch wohlfeil. Die hieſige Kochkunſt 
wird jedoch nicht ſehr gerühmt. Fleiſch, Fiſche und Geflü⸗ 
gel werden, ſelbſt in den Häuſern des Mittelſtandes, in 
Menge, und an feſtlichen Tagen bis zur Verſchwendung 
aufgetragen. Der gewöhnliche Tiſchwein ift Kapwein mit 
Wofler vermiſcht. Die europäiſchen Weine werden jedoch 
am meiſten geſchätzt. Bier wird nur zur Leckerei getrunken. 


Me Süd- Afrika. 


Nach dem Mitiageffen legen ſich Männer und Wei⸗ 
ber zur Ruhe hin, und dies trägt wohl zu ihrer frühzei⸗ 
tigen Dickleibigkeit bei. 


Die Kapbürger find die größten Liebhaber vomTa⸗ 
bakrauchen, die man nur irgendwo finden kann. Die 
Mannsperſonen ſtehen gewöhnlich febr. frühe auf; und ge⸗ 
hen dann in einen langen Schlafrock gekleidet, und mit 
einer Nachtmütze auf dem Kopfe, vor die Haus thüre, um 
dort entweder unter dem Eingange ſtehend, oder auf einer 
Bank ſitzend, oder auf und ab ſpazierend eine oder wohk 
auch ein Paar Stunden mit Tabakrauchen hinzubringen. 
Dabei ijf dann meiſtens ein Sklave mit einem Gläschen 
und einem Kännchen Wachholderbranntwein zur Hand, um 
bem Herrn einzuſchenken, fo oft es ihm Misit, einen 
es zur Pfeife zu trinken. I 


Um adt Uhr kleidet man ſich gewöhnlich an, und 
ſetzt ſich dann zum Frühſtücke, das außer dem hier ſehr 
beliebten Kaffee, oder dem minder geachteten Thee, aus Obſt 
und verſchiedenen anderen Speiſen beſteht; hierauf wird 
noch eine Pfeife geraucht und nachmals erſt geht es an 
die Geſchäfte, bis Ein Uhr, als um welche Zeit zu Mit⸗ 
tag geſpeiſet wird; nach dem Deſſert wird gewohnlich wie. 
der ein Pfeiſchen geraucht, ehe man das Mittagsſchläſ⸗ 
chen hält, welches oft den größten Theil des Nachmittags 
wegnimmt. Abends gaht man ſpazieren oder ſtattet Be⸗ 
ſuche ab, wobei immer abwechſelnd zu Kaffee und Brannt⸗ 
wein geraucht wird, bis um 9 Uhr, wo man zu Nacht 
foeifet, und zwar meiſt eben fo ſchwere Speiſen, als Mit⸗ 
tags; darauf wird wieder eine Stunde lang geraucht und 
fobann zu Bette gegangen. 

Während des Frühſtücks, des Mittag «und Nachteſſens 


wird immer das Haus geſchloſſen, um alle Störungen in dem 
wichtigen Geſchaſte, das jetzt vorgenommen wird, zu vermei⸗ 
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den. — Sobald der Nachtiſch aufgetragen wird, der meiſt 
aus köſtlichem Obſte und edeln Südfrüchten beſteht, laſſen 
ji) die Männer ihre Pfeifen, Spucknäpfe und Hüte geben, 
und nun rauchen fie mit bedeckten Köpfen feierlich gravitä⸗ 
tiſch, ohne ein Wort zu fprechen, bis ſie ſich zur Ruhe niebers 
legen wollen. Die Kapbürger ziehen überhaupt den Hut 
febr wenig ab, ſelbſt nicht in Frauenzimmer Geſellſchaften, 
außer bei Tiſche, ehe das Deſſert aufgetragen wird. — 
Die Frauenzimmer bleiben nach Tiſche gewöhnlich, in Ab⸗ 
weſenheit der Männer, noch eine Zeitlang beiſammen ſitzen, 
um fid) deſto freier mit einander unterhalten zu können. 

— Seit der Ankunft der Engländer ift Manches in 
den Sitten und der Lebensart der Kapbürger geändert; 
auch iſt ihre Kochkunſt etwas verbeſſert worden. 


Wie in Holland, fo herrſcht auch in der Ka pfta bt 
in allen Wohnungen eine ungemeine Reinlichkeit. Die 
Betten ſind vortrefflich; die Mobilien hübſch, doch meiſt 
etwas plump gearbeitet, und überall herrſcht Niedlichkeit 
und Ordnung. — Die Weiber, die hier vortreffliche Haus⸗ 
wirthinnen ſind, führen das ganze Geſchäft des Haus⸗ 
weſens, ohne daß ſich der Mann im mindeſten darum 
kümmert. 


Nichts deſto — werben bie Weiber von wen 
Männern etwas gering geachtet; auch geben ſie ſich wenig 
mit ihnen ab; Die vorzüglichſten Vergnügen des männ⸗ 
lichen Geſchlechts beſtehen im Tabakrauchen, Eſſen und 
Schlafen. Spiele ſind nicht haufig, und noch weniger ſind 
es muntere, geſellſchaftliche Unterhaltungen und Geſpräche 
bei der Flaſche. — Schauſpiele werden nicht geliebt. — 
Die Frauenzimmer, die in ihrer Jugend eine ſehr ſchöne 
weiße Farbe haben, und ſehr einnehmend ſind, ob es ihnen 
gleich an feinerer Geiſtesbildung fehlt, ſind ziemlich mun⸗ 
ter, ja lebhafter, als die eigentlichen Holländerinnen; 
fie lieben geſellſchaftliche Unterhaltungen, Muſſk und Tanz 


| 
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mit vieler feibenfdaft. Sie halten übrigens viel auf Sit 
lichkeit, leben meiſt untadelhaft; verliebte Ausſchweifun⸗ 
gen ſind ſelten, und auch die Weiber ſind ihren Män⸗ 
nern treulich ergeben. 

Die Kleidung iſt in der Kapſtadt nach europäiſcher, 
und in den neueſten Zeiten meiſt nach engliſcher Art. 

Die Erziehung iſt hier noch ſehr vernachläſſigt. Die 
kleinen Kinder bleiben lange ihren Ammen, die gewöhnlich 
ſchwarze Sklavinnen find, und den anderen Hausſklaven 
überlaſſe ſen. Zur weiteren Ausbildung fehlt es ihnen dann 
meiſt an Gelegenheit; denn außer den gemeinen Schulen 
fehlt es hier an zweckmäßigen Erziehungs⸗Anſtalten. Die 
Jungen werden ſchon frühe zu Handelsleuten erzogen, und 
lernen deßwegen hauptſächlich Schreiben und Rechnen. 
Den Mädchen wird einiger Unterricht im Schreiben, Tan⸗ 
zen und in der Muſik ertheilt. Große Meiſter ſindet 
man hier nicht; die meiſten Lehrer find armſelige Tröpfe. 

Im Uebrigen herrſchen hier meiſt holländiſche Sitten, 
fo wie auch die holländiſche Sprache. — Die herrſchende 
Religion, die hier aber auch andere neben ſich duldet, iſt 
die proteſtantiſch⸗reformirte. Die Gottes verehrung ift gut 
eingerichtet; aber die Kap bürger find nur am Sonntage 
religio 5 an den übrigen Wochentagen haben fie nicht Zeit 
dazu. 

Sie ſind den Krankheiten unterworfen, welche die 
meiſt fette Leibes⸗Konſtitution, die Lebens z und Nahrungs⸗ 
art dieſer Leute und zum Theil auch das Klima mit ſich 
bringen. Sie erreichen auch febr. ſelten ein hohes Alter. — 
Die Engländer, die ſich ſeit geraumer Zeit hier aufhal⸗ 
ten, behaupten, das Klima ſey ungemein geſund, für alle, 
die nicht die träge Lebensart und die Nahrungsweife der 
Kapbürger nachahmen. 


— — —— 


Kapland. £93 


4 
Bewohner der Kapſta dt. — Die Sklaven. 


Die Sklaven, mit Einſchluß der Weiber und Kin⸗ 
der, machen ben größern Thell der Bewohner der Kapſtadt, 
ja ungefähr zwei Drittel derſelben aus. — Jeder Stadt⸗ 
bürger hat deren mehrere; Reiche und Vornehme haben 
deren oft, mit Einſchluß der Weiber und Kinder, r5 bis 
20 und drüber; ſelbſt geringere Leute haben deren einige, 
und Mittelbürger oft 6 bis 12. — Dieſe Sklaven, die zum 
Theile in den Häufern ihrer Herren geboren find, werben, zur 
Ehre der Kapbürger feo es geſagt, im Durchſchnitte ges 
nommen, ſehr gut und menſchlich behandelt, und ganz und 
gar nicht wie die weſtindiſchen, die größten Theils unter ſchwe⸗ 
rer Arbeit, bei karger Nahrung und erbärmlicher Kleidung, 


ihres Lebens Laft feufzend fortſchleppen müſſen. — Die Skla⸗ 


ven und Sklavinnen in der Kapſtadt werden in den 
meiſten ehrbaren Häuſern gleichſam als Glieder der Fa⸗ 
milie betrachtet, und eben ſo behandelt, wie die freien 
Dienftboten in Europa. — Beiſpiele des Gegentheils 
ſind hier ziemlich ſelten. Sie werden gut genährt, gut 
gekleidet, und gar nicht übel behandelt, ſo, daß die mei⸗ 
ſten mit ihrem Schickſale ziemlich zufrieden ſind. — Sie 
wohnen mit ihren Herren unter Einem Dache, oder 
wenigſtens doch in einem Anbaue des Hauſes. Ihre 
Nahrung iſt gar nicht ſchlecht; ſie erhalten den Abtrag 
von dem Tiſche der Herrſchaft mit einer guten Portion 
Reiß vermehrt. Ihre Kleidung iſt ebenfalls anſtändig. 
Die männlichen Sklaven tragen gewöhnlich ein Hemde, 
eine blaue tuchene Jacke, darunter eine leichte Weſte, und 
blaue, weite unb lange Hoſen. Schuhe oder Strümpfe 
haben ſie nicht; auch ſind ſie nicht daran gewöhnt; der 
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Kopf wird mit einem groben Hute bedeckt, ober mit einem 
Tuche in Geſtalt eines Turbans umwickelt; um den offe⸗ 
nen Halskragen des Hemdes wird ein farbiges rothes 
oder blaues Tuch loſe geſchlungen. — Unter biefen Skla⸗ 
ven giebt es ſogar auch Stutzer, die Ohrenringe tragen, 
auf dem Hute einen ſchwankenden Federbuſch haben, und 
leicht, nach Stutzerart, einhertreten. — Es ift ein 
Glück für die armen Sklaven, daß es hier nicht nur 
ziemlich viele Menſchenfreunde, ſondern auch reiche und 
eitle Leute giebt, die ihren Stolz darein ſetzen, ihre 
Sklaven gut zu halten, und bübfd) zu kleiden; beſon⸗ 
ders die Damen ſuchen eine Ehre darin, gutgebil⸗ 
dete und hübſchgekleidete Sklavinnen ſich nachtreten zu 
laſſen, die bei dem Kirchengehen das Geſangbuch, und 
bei Beſuchen den Arbeitsbeutel, wohl auch den Sonnen⸗ 
ſchirm ihrer Frauen tragen. — 


Die Sklaven in der Kapſtadt ſind von ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen, Raſſen und Völkerſchaften, ſowohl 
Negern, als Halbnegern, rothbraune Menſchen und Mu⸗ 
(atten, — Sklaven aus Bengalen und Malabar, 
Malajen und Bud ſchineſen, Stabegaffen, Ne⸗ 
gern aus Guinea und von der afrikaniſchen Oſtküſte, 
Kaffern und Baſtardhottentotten u. f. w. 


Am beliebteſten ſind unter allen die Mulatten 
oder Baſtarte von Negerinnen oder Halbnegerinnen und 
von freien Weißen; denn die Kinder von Sklavinnen wer⸗ 
den wieder Sklaven, der Vater ſey auch wer er wolle. 
— Solche Mulatten oder farbige Menſchen, die zu 
Sklaven geboren ſind, werden hier, als Hausbediente 
und Lakajen angeſtellt und behandelt; die Mädchen und 
Weiber verteten die Stelle der Kammermädchen, Auf 
wärterinnen und Hausmägde, ſind gut gekleidet, und 
verrichten keine ſchwere Arbeiten. — Die Sklaven und 
Sklavinnen aus Beugalen werden für die beſten, nachſt 
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Pen Mulatten gehalten und ungefähr eben fo behandelt, 
wie dieſe. Sie find auch febr getreu und willig. — 
Die zahlreichſten Sklaven am Kap ſind die Madegaſ⸗ 
fen, bie guineiſchen Negern, die Bud ſchineſen 
und die Kaffern, welche theils ganz, theils beinahe 
ſchwarz, und meiſt ſtaͤrrige, tückiſche, boshafte und träge 
Leute ſind, die man ſtrenge behandeln und mit Gewalt 
zur Arbeit treiben muß, ob ſie gleich kraftvoll und ro⸗ 
buſt fab. Um dieſer körperlichen Stärke willen werden 
ſie auch gewöhnlich zu den ſchweren Arbeiten, beſonders 
zum Lafttragen und zur Herbeiſchaffung des nöthigen 
Brennholzes, aus den oft ziemlich entlegenen Gebüſchen 
und Waldungen gebraucht. — Auch die Malajen finb 
unter den Sklaven am Kap ziemlich zahlreich, aber 
Troz ihrer Thätigkeit und übrigen Brauchbarkeit hat 
man ſie hier doch nicht gerne, da ſte äußerſt jähzornig, 
rachſüchtig und blutdürſtig find. Sobald fie fid) belei⸗ 
digt glauben, nehmen fie Opium, um fid) in eine Art 
von Raſerei zu verfetsen, in welcher fie ſodann nicht nur 
ihren Beleidiger, fonberm auch Jeden, dem fie beikom⸗ 
men können, oder der ihnen begegnet, auf der Stelle er⸗ 
morden. Wer einen ſolchen Raſenden erlegt, erhält eine 
Belohnung. — Alle biefe hier genannte Sklaven find 
große Liebhaber von allerlei Vergnügungen, beſonders 
von Spielen, wozu ſie jeden müßigen Augenblick verwenden. 


Die Sklaven der f'anbleute werden weit härter von 
ihren rohen Herren behandelt, als die in der Kapftadt; 
denn auf dem Lande mülſſen fie ſtrenge und ſchwer arbeiten, 
und werden dabei erbärmlich genährt, nicht minder ſchlecht 
gekleidet, und bei jedem Anlaſſe unbarmherzig gezüchtigt. 
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5. 
Bewohner des Aaplandes. — Weinpflanzer, Getraibe⸗ 
banern und Viehzüchter. 


Nach den Stadtbewohnern müſſen wir nun auch die 
von denſelben ziemlich verſchiedenen Landbewohner und 
eigentlichen Pflanzer dieſer Kolonie noch etwas näher bes 
trachten; nämlich nach obiger Gintbeilung: 


2) Die Weinpflanzer ober Weinbauer ſind 
die meiſt wohlhabenden Beſitzer der Weinberge, die gewöhn⸗ 
lich in geringer Eutfernung vom Kap liegen, größten Theils 
Freigüter und fo einträglich find, daß die Eigenthümer ein 
ganz behagliches Leben führen; fie bauen kein Getraibe und 
halten keine Schafe, doch haben fie Gärten und Rindvieh; 
auch viel Federvieh. Sie bezahlen nur geringe Abgaben, 
außer von dem Weine und Branntweine, den ſie in die 
Stadt zu Markte bringen, welches vom September an, 
bis zur neuen Weinleſe im März gefchiebt. — Die ers 
fin Europäer, welche hier den Weinbau einzuführen 
ſuchten, ſollen Franzoſen geweſen ſeyn, deren Ab⸗ 
kömmlinge noch jetzt dieſem Geſchäſte obliegen, und die 
geſitteſten unter den kapſchen Landleuten ſind. 


3) Die Getraidebauern, d h. diejenigen Landleute, 
welche fid) vorzüglich von dem Baue des Getraides nähren, 
babei aber auch ziemlich ſtarke Viehzucht treiben, bes 
wohnen hauptſaͤchlich den Kapdiſtrikt, unb die Diſtrikte 
Orakenſtein und Stellenbo ſch. Es find meiſt 
wohlhabende, doch zum Theil etwas rohe, und je weiter fie 
von der Kapſtadt auf zerſtreuten einzelnen Hofen leben 
deſto robere beute, die ihre Güter, tu eils von der hol, 
ländeſchen Regierung in den früheren Zeiten der Koloni⸗ 
tation geſchenkt erhalten, theils gekauſt haben, theils 
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auch nur als Lehen befigen. Sie treiben den Ackerbau 
meiſt mit ſehr weniger Einſicht und geringem Fleiße, 
und haben daher dem günſtigen warmen Klima und der 
natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, der deſto ergiebiger 
iſt, je weniger es ihm an Waſſer fehlt, größten Theils 
ihre reichen Aerndten zu danken. — Bei mehrerer 
Sorgfalt und Kenntniß des Ackerbaus würden ihre Felder 
noch weit ergiebiger ſeyn. Auch ihre Ackerwerkzeuge tau 
gen nicht viel; ihr Pflug iſt zu plump; ſie verſtehen es 
nicht, den ſandigen Boden zu walzen; kurz, fie find im 
Ganzen genommen febr kurzſichtige und unwiſſende Lande 
wirthe; die noch obendrein oft ſehr nachläßig ſind. Das 
Getraide wird hier nicht gedroſchen, ſondern nach orienta⸗ 
liſcher Weiſe durch das Vieh ausgetreten, wobei dann 
das Stroh verloren geht. Das kurze Gerſtenſtroh und 
Spreu wird zu Pferdeſutter angewendet, aber das Uebrige 
wird, ſtatt als Streue für das Vieh gebraucht zu wer⸗ 
den, dem Spiele der Winde Preiß gegeben. Dieſe Bauern 
find meift auch ſtarke Trinker. 


D 

4) Die Viehzüchter, ober hier fogenannten 
$fiebbauern, welche ſich allein von ber Viehzucht und 
nebenher von der Jagd nähren, treiben durchaus keinen 
Feldbau, und find die roheſten und ungebildetſten unter 
ben Kap + Koloniſten. Sie bewohnen die entſernteſten, 
innerſten und am wenigſten fruchtbaren Gegenden, die des 
Anbaus nicht ſo ganz unfähig, ja zum Theil von der Natur 
weit weniger vernachläßigt ſind, als von den trägen der 
Arbeit ungewöhnten Koloniſten, welche die minder mühſa⸗ 
me Viehzucht, bei welcher fie ihrem Müſſiggange ganz unge⸗ 
hindert fröhnen konnen, dem mehr Ardeitſamkeit erfordern» 
den Ackerbaue vorziehen. 


Dieſe Viehbauern ſind zum Theile wahre Nomaden, 
die keine ſeſte Wohnſite haben, ſondern mit ihrem Viehe 
im Lande umherziehen, und in elenden Strohhütten woh⸗ 
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nen. Dieſer Theil der kapſchen Wichbäuer, Set jedoch 
nicht der zahlreichſte ift, unterſcheidet ſich in Sitten und Ber 
bensart ſehr wenig von den Hotteutotten; ſo wie überhaupt 
die Viehbauern im Kaplande eher zu den Halbwilden, 
als zu den kultivirten Völkern gehören. 


Sie leben alle ſehr ſchlecht. Wenn ſie auch wirklich 
ſeſte Wohnungen haben, zuweilen an verſchiedenen Orten 
zugleich, um des Hin- und Herwanderns willen, f» find 
doch auch dieſe gewöhnlich haͤchſt elend. — Ihre Kleidung 
ift ebenfalls ſchlecht. Die Männer tragen meiſtens einen 
breiten, runden Schlapphut, ein blaues Hemde, lederne 
Pantalons und ſelbſt gemachte Schuhe aus einem getrock⸗ 
neten Felle, aber keine Strümpfe. Die Weibsperſonen 
tragen zu jeder Zeit, auch bei dem wärmſten Wetter 
dicke, ausgeſtopfte Hauben, die unter dem Kinne mit 
breiten Bändern feftgebunden werden, welche ſodann über 
die Schultern hinabfallen, ferner kurze Jacken und Röcke, 
aber keine Strümpfe und oft auch keine Schuhe. 
Die Hausgeräthſchaften ſind nicht minder ſchlecht und ein⸗ 
fach. Oft muß ein Kaſten die Stelle des Tiſches ver⸗ 
treten. — Das Kochgeſchirre beſteht beinahe ganz 
allein in einem eifernen Topfe. Tiſchzeug, Loffel und 
Gabeln findet man nicht bei biefen rohen Meuſchen. Je⸗ 
der Bauer führt ein großes Meſſer bei fi; damit ſchnei⸗ 
det er vor. Die übrigen Dienſte bei dem Eſſen müffen die 
Hände allein verrichten. — Uebechaupt find dieſe Leute 
febr unreinlich und ſchmutzig. Daß es jedoch auch meh⸗ 
rere erfreuliche Ausnahmen giebt, ij nicht zu läugnen. 
Unſte Reifebefchteiber fanden auch zuweilen ganz artige 
und nicht fo ungeſittete Leute unter biefen Biehbauern, bí 
freilich meiſt nur aus dem niedrigſten europalſchen Pöbel, 
entlaufenen Matroſen, Arbeitſcheuen Landſtreichern und 
dergleichen Gelichter beſtehen, die hier noch mehr verwildert, 
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ja beinahe viebiftb geworden, und Defonberé dem Trunke 
äußerft ergeben find, 


Die Weiber müffen bei dieſen, wie bei anderen Halb⸗ 
wilden, die meiſten und oft ſchwerſten Arbeiten verſehen. 
Dabei verfertigen fie auch Lichter und Seife, jene zum 
eigenen Gebrauche, letztere zum Verkaufe in bie Kapſtadt. 
— Gore meiſten Bedürfniffe müſſen fie fich ſelbſt durch eigene 
Erſindung und Arbeit zu befriedigen ſuchen; denn Hand⸗ 
werksleute giebt es in der Nähe nicht. Die Männer fas 
briziren ſich daher Riemen, Stricke, allerlei hölzerne Ga 
täthſchaften und dergleichen, ſelbſt. ' 


Auch die Viehzucht wird von dieſen rohen Leuten 
ſehr nachläßig betrieben, ſo daß das junge Vieh nicht 
ſelten durch ihre unverantwortliche Sorgloſigkeit zu Grunde 
geht. Die Schafe und das Rindvieh, das zum Schlach⸗ 
ten beſtimmt ift, wird von herumreiſenden Fleiſchern aus 
der Kapſtadt gegen Anweiſungen aufgekauft, die in 
derſelben zahlbar ſind; auch wird viele Butter dahin ge⸗ 
bracht. — Ein Biehbauer von mittlerer Klaſſe kann all⸗ 
jährlich im Durchſchnitte verkaufen: ` ` 


15 Stück Rindvieh, zu 13 Rthlt. 180 Rthls 
220 Stück Schaſe, zu 2 Rthlr. An — 
Butter und Seife füt . . . 300 — 


@umme 920 Rthir. 


Da nun alle gewöhnlichen Bedürfniſſe eines ſolcheg 
Bauern und feiner Familie (Steuern bezahlt er nicht) fid) 
jährlich in Allem in runder Zahl nicht über 450 bis 460 
Bitbir. belaufen, denn das Nothwendigſte hat er ſelbſt, fo 
kenn er jährlich, nach allen Abzügen auf einen reinen 
Ueberſchuß an Gewinn von 460 bis 470 Rthlrn. rechnen, 
Sit dies nicht genug? — Dabei leiden biefe Viehbauern 
gewiß keinen Mangel; fie ſchaffen fi aus der Kap ſt ad 
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Thee, Zucker, Tabak unb Branntwein an, das nöthige 
Getraide tauſchen fie von Ackerbau treibenden Bauern ein, 
und alle übrigen Unentbehrlichkeiten gewinnen ſie in ihrer 
Wirthſchaft ſelbſt. Gelüſtet ihnen nach einer beſondern 
Speiſe, ſo nehmen ſie ihre Flinte und erlegen ein Stück 
Wild. Die Jagd iſt ihr Lieblingsvergnügen. Außer ders 
ſelben bringen fie ihre meiſte Zeit im Müſſiggange hin; 
denn die Hottentotten, bie fie gewöhnlich in Dien⸗ 
ſten haben, müſſen die nöthigen Arbeiten für ſie verſe⸗ 
hen; dafür werden aber dieſe armen Leute nichts deſto⸗ 
weniger oft febr hart von ihnen behandelt, wie fid) auch 
von ihrer Sittenrohheit nicht wohl anders erwarten läßt. 

Dies iſt die kurze Schilderung der Hauptklaſſen der 
Bewohner des koloniſirten Kaplandes. 


6. 
- Zuftand der Kultur im Allgemeinen. — Kunfifleif, — 
Handwerke. — Handel. 
— 


Aus dem bisher Gefagten ergiebt fid zur Genüge, daß 
die Kultur in dem koloniſirten Kaplande auch jetzt 
noch auf keiner hohen Stufe, und in dieſem Punkte 
ziemlich weit hinter den aufgeklärten Ländern Europa's 
zurückſteht; ja was noch mehr iſt, daß hier zum Theile 
die hohere, feinere Kultur wieder verloren gegangen iſt, 
indem wir ja geſehen haben, daß ein Theil der Kolonie 
ſten, die im Innern des Landes, in öden Wüſteneien, 
in einzelnen Familien, beinahe ganz abgeſchnitten von aller 
übrigen menſchlichen Geſellſchaft in zerſtreuten Höfen von 
der Viehzucht leben, allmälich halb verwildert, pios 
überhaupt ropere Menſchen * ſind. 


Kapland. Sot 


Zwar unterſcheidet fid) hierin die Rap ft ab t febr vore 
theilhaft von bem Koloniftenlaude, wie wir ebenfalls ſchon 
geſehen haben. Es herrſcht aber auch daſelbſt nicht die 
Feinheit der Sitten, der gute Geſellſchaftston, die Une 
gänglichkeit und Geſelligkeit, der verfeinerte Geſchmack 
und die erhöhte Aufklärung, die Liebe zu Künſten und 
Wiſſenſchaften, welche ſo vielen größeren und kleineren 
Städten unſers Erdtheils zur Zierde gereichen. 


In der Kapſtadt herrſchen dagegen, bei vieler Gut⸗ 
müthigkeit, das National⸗Phlegma der Holländer und 
der Kaufmannsgeiſt mit feinen Trabanten, dem Eigen⸗ 
nutze, der Gewinnſucht u. f. w., wedurch eine gewiſſe In⸗ 
dolenz und Gleichgültigkeit gegen Alles erzeugt wird, was 
nicht dazu gehört, den Gewinn zu vermehren, oder die 
füge Behaglichkeit eines phlegmatiſch- ruhigen Lebensgenuſ⸗ 
ſes zu erhohen. Daher iſt es kein Wunder, daß man unter 
Leuten, die von einem ſolchen Geiſte befeelt find, fo mes 
nig Kunſtgeſchmack und Liebe zu den Wiſſenſchaften fins 
det; einzelner, doch höchſt ſeltener Dilettanten nicht zu ge⸗ 
denken. Das Kap hat, ſo viel wir wiſſen, der Welt nech 
keinen Künſtler, noch keinen Gelehrten, ja noch keinen, 
in irgend einem Fache ausgezeichneten, Mann geſchenkt; 
ob es gleichwohl nicht an einzelnen guten Köpfen fehlt. 


Die Engländer haben jedoch, ſeit ihrem Aufenthalte 
am Kap etwas mehr Geſchmack, Feinheit und Geſelligkeit 
daſelbſt verbreitet. Was aber die Einwohner davon ange⸗ 
nommen haben, geſchah meiſt nur, in ſo weit ſie nicht 
umhin konnten, es anzunehmen, ohne ihren neuen Here 
ren und Gäſten allzuſehr zu mißfallen. 

Es läßt ſich jedoch nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
wie viel letztere ſchon, da ſie jetzt zum zweiten Male das 
Kapland inne haben von ihren Sitten auf das eroberte 
Land übertragen haben; indem es uns an neueren Berichten 
hierüber fehlt; denn die ausführlicheren Schilderungen des 
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Kaps, die wir in den neueren Zeiten Engländern“) 
zu danken haben, gehören in den Zeitraum der erſten 
brittiſchen Beſitznehmung dieſer Kolonie. 


Auch die Induſt rie iſt hier nicht von Belange, unb 
beſchränkt ſich meiſt nur auf das, was der Verbrauch 
des Landes ſelbſt erfordert; die Bedürfniſſe des Luxus 
werden beinahe alle eingeführt. Fabriken giebt es hier 
nicht. Die Handwerker find nicht zahlreich, und ſind 
wohl außerhalb der Kapſtadt nicht zu finden. Ein 
Theil derſelben ſind Sklaven. — Die von der Kapſtadt 
entfernt wohnenden Koloniſten verfertigen ſich, wie ge⸗ 
dacht, bie meiſten Nothwendigkeiten, fo gut fe können, 
ſelbſt. Die einzigen Fabrikate, die von hier aus in den 
Aus fuhrhandel kommen, find Seife und Lichter, welche, 
wie wir ſchon geſehen haben, von den einzelnen Landfa⸗ 
milien, und nicht fabrikmäßig in ordentlichen Manuſak⸗ 
turen fabrizirt werden. à 


Der Ausfuhrhandel beſteht daher, außer ben ge. 
nannten Artikeln, in Landesprodukten, nämlich Getraibe 
und Hülſenfrüchten, vorzüglich zur Berproviantirung der 


hier anlegenden Oſtindienfahrer. In neueren Zeiten hat 


die Ausfuhr ſehr abgenommen. 


Ferner: Wein und Branntwein. — Wenn man 
hier den Weinbau mit mehr Sorgfalt und Einſicht be⸗ 
triebe, ſo könnte eine weit größere Menge von dieſem edeln 
Getränke gewonnen werden; man iſt aber in dieſem Punk⸗ 
te febr nachläſſig; ja man verfälſcht ſogar den gewonne⸗ 
nen Wein. — Von dem berühmten Konftantiawein 
werden jährlich im Durchſchnitte genommen 180 halbe Ohm 
(ieder zu 20 Gallonen don 4 Quart oder 1 Stübchen) 
für den Werth von etwa 14,000 Rthlrn. ausgeführt. Die 


*) Nämlich den ſchon erwähnten: Barro m, S erei val und 
Semple. 
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ganze Ausfuhr von Wein und Branntwein beträgt im 
Durchſchnitte jährlich etwa 50,000 Rthlr. i 

Wolle, Felle und Häute — werden zuſammen für 
keine bedeutende Summe ausgeführt. Doch die Ausfuhe 
der Wolle wird immer beträchtliche, feit man angefangen 
hat, die Schafzucht zu verbeſſern. 

Wallſiſchthran und Fiſchbein iſt vormals mehr aus⸗ 
geführt worden, da noch eine eigene Geſellſchaft dazu vor» 
handen war, als jetzt, wo der Wallfiſchfang in der T as 
felbat febr vernachläſſigt ift. 

Getrocknete Früchte, nämlich Roſinen und Mandeln, 
werden jährlich bloß für einige tauſend Thaler ausgefiihrt, 
da man doch beinahe ganz Europa von hier aus damik 
verſehen konnte; aber auch dieſer Theil der Oekonomie 
wird gar zu ſehr vernachläſſigt. 


Geſalzenes Fleiſch und geſalzene Butter wirb ziemlich 
viel ausgeführt, vorzüglich von den hier im Vorbeiſegeln 
anlegenden Schiffen als Proviant eingenommen; beide 
konnten aber gar leicht von beſſerer Qualität ſeyn, als 
fie gewöhnlich find, Man wendet auch hierauf allzuwenig 
Sorgfalt. ! 


Seife und Talglichtet — bon erſterer wird ziemlich 
viel, von letzteren weit weniger ausgeführt, weil biefe (ege 
teren nicht ſo leicht unzerbrochen aus dem Innern des Lan⸗ 
des auf den ungebahnten, holperigen Wegen herbe gebracht 
werden können. Die hier aus Schaffett und der alkall⸗ 
ſchen Lauge einet Art Salzkraut verfertigte Seife ift vore. 
trefflich. Aus dem vogetabiliſchen Wachſe des hier einhel⸗ 
miſchen Wachsbaumes (My rica cérifera) werden auch 
Lichter verfertigt; 

Aloeſaft — aus den Blättern der im Kah llanbe 
häufig wildwachfenden gemeinen Aloe (Albe perfoliate 
gewohnlich Aloe socottiha genannt gezogen, ift in neue; 

Da: 
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ven Zeiten wegen der ſtarken Nachfrage ein ziemlich be⸗ 
deutender Ausfuhrartikel geworden. Im Jahre 1802 wur⸗ 
den davon 91,219 Pfunde am Werthe für 6829 Rthlr. 
ausgeführt. (Die engliſchen Bierbrauer gebrauchen dieſe 
Spezerei zur Verfertigung des Porters. — Man will 
auch behaupten, ſie könne die Stelle der Sie in der 
Färberei vertreten.) 


Elfenbein wird von hier aus bei weitem nicht 
mehr ſo viel zu Markte gebracht, wie vor Zeiten; denn 
bei der ſtarken Zunahme der Kolonie haben ſich die Ele⸗ 
pbanten tiefer in das Innere des Landes zurück gezogen, 
ſo auch die Flußpferde, deren Zähne mehr geſchätzt wer⸗ 
den, als die der Elephanten, aber auch ſeltener in den 
Handel kommen. 


Tabak wird von hier aus nur in unbedeutender 
Quantität verſchickt; aber er könnte ein wichtiger Aus⸗ 
fuhrartikel werden, da er von ſehr guter Qualität iſt, 
wenn man ihn hier ſleißiger baute; aber der Verbrauch 
im Lande ſelbſt ift ſchon febr. fort, 


Außer den hier genannten Hauptartikeln werden auch 
ausgeführt, oder richtiger meiſt als Erfriſchungsmittel von 
den Oſtindienfahrern mitgenommen: Eingemachtes Obſt, 
Salz, Weineſſig, auch Gartengewächſe u. ſ. w., deren 
Betrag jedoch nicht von großer Bedeutung iſt. 


In den vier Jahren, 1799 bis 1802, betrug die ganze 

Aus fuhr zuſammen genommen nur 300,925 Rthlr., folglich 

chſchnitte jährlich etwa 75,231 Rthlr. Dies iit 

nicht viel. Man muß aber auch dabei bedenken, daß die 

febr beträchtliche Konſumtion der Beſatzung und der da⸗ 

mals hier liegenden Flotte mit 8 bis 10,000 Mann nicht 
mit in Anſchlag gebracht iſt. 


Die vorzüglichſten Einfuhrartikel ſind: Allerlei euro⸗ 
päiſche und indiſche Zeuche, und andere Fabrikwaaren, 


" 
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Schuhe, Stiefeln und Hüte, verſchiedene Werkzeuge, Far⸗ 
bewaaren, Schreibematerialien, Mobilien, allerlei Galan⸗ 
terie⸗ und Luxus- Artikel; Reiß, Thee, Kaffee, Zucker, 
Pfeffer und andere Spezereiwaaren, auch Wein, unb mane 
cherlei Kleinigkeiten. 


Der ganze Handel könnte durch zweckmäßige Verbeſ⸗ 
ſerungen ſehr emporgehoben werden; denn er iſt noch lan⸗ 
ge nicht, was er ſeyn könnte und ſeyn ſollte. Auch konnte 
mon von hier aus einen einträglichen Wallſiſchfang in den 
ſüdlichen Gewäſſern treiben. 


2— — — 


! D 
— und kirchliche Verſaſſung. — uf, Finanz⸗ 
und Kriegsweſen. 


Die politiſche Verfaſſung iſt hier nach Art der übri⸗ 
gen holländifchen Kolonien eingerichtet. Die Englän⸗ 
der haben ſeit ihrer Beſitznehmung, ſo viel man weiß, 
nichts Weſentliches daran geändert, ſondern das Alte bei⸗ 
behalten. 

An der Spitze der ganzen Landesregierung ſteht ein 
General: Gouverneur; ihm find acht Kollegien zu Seite 
geſetzt, die jedoch eigentlich unter ihm ſtehen. Dieſe ſind: 
Der große Rath oder, höhere Senat, das große und das 
kleine Juſtizkollegium, das Ehegericht, die Waiſenkammer, 
das Kirchenkollegium, das bürgerliche Gericht und der 
Kriegsrath. — Unter dem Gouverneur ſteht der Vice 
Gouverneur und dann die übrigen Beamten zu den Zei⸗ 
ten der Holländer in Ober» und Unter- Kaufleute ab: 
getheilt. — Die Diſtrikte auf dem platten Lande ſtehen 
unter Landdroſten, deren jedem ein Bürgerrath (Heem⸗ 
rab) zugeordnet iſt. 
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Unter dem Kirchen⸗ Kollegium ſteht die geſammte 
Geiſtlichkeit, die ſehr geehrt wird, und gut beſoldet iſt, und 
das ganze Kirchen» und Schulweſen dieſes Landes. Die 
reformirte proteſtantiſche Religion ift die herrſchende; op: 
dere Religionsparteien werden bloß geduldet. Das Schul⸗ 
weſen iſt ſehr ſchlecht eingerichtet. 


Das Juſtizweſen ſtaud bisher ebenfalls nicht auf dem 
beſten Fuße. Die Gerichtsbeiſitzer find Unſtudierte, fo wie 
auch die Advokaten. Der Sekretär, der ein Juriſt ſeyn 

muß, ſpielt gewöhnlich die Hauptrolle bei den Gerichts⸗ 
ſitzungen. — Die Kapbürger find äußerſt prozeßſüchtig.— 
Die Koſten für die Juſtizpflege betragen gegenwärtig jähr⸗ 
lich ungefähr 4000 Pfund Sterlinge. 


Die Abgaben, welche die Kapbürger und Koloniſten 
im Kaplande bezahlen müſſen, find gar nicht drückend. 


Die Staatseinkünfte beſtehen; 


Y) In den Einkünften von den Grundſtücken, d. h. 
den Abgaben von den Lehengütern, den geſchenkten Gütern 
den Freigütern, den oermiethtten Stücken Landes, und 
für die Salzpfaunen. ° 


2) In ben Abgaben von Getraide, Wein und Brannt⸗ 


wein. 


3) In den Abgaben Bei ber Veräußerung ven liegen⸗ 
den Gütern. 


4) In ben Abgaben von dem Berufe bet Harfe 
und Gebäude auf den Lehengütern. 
5) Abgaben von Auktionen. 
6) Expeditionsgebüren. 
7) Zöllen. 
8) Havengelde. 


Kapland, 207 

9) Poſtporto 

10) Konſiskationen und Geldſtraſen. 

11) Abgaben von dem Aus ſchenken des Biers, Weins 
und Branntweins. , 

12) Intereſſen von ber Leihbank und 

13) ben Einkünften von bem Stämpelpapiere, 

Im Jahre 1801 betrugen dieſe Einkünfte zuſammen 
über 450,000 Rthlr. 

Das Militärweſen war zur Zeit der Holländer 
hier gar nicht gut eingerichtet geweſen. Außer der erſt in 
ſpäteren Zeiten errichteten Landmiliz, war hier kein anderes 
Militär, als die ſchwache Beſatzung am Kap, die nicht bin: 
reichend war, einen feindlichen Anfall abzutreiben. 


8. 
Topographie. 


Eintheilung des Kaplan des. — Kurze Beſchreibung der ein⸗ 
zelnen Bezirke und Ortſchaſten. 


Anfangs begriff die holländiſche Niederlaſſung am & a p 
oder Vorgebirge der guten Hoffnung, wie bereits 
gedacht, bloß das nach bem Tafelberge ſogenannte 
Tafelthal an der Tafel bai, welches die Holländer 
den Ureinwohnern abgekauft hatten. Die Vorzüge des 
Landes, bie Verſprechungen der holländiſch⸗ oſtindiſchen 
Handelsgeſellſchaft, die meiſt auch richtig gehalten wurden 
und bie Ausſichten auf ein ſorgenſreies, ruhiges und glück⸗ 
liches Leben lockten bald fo viele Koloniſten hieher, daß 
fie nicht alle mehr zu ſhren Pflanzungen Raum in dem 
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Tafelthale fanden. Man mußte daher die Gränzen 
der Niederlaſſung erweitern, und da fid) die Zahl der Ko⸗ 
loniſten auch durch die natürliche Fortpflanzug immer 
vermehrte, und die neuen Koloniſten ſich in einem ſo weit 
ausgedehnten Lande, das mitunter unfruchtbare Strecken 
hat, immer die beſten Stellen zu ihren Anſiedelungen aus⸗ 
ſuchten, ſo geſchah es dann natürlich, daß die Gränzen der 
Kolonie über bie Gebür ausgedehnt wurden, und das e: 
biet derſelben beinahe in gar keinem Verhältniſſe mehr mit 
der ſchwachen Bevölkerung ſteht. 


Dieſe immer weiter greifende Ausdehnung des Kap. 
landes machte dann auch eine Zertheilung in Diſtrikte 
oder Gerichts und Verwaltungsbezirke nöthig, um das 
Ganze beſſer überſehen und regieren zu können. So wie 
die Kolonifation zunahm und das Koloniſten⸗Gebiete fid) 
erweiterte, kamen immer neue Diſtrikte hinzu, und fo wuch⸗ 
ſen dieſelben endlich bis zu ſieben an, deren Namen waren: 
Kap⸗Diſtrikt, Stellenboſch, Drakenſtein, Wa⸗ 
veren, Schwarzland, Schwellendam und Graaf⸗ 
Reinett. — Dieſe ſind aber in den neueſten Zeiten wieder 

auf viere herabgeſetzt worden, indem Schwarzland mit 

dem Kapdiſtrikte, und Drakenſtein und Waveren 
mit Stellenboſch vereinigt worden ſind. Wir haben alſo 
nur noch folgende vier Diſtrikte zu beſchreiben. 


Y. Der Kapdiſtrikt. 


Der Kapdiſteikt, der kleinſte, aber wichtigſte und 
volkreichſte unter den Diſtrikten des Kaplandes, macht 
den ſüdweſtlichſten Theil des Ganzen aus, und begreift 
nicht nur das Tafelthal nebſt der Halbinſel des 
Kaps, ſondern den ganzen ſüdweſtlichen Küſtenſtrich von 
der Helenenbai, wo ber Bergfluß die Nordgränze 
bildet, bis zur Falſchenbai, wo der Muſchelbank⸗ 
fluß dieſen Diſtrikt von dem Diſtrikte Stellen bo ſch 


e 


Kapland. 209 


ſcheidet. Hieher gehören demnach die vier Baien: Hele⸗ 
nen⸗,Saldanha-Tafel⸗ und Falſchebaiz die erſtere 
und letztere jedoch nur zum Theile. Die Länge von Nor, 
den nach Süden beträgt etwa 20 und die größte Breite 
5 geographiſche Meilen. Der Flächenraum mag etwa 80 
geographiſche Quadratmeilen betragen, auf welchen (nach 
ber neueſten bekannten Angabe, bei Barrow) 18,152 
Menſchen leben, von welchen nur 6261 Chriſten, die 
übrigen aber Sklaven find. — Die öſtlichen Theile biez 
ſes Diſtrikts ſind ſehr bergig; an dieſen Bergen wächſt 
aber zum Theil der köſtlichſte Kapwein. 


Hier finden wir zu bemerken: ge 
1) Die Kapſtadt, die keinen eigenen Namen hat, 
mit dem ebenfalls namenloſen Kaſtelle, zu welchem ſie 
wiſſer Maßen, als eine Vorſtadt gehört; denn zu die⸗ 
em Zwecke iſt ſie Anfangs angelegt worden; das Kaſtell 
d demnach der wirkliche Hauptort, der vormals auch ber 
itz des Gouverneurs und der Regierung Es liegt an 
der Südſeite der Tafelb ai neben der St b ñi im 
Jahre 1672 unter bem Gouverneur B weit von 
der Schanze, welche fein Vorgänger, dienſtvolle 
erſte Gouverneur Riebeek hatte anlegen laſſen, zu 
bauen angefangen und in bret Jahren vollendet worden. 
Es à ein weitläuftiges, febr ſolid, zum Theil von ſchwe⸗ 
ren Granitblöcken erbautes Fünſeck. Zwei Baſtionen ſind 
gegen die Bai, und eine gegen das platte Land zugekehrt; 
die zwei anderen Baſtionen ſind hinter den drei erſteren 
angebracht, und ſo hoch aufgeführt, daß man über jene weg⸗ 
lanoniren und den größern Theil der Bai beſtreichen kann, 
doch aber, wie ein Militär *) verſichert, eine Landung in 
derſelben nicht ganz verhindern kann. In dieſem Kaſtelle 
befinden ſich zwei regelmäßig gebaute länglichte Plätze, von 
Kaſernen, und zwei Wachhäufern eben; auch ift das 
ſelbſt ber hübſche Speifefaal für bie iere. Im innern 
Vierecke find die Wohnungen der vornehmſten Civil⸗ und 


9 Nämlich der tagliche Offer Percivaf in feiner Be 
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Militärbeamten. Der Gouverneur hat daſelbſt auch eine 
Wohnung, die er aber nur ſelten beſucht; denn er wohnt 
ſeit mehreren Jahren in der Stadt in einem anſehnlichen 
Gebäude. In dieſem Vierecke iſt auch die Kanzlei und 
das Archiv der Regierung. Ferner befinden fid) in die⸗ 
fem Kaſtelle ein Gefängniß, mehrere Magazine unb pad: 
häuſer und Werkſtätten für Arbeiter in Dienſten der Re⸗ 
ierung. Die ſtark mit Kanonen beſetzten Wälle ſind ka⸗ 
emattirt, und von einem Graben umgeben, der jedoch 
meiſtens trocken iſt. Außer dieſem Kaſtelle find noch 
einige Forts, Schanzen und Batterien zur Vertheidigung 
der Küfte angelegt. — | 


Die Kapſtadt an fid) (unter 35* 2“ L. und 35* 
55" S. Br.) liegt febr bequem und vortbeilbaft an ber 
&afelbai, und am Fuße des Löwenbergs und Zoe 
felbergs, weſtnordweſtlich von dem Kaſtelle, von wel⸗ 
chem ſie jedoch nur durch einen Bach und einen großen Platz 
getrennt iſt. Dieſe Hauptſtadt des Kaplandes iſt auch 
die einzige Stadt in demſelben. Sie hat gegen Norden 
das Meer und auf den übrigen Seiten iſt ſie beinahe 
ganz von Bergreihen umgeben, bis zu deren Fuß auf der 
Weſt⸗ und Südſeite hin, fid) dieſe immer wachſende Stadt 
endlich noch erſtrecken wird. Sie bildet ein länglichtes Vier, 
eck von etwa 840 Schritten in der Länge und ungefähr 
550 in der Breite, und iff zwar auf allen Seiten offen, 
aber ziemlich geſchmackvoll und ganz regelmäßig gebaut, 
indem die Straßen nach der Schnur gezogen, ſehr breit, 
ſchön, doch großen Theils noch ungepflaſtert find; einige 
derſelben find mit kleinen ausgemauerten Waſſerkanälen 
verſehen, alle aber mit dichten Reihen von Eichen bepflanzt, 
welche Schatten und Kühlung geben. — Die Häufer 
(deren man hier nach neueſter Angabe 1745 zählt) find 
beinahe alle groß und geräumig, durchgehends regelmäßig 
und ſymmetriſch gebaut, Sie ſind entweder von Backſteinen 
rer sotbenGiranitbrudyfteinen aufgeführt, und weiß getünchtz 
sie Tbüren umb Fenßer ſind grun aageſtrichen. In der 


Kapland. 211 


Mitte hat die Faſade eine Fronton⸗ ähnliche Verzierung. 
Die Dächer ſind meiſt wegen der heftigen Winde nach 
orientaliſcher Art platt, fo, daß man darauf herum ſpa⸗ 
zieren kann. Es giebt jedoch auch Häuſer, welche ſchiefe, 
mit geflochtenem Strohe künſtlich belegte Dächer haben. 
Man ſucht aber dieſe Bauart wegen der damit verknüpf⸗ 
ten Feuersgefahr aus der Mode zu bringen. — Die mei⸗ 
ſten Häuſer ſind drei bis vier Stockwerke hoch und haben 
hinten einen hübſchen Garten, und auf der Vorderſeite 
einen hübſchen bedeckten Gang (eine Verenda) der ein Paar 
Stufen höher, als die Straße, mit einer 3 bis 4 Fuß 
hohen Mauer eingefaßt iſt, an jedem Ende eine hübſche 
gemauerte Bank hat, und längs dem ganzen Hauſe hin⸗ 
läuft. — Im Innern find ſehr viele Häufer mit Stuka⸗ 
turarbeit verziert, und ausgemalt. Alle ſind aber unge⸗ 
mein reinlich. Die Zimmer find hoch und gut möblirt, 
Die Fußböden werden in ſchönſtem Zuſtande erhalten; in 
dem untern Theile des Hauſes ſind ſie mit polirten Zie⸗ 
geln belegt, die oberen Zimmer aber ſind, ſo wie die 
Treppen und Gänge, mit eichenen Bohlen gedielt. — Die 
innere Einrichtung der Häuſer iſt ſo klug angeordnet, daß 
man zu jeder Jahrszeit kühle Zimmer hat. — Außer den 
Gemächern und Kammern, die zu dem Hintergebäude des 
Hauſes gehören, ſindet man gewöhnlich noch für die Skla⸗ 
ven befonbere Gänge, Höfe und angebaute Wohnungen, 
die mit Pfahlwerk umgeben ſind, um alle Gemeinſchaft 
mit dem Vorderhauſe abzuſchneiden. Hier werden meiſtens 
die Sklaven, die nicht das Vertrauen ihres Herren befie 
gen, und nicht zu Hausgeſchäften gebraucht werden, jeden 
Abend eingeſperrt. Man zählt in dieſer Stadt vier große 
öffentliche Plätze, nämlich den Marktplatz, Kirchplatz, 
Hottentottenplatz und Paradeplatz. — Der 
Marktplatz ift ber anſehnlichſte; er liegt beinahe in 
der Mitte der Stadt, und ift mit ſchöͤnen Gebäuden br 
letzt, worunter befonbers das Rathhaus zu bemerken ift, 
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ein großes, koſtbares, aber ſehr ſchwerfälliges Gebäude, 
unter welchem ſich ſehr geräumige Gewölbe befinden, die zu 
Waarenlagern, beſonders für den Wein, an Kaufleute ver⸗ 
miethet werden. — Der Kirchplatz im un ern Theile 
der Stadt, wo ebenfalls Markt gehalten wird. Auf dem⸗ 
ſelben ſtehet die bollünbifd) z reformirte Pfarrkirche, vor⸗ 
mals die einzige in der Stadt; jetzt iſt aber auch (ſeit dem 
Jahre 1778) eine evangeliſch-lutheriſche Kirche hier, die 
der Bürgerrath Martin Melk für feine Glaubensgenof- 
fen, welche die zahlreicheſten Bewohner der Ka pſtadt 
find, auf eigene often. in einem ſchönen, einfachen Ge⸗ 
ſchmacke erbauen ließ und reichlich ausſtattete; dicht dane⸗ 
ben ſteht die Predigerwohnung, eines der ſchönſten Häufer 
der Stadt. Die Katholiken haben hier keinen öffentlichen 
Gottesdienſt. — Die gedachte reformirte Kirche iſt ein 
nicht febr anſehnliches, achteckiges Gebäude, das kaum 
3,000 Menſchen faffen kann, und zwiſchen dem großen 
Hofpitale und dem Stlavenhauſe ſteht. — — Der ſoge⸗ 
nanute Hottentottenplatz liegt außerhalb der Stadt 
am Fuße des Löwenbergs und ijt ein unregelmäßiger 
Raum, auf welchem die Koloniebauern mit ihren hotten⸗ 
tottiſchen Fuhrleuten fid) zu lagern pflegen, und wo auch ſtar⸗ 
ker Viehhandel getrieben wird. Der vierte öffentliche Platz 
iſt der Paradeplatz, von den hieſigen Holländern 
der Heer⸗Gragt (Herrengraben) genannt, welcher 
ein offenes länglichtes Viereck bildet, das auf der Weſt⸗ 
und Südſeite regelmäßig bebaut, an der Oſtſeite aber 
gegen das Kaſtell hin offen, und auf der Nordſeite unre⸗ 
gelmäßig bebauet ift; an dieſem Platze ſtehen auch die Häu⸗ 
fer der angeſehenſten Stadtbewohner; man hat von ba die 
ſchone Aus ſicht auf die blauen Berge von Hottentotten⸗ 
Holland, und feit dem J. 1798, in welchem eine Feuers⸗ 
brunſt die lange Reihe der Ställe, welche der Regierung ats 
hörten, weggeräumt hat, auch auf die Bai und die gegen⸗ 
über liegenden Berge. Der offene Raum iſt von Gräben 
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durchſchnitten, und an deren Weſtſeite ſtehen zwei Spring⸗ 
brunnen, deren köſtliches, reines, friſches Waſſer in 
Teucheln von dem Tafelberge herbeigeführt wird, 
und bis auf die neueren Zeiten, wo man noch andere 
Brunnen anlegte, das einzige gute Trinkwaſſer dieſer 
Stadt war. — An dieſem Platze und dem Kaſtelle zieht 
ſich die Hauptſtadt in das innere Land hin, an welcher 
auch der mit einem Walle umgebene Richtplatz liegt. — 


Außer den bereits genannten, haben wir noch von 
öffentlichen Gebäuden zu bemerken: — Das Tun eiue 
gerichtete, in Geſtalt eines Kreuzes erbaute, öffentliche 
Krankenhaus, nicht weit vom Kompagnie Garten z 
iſt zwar gut eingerichtet, aber zur Zeit der Holländer 
wurden die Kranken in demſelben nicht gehörig verpflegt. 
Die engliſche Regierung hat das alte Krankenhaus vere 
beſſert, und ein neues Hofpital von ziemlichem Umfange 
eine Viertelſtunde von der Stadt an der Tafelbai anle⸗ 
gen laſſen. Unter den Engländern giebt es wenig 
Kranke; dean wegen ihrer verſchiedenen, hier paſſendern 
Lebensart, können fie das hieſige Klima, das fie im Ge⸗ 
gentheile ihrer Geſundheit ſehr zuträglich finden, weit 
beſſer ertragen, als die Holländer und die Eingebornen. 
— Das Sklavenhaus ſchräg gegen dem Hospitale 
über, zwiſchen der Kirche und dem Kompagniegarten, 
iſt die Wohnung von einigen hundert Sklaven, welche det 
Regierung angehören, und zu allerlei öffentlichen Arbeiten 
und anderen Dienſten gebraucht werden; es iji ein viere fr 
ges Gebäude mit einem großen Hofe in der Mitte. In 
demſelben iſt auch die Schule für die Sklavenkinder, und 
ein Geſängniß. — Der Fruchtſpeicher ſteht neben 
dem Sklavenhauſe. — Das Schiffs magazin oder die 
ſogenannte Matroſen⸗Kagie, beide am Paradeplatze. 
— Ebenfalls auf ber Oſtſeite der Stadt ſtehen die Kaſer⸗ 
nen, welche 3000 Mann faſſen konnen, hübſch gebaut 
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und von den Engländern mit einem Walle - umgeben 
worden ſind. — Der Tronk oder das öffentliche Ge⸗ 
fängniß, ſteht auf der Seeſeite, hat ein Thürmchen mit 
einer Glocke, die bloß dann geläutet wird, wenn man 
einen Verbrecher zum Tode führt; und iſt zugleich der Sitz 
des Kriminal « und des Ehegerichts. — Hinter der Kirche 
und bem Hofpitale liegt ber febr anſehnliche, der Regie⸗ 
rung gehörige fogenannte ftompagnies Garten, ber 
zugleich zum öffentlichen Spaziergange dient; er iſt hübſch, 
groß und ſehr gut angelegt; ſeine Länge beträgt 400 Toi⸗ 
fen und die Breite 150. Die Engländer haben viele 
Verbeſſerungen darin angebracht. — In einem Theile 
deſſelben liegt das ſchöne Wohnhaus des Generalgouver⸗ 
neurs, das, ſo lange er noch im Kaſtelle für gewöhnlich 
wohnte, nur ſein Sommeraufenthalt war. Die vormals 
zu dieſem Garten gehörige Menagerie iſt nicht mehr vor⸗ 
handen; aber der botaniſche Garten iſt ſehr verſchönert 
worden. — An dem obern Ende dieſes Gartens ſteht ein 
Wirthshaus mit einem Billiard und einer Kegelbahn, wel⸗ 
ches ſtark beſucht wird. 


— 


Die Zahl der Einwohner beträgt, ohne das Militär, 
über 15,000 Seelen, worunter gegen 16,000 Sklaven ſeyn 
follen. *) — Die weißen, freien und chriſtlichen Bes 
wohner dieſer Stadt werden Freibürger genannt, Sie 
ſind meiſt alle wohlhabend, zum Theil reich, doch über⸗ 
mäßig reiche Leute findet man hier nicht. Von ihrer Le⸗ 
bendart, Sitten und Gebräuchen ift das Nothigſte ſchon 
ben angemerkt worden. — Die Handwerksleute ſtehen 
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ſehr gut; denn fie fordern für ihre Arbeiten übermäßig 
theure Preiſe. Jeder treibt neben feiner Hauptbeſchäfti⸗ 
gung einen größern eder kleinern Handel. Die Lebens⸗ 
mittel ſtanden ehemals in ziemlich niedrigen Preiſen, jetzt 
ſind ſie aber theurer geworden.“) Das Vergnügen der 
Tafel und des Tabakrauchens wird allen anderen vorgezo⸗ 
gen. Gaſtereien und andre geſellſchaftliche Vergnügungen 
ſind ziemlich ſelten. Die Würtemberger, welche vor 
etwa 24 Jahren als Beſatzung hieher kamen, legten hier 
die erſte Bibliothek an, und ſtifteten das erſte Geſell⸗ 
ſchaftstheater. Die Engländer haben auch Vieles für 
die Sittenverfeinerung und das geſellſchaftliche Leben ges 
than, ſo wie früher ſchon die Franzoſen, die eine 
Zeitlang das Kap für die holländiſche Regierung beſetzt 
hielten, daſſelbe thaten; aber das holländiſche Phlegma, 
das hier, wie wir ſchon geſehen haben, ſo tief gewurzelt iſt, 
möchte wohl ſchwerlich jemals ganz beſiegt werden können. 


2) In der Nähe und den Umgebungen der Kaps 
ſt ad t find zu bemerken: 1 


10 Die der eng gehörige Sterbrene⸗ 
rei, welche verpachtet iſt 

(2 Rondboſch, (d. b. der runde Bu oder 
Wald) GA der Regierung gehöriger Garten | kuſt⸗ 
haus hinter dem Teufelsberge. 


(3) Neuland, auch ein ſchöner, der Regierung 


) Der hollaͤndiſche Hauptmann von S der im J. 
1783 in einem Donetten Bürgerhaufe der Kap fa bt Koſt, 
Wohnung und freie Waͤſche für 66 Gulden monatlich genoß, 
batte dafür jeden Sag ein Frübſtück, das in Ther, 
Aabwein, Brod, Butter und Käfe beſtand; ein Mittags 
eſſen don zehn warmen Schüffeln, nebſt Deffert und gutem 
Weine, ein Nachteſſen von acht warmen Schüſſeln, nebſt 
Deſſert, und zwiſchen der Zeit noch Thee, Kapwein unb 
Konfekt 111 Jetzt ift Mrs teurer! 
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ehöriger Garten, mit einem hübſchen Landhauſe, eine 
Stunde vor vorgenannten, 


(4) Konftanzia, ber mur aus zwei Gütern 
beſtehende Weinbergsbezirk, in welchem ber "gege Kon 
ſtanzia⸗Wein wächſt. 


` (5) Alphen, ſchönes Bee mít Mores 
eine halbe Meile von Konſtanzia. 


(6) Das Paradies und die Hölle, zwei zu⸗ 
ſammenhängende Waldungen von Nutzholz. 


3) Die falſche Bai auf der Südſeite der Ka pe 
ſtadt, wo zu bemerken iſt: 


(1) Mäufeberg, ein Engpaß mit einem 
Wirthshauſe an der Straße von der Kapſtadt nach ber 
Falſchenbai. 


(2) Simonsſtadt, ein Städtchen von etwa 
20 Häuſern, an bem Simons berge und der Simons: 
bai, das bloß aus öffentlichen Gebäuden, Magazinen 
Kaſernen, einem Lazarethe, Wohnhäuſern für die zuwei⸗ 
len, beſonders wann eine Flotte hier einläuft, hieher kom⸗ 
menden oberen Beamten vom Kan Mu und Speiſe⸗ 
häuſern beſteht. 


(3) Das Prinzen⸗Kaſtell, eine tiefe und 
große Höhle auf ben Steinbergen zwiſchen een 
und Holzbai. 


4) Nordwürts von der Kap ſtad t find zu bemerken: 
(a r bes Kub, Wirthsbaus (vormals 
KI 2A M 1 an einer Furt des Salzfluſſes. 
(2) Di erberge — eine 4 men lange 
Gebirgsgegend nordoſtlich von ber ap ftab 


Das Tigerthal, zwiſchen ben Tiger⸗ 
und ediber ge di dient bloß zur Schafweide. 


Die Kuhberge, mit einigen r 
Su den Nan wachſen edle enn. 
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5) Das Schwarzland, der nörblichſte Theil des 
Kapdiſtrikts zwiſchen der Saldanha- und ele: 
nenbai, war vormals ein beſonderer Diſtrikt, jetzt iſt 
es nur ein Kirchſpiel, das nebſt der Kirche und dem 
hübſchen Pfarrhauſe bloß aus zerſtreuten Koloniſtenhö⸗ 
fen beſteht, und kein Dorf enthält. — Hieher gehören: 
Die von Affen reichlich bevölkerten Pavianenberge, 
der Kontre berg mit einem gleichnamigen Gute, der 
Kabokberg, das grasreiche grüne Thal, das vor. 
treffliche Weide hat, weswegen hier auch viel Vieh ges 
mäſtet wird. — Die Salz pfanne, ein Militärpoften 
an ber Mündung des Schwarzwaſſerfluſſes. — 
Der große und der kleine ſchwarze Berg. — 


2. Der Diſtrikt Stellenboſch, nebſt Draken⸗ 
ſtein und Waveren. 


Dieſer große Diſtrikt, welcher den Kapdiſtrikt 
auf der Nord- unb Nordoſtſeite einſchließt, und den 
nordweſtlichen Theil des Kaplandes ausmacht, hat 
(nach der neueſten Angabe von 1798) eine Volksmenge 
von 22,959 Seelen, nämlich: 


Chriſten. 


Männer * ¿ 1970 
Weiber Š " 1199 
Söhne x t š 1845 > 7256. 


Töchter N 1818 

Dienſtboten und Mulatten 43247 
Sklaven. 

Männliche Sklaven Y ys) 

Slavinnen 3411 f 10,703. 

Junge Sklaven und Mulatten 917 

Hottentotten, ungefähr : 5,000. 


N. Länder» und Bolkretunde. Afrika. IL, o. N 


818 Süd- Afrika. 

Ferner zählt man bier: : i 
Pferde ee be 3 22,671 Stück. 
Mindvieh . ° ; 39,567 — 
Schafe . e g 451695 — 
$SWeinfíófe  . ^ . - 11,500000 — 

Urbares Wein- und Getraideland 19,573 Morgen. 


Der größere Theil dieſes Diſtrikts beſteht jenfeits 
der Berge aus Lehengütern und dieſſeits oder auf der 
Kapfeite meiſt aus Freigütern. 


Dieſer Diſtrikt ſtehet unter Einem Landdroſten, hat 
aber zwei Bürgerräthe oder Magifirate (Heemra⸗ 
den) nämlich einen für Stellenboſch an fi, und 
den andern für den vormals für ſich beſtehenden, jetzt 
hieher gehörigen Diſtrikt Drakenſtein. 


Der ganze Diſtrikt von Stellenboſch nebſt Dra⸗ 
kenſtein und Waveren beſteht aus folgenden einzel⸗ 
nen Abtheilungen: ¿ I 


! (1) Stellenboſch, bie Droftei, ein hübſches 
Dorf von etwa 70 Wohnhäuſern, in einem nur gegen 
die Falſchbai hin offenen, g ofen Thale, am 
oder Lorenzfluſſe, 8 Stunden von der m t, bat 
band und mit ſchönen Eichen beſetzte Straßen, eine 

leine Kirche nebſt bem Pfarrhaufe, zu welchem ein groſ⸗ 
ſer Weinberg gehört, ein ſchönes Haus für den Landdroſt 
nebſt einigen andern Beamtenhäuſern, ein Rathhaus und 
ein Gefängniß. Die Einwohner treiben neben dem Acker⸗ 
Wein ⸗ und Gartenbaue verſchiedene Handwerke, auch 
Kleinhandel oder ſchenken Wein aus, Die meiſten hieſigen 
Feldgüter find Freigüter. : 


2) Sonferé z Hoek. 
3) Bange Hoek. 


4) Klapmütz, ein der Regierung gehöriges Vor⸗ 
werk, das aus lauter Wieſen beſteht. 
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5) Bo ttelarns ».Gebergte (Bottlereis 
Berg), eine Gebirgsgegend, die gute Viehweide hat. 


6) Saxenbergs'⸗Gebergte. 
7) Eerſte Revier. 


8) Hottentotten-Holland, welches den fübe 
lichſten Theil des Dlſtrikts von Stellenboſch ausmacht, 
ijt ein febr. ſchoͤner, fruchtbarer, wohlbewäſſerter Lande 
ſtrich, in welchem Alles vortrefflich geräth, Getraide und 
Wein, auch iſt bie Viehzucht ſehr beträchtlich. Hotten⸗ 
totten und Europäer wohnen hier friedlich beiſam⸗ 
men, — Durch das enge Hottentotten-Hollands⸗ 
thal führt der Weg von Stellenboſch in dieſen Bes 
zirk. In demſelben iſt beſonders zu bemerken: 


(1) Das Hottentottiſch-Holländiſche 
Bad, am ſchwarzen Berge, ein warmes Bad, das 
wegen ſeines eiſenhaltigen Waſſers auch das Eiſenbad 
genannt wird, in gvogem Rufe Debt, und ziemlich häu⸗ 
fig beſucht wird. Es find hier febr wenig B.quemlichkei⸗ 
ten für die Badegäſte, welche dieſes heilſame Bad beſu⸗ 
chen; denn das Badehaus, das man hier erbaut hat, 
ijt für die vielen Gäſte viel zu klein, und kein Wirths⸗ 
haus iſt hier. 
' (2) Das Lazareth (Siechenhaus) für das 
kranke, der Regierung gehörige, Rindvieh. 
(3) Tigerhoek, ein der Regierung gehöri⸗ 
ger Hof. 
9) Moddergat (b. b. Schlammloch) zwiſchen dem 


Diſtrikte Stellenboſch an Hä, und Hottentot⸗ 
ten⸗ Holland, ein ſumpfiger, aber ſehr fruchtbarer 


Landſtrich, der febr oft überſchwemmt wird. 


10) Drakenſtein ), vormals ein beſonderer Dis 


°) Di ſer Name wurde dem Diſtrikte zu Ehren des damals 
am Sap anweſenden Oenrral-NMommiſſärs Barons don 
N 2 
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ſtrikt, it ein febr fruchtbarer Landſtrich am Fuße der 
großen Bergkette, der von bem Bergfluſſe und feinen 
vielen Armen reichlich bewäſſert wird, auch einen ergie⸗ 
bigen Boden hat, der vorzüglich für den Wein - und 
Obſtbau tauglich iſt. Er hat auch viel Wild und iſt wohl 
bewohnt. — Hieher gehören: 


(1) Klein⸗Drakenſtein, mitten im Thale, 
beſteht aus anſehnlichen Bauerhöfen, welche Freigüter 
ſind, und viel Wein liefern. 


(2) Franſche⸗ Hoek (Franzhuck, d. b. 
Franzoſenwinkel) ſo AMA a biefer Bergecke ſich 
zuerſt ſranzöſiſche Religionsflüchtlinge niederließen, deren 
Nachkommen noch jetzt guten Wein und Objibau treiben. 
Sie nannten ihre Niederlassung ſelbſt la petite Ro- 
chelle; die franzöfifche Sprache ift aber jetzt unter (bs 
nen ganz ausgeſtorben. 


(3) Paarl, Dorf am Fuße des Paarlber⸗ 
ges, wo die Pfarrkirche des Bezirks und das Pfarrhaus 
liegen, das mit einem Garten, Weinberge, Obſtwäldchen 
und einem großen Stücke Feldes umgeben iſt; der übri⸗ 
gen Häuſer ſind dreyßig. Jeden Sonntag wird hier 
ein Markt gehalten. ⁄ 

(4) Die Thäler! Wagenmachersthal (ber 
erſte Europäer, der fic) bier anſiedelte, war feiner Pro⸗ 
feſſion ein Wagner, daher der N und das Thal 
Joſaphat find zwar febr enge, doch liefern fie vertrett: 
liches Obſt, koſtliche Pomeranzen und guten Wein. 

(5 Groeneberg, eine an Getraibe, Obſt 
und Wein reiche Anhöhe. 


11) Paardeberg (b. b. Pferdeberg, von den 
wilden Pferden ober Zebra's, die ehemals hier febr häu⸗ 
fig waren, fo benannt); es werden hier gute Mühlſteine 
gebrochen, auch viele Hülſenfrüchte, Weizen und Gerſte 
gebaut. 


Sibecben, Befigers der Herrſchaft Drake n(ücin 
in ber Provinz Utrecht gegeben, 
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12) Riebeeks⸗Kaſtell, ein nach dem Stifter 
der Kap⸗Kolonie benannter fruchtbarer Berg. 


13) Oſt-Schwarzland, ein Bezirk, deſſen 
Fruchtbarkeit bloß von dem Regen abhängt, weil es ihm 
an anderer Bewäſſerung fehlt. 


14) Die vier und zwanzig Flüſſe, ein Be⸗ 
zirk, welcher dieſen Namen hat, weil eine Menge Bäche, 
die beinahe parallel mit einander hinlauſen, ihn durch⸗ 
fließen, und ſich dann in den Bergfluß ergießen. 
Bei dieſer ſtarken Bewäſſerung iſt der Boden auch ſehr 
fruchtbar. 


15) Der Piketberg, wo febr guter Tabak ge⸗ 
pflanzt wird. 

16) Das Elephantenflußthal, an bem Fluſſe, 
vor welchem es den Namen hat, iſt ſehr fruchtbar; auch 
giebt es hier viel Wild, und eine * Seda mit 
einem Badehauſe. 


b) Auf der Oſtſeite des Gebirgs liegen folgende, zum 
Diſtrikt Stellenboſch gehörige Bezirke: 

17) Der Beidoum, ein hochgelegener kalter Be⸗ 
zirk, wo jedoch ziemlich gute Rindvieh -und Got: 
zucht iſt. 

18) Das Unter-Bockfeld, eine erhabene Berge 
fläche, welche eine vortreffliche Viehweide ift. Dieſer Be⸗ 
zirk, der ſeinen Namen von den ſogenannten wilden 
Böcken, b. h. Antelopen hat, die hier noch ziemlich 
häufig ſind, umfaßt auch ſehr fruchtbare Thäler. 


109) Hantum, pret eine Bergfläde, öſtlich 
von voriger. 


20) Der Kamiesberg, eine Berggruppe, nahe 
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bey den Kupferbergen, war von Namaquaern 
bewohnt, ehe die Koloniſten auch bis hieher vordrangen. 


21) Ober-, Mittel- und Klein- Rogge⸗ 
feld, auch eine Bergfläche an der Karro-Ebene, 
iſt im Winter ſehr kalt; hat ſchöne Pferdezucht. 


22) Nieuw o elb (Neufeld) und Ghoup, Fort: 
ſetzungen des Roggefeld ſind jetzt wegen der gefährli⸗ 
chen Nachbarſchaft der Buſchmänner verlaſſen. 


23) unb 24) Warm- und Kalt⸗Bockefeld, 
nebſt dem Herenfluffe, ſchlecht bewohnte Thaler, 
dicht hinter dem großen Gebirge. 


25) Breitenflußthal, ein fruchtbarer Bezirk 
an der Gränze des Diſtrikts von Schwellen dam. 


26) Goudinnie und Brandthal, zwei wohl⸗ 
bewäſſerte und fruchtbare Thäler. In dem letztern ent⸗ 
ſpringt ein Fluß aus einer ſehr heißen Quelle. 

27) Waveren oder Rotheſand, vormals ein 
beſonderer Diſtrikt, ijt hochgelegen, hinter dem Dra. 
kenſteiner Gebirge, aber fruchtbar an Getraibe, 
Hiülfenfrüchten, Obſt und Wein. Hier iff zu bemerken: 

Rotheſand, neues Dorf mit einer hübſchen 
kleinen Kirche und einem Pfarrhauſe, zu weitem ein 
nd Weinberg, ein Obſt⸗ - Gemüfegarten unb ein 

tück Ackerfeld gehören. 

38) Botflußthal, 

29) Zwarteberg, 

- 30) Drooge + Ruggens und 

30 Gonber-Gnbeflugtb al— find kleine Be⸗ 
zirke, die zwiſchen Hottentotten⸗Hallandskloof 
und den Gränzen von Schwellend am liegen und zie n⸗ 


" 
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lich viel Getraide und Rindvieh haben; auch wird hier 
Wein gebaut, der aber von geringer Qualität iſt. 


32) Uyl⸗Kraal und 


33) Soetenthal, auf der Oſtſeite der Falſchen⸗ 
bai! haben guten Getraideboden und Viehweide; auch 
viel Wildbrät. 


3. Der Diſtrikt Schwellendam oder 3wel⸗ 
lendam. f 


Dieſer Diſtrikt, der feinen Namen von bem ehemali⸗ 
gen holländiſchen General⸗Gouverneur des Kaps, Sch wel⸗ 
lengrebbel, einem gebornen Ruſſen erhalten hat, der 
ihn um die Mitte des vorigen Jahrhunderts anlegte, 
nimmt einen beträchtlichen Landſtrich am Meere, auf 
der Südoſtküſte ein, und enthält nach der neueſten An⸗ 
gabe (vom J. 1798) 6663 Einwohner, nämlich: 


ä nner + > IO7O 
[Weiber 639 
Söhne 9271 


Chriſten J Tochter 987, 3957. 
Dienſtboten und freie Mu⸗ | 
latten 300 
Sklaven, Sklavinnen und Sklavenkinder 2196. 
Hottentotten im Dienſte der Koloniſten Soo, 
Ferner zählte man in dieſem Diſtrikte: 
Pferde d e e 9,049 Stück. 


Rindeih . . 32376 — 
Schafe Sch ps MEM. e 


Er beflebt aus lauter Lehengütern, und wird in fole 
gende Bezirke abgetheilt: 


1) Schwellendam, die Droſtei, der Hauptort 
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dieſes Diſtrikts, in einem kleinen fruchtbaren Thale am 
Büffeljagdfluſſe, etwa 18 Meilen von der Kapftadt, ein 
Dorf von ungefähr 30 Häuſern, mit einer neuerbauten 
Pfarrkirche und dem anſehnlichen Wohnhauſe des Lande 
droſts, wozu ein anſtoßender Weinberg und ein Obſt⸗ 

garten gehören. i 
Anm. In der Nähe liegt das ſchoͤne und fruchtbare 
Rohrthal und der Groß vater sbuſch, ein ii, 

ner Wald mit einem warmen Bade. 


2) Der Landſtrich zwiſchen dem Schwellen da⸗ 
mer Thale und dem Gaurizfluffe, deſſen einzel⸗ 
ne Theile nach den Flüſſen benannt werden, an welchen 
ſie liegen, iſt fruchtbar an Getraide und Wein, hat auch 
gute Rindviehzucht. 


3 Kango, 
4) Zwarteberg und 


5) Tra da, find Karro⸗Ebenen, die jedoch ba, 
wo fie Bewäſſerung haben, in einzelnen Strecken feucht: 
bar, aber wegen ihrer Lage wenig angebaut finb, Hier 
giebt es allerlei Wild. Man ſindet e" zwei heiße 
Stahlquellen. 


60 e at oder Moffelbai (Muſchel⸗ 
bai), der Landſtrich zwiſchen dem Gauriz⸗ und dem 
Brakefluſſe, welcher in die Muſchelbai fällt. — 
Der Boden iſt zwar ſandig, doch fruchtbar an Getraide, 
wenn es nicht an Regen fehlt. Es wachſen hier auch 
viele Alben, und an der Küſte werden gute Auſtern und 
viele Fiſche gefangen. 


7) Autniquas⸗ oder Hutniquasland; ein 


etwas bergiger und waldiger Küſtenſtrich mit ſchönem 
Wieſewachs. 


8) Plettenbergs:Bai, febr ſchöner Küſtenſtrich 
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an der Bai, von welcher berfelbe den Namen hat, zwi⸗ 
(den dem Kai manfluſſe und den unzugänglichen Wäl⸗ 
dern von Sizikamma. Es wächſt bier febr gutes Baus 
holz, das zu Waſſer nach der Kapſtadt geführt wird. 


9) Der Landſtrich am Elephant enflufſe, deſſen 
Bewohner ſtarke Rindviehzucht treiben, auch viel Seiſe 
verfertigen, die ſie nebſt ihrer Butter nach der Ka ps 
ftabt liefern. Für ihr eigenes Bedürfniß bauen fie noch 
Wein und brennen Brantwein aus Trauben und Pyirs 
ſichen. Es wachſen hier Mimoſen oder Gummibäume, 
und gutes Salzkraut; auch giebt es hier viel Wild. 


10) Kamnaaſie, ein rauher, gebirgiger Lande 
ſtrich am gleichnamigen Berge zwiſchen dem Elephanten⸗ 
fluſſe und dem Langen Thale, iſt ſchlecht bewohnt, auch 
ſind die Einwohner ziemlich arm. 


11) Das Lange Thal (Lange Klocf), ein 
Streif Landes, der eine Viertels⸗ bis eine halbe Meile 
breit und gegen 30 Meilen lang, und zu beiden Seiten 
von hohen Gebirgen eingefaßt iſt. Man ſindet hier außer 
den Getraidefeldern hübſche Weinberge, große Tabaks⸗ 
und Obſtpflanzungen, auch vortreffliche Pomeranzen u. 
L w. Aus den meiſten Trauben werden hier Roſinen 
gemacht, weil man fie leichter als den Wein transpor· 
tiren kann, und in die Kapſtadt verkauft. 


12) Sizikamma, der Küſtenſtrich zwiſchen der 
Plettenbergs⸗Bai und bem Kamtursfluſſe, ift febr wal⸗ 
dig, doch hat er auch ſchöne, zum Getraidebau und Wie⸗ 
ſewachs taugliche Ebenen. Die Viehzucht iſt hier be⸗ 
trächtlich; auch giebt es eine Menge wilde Thiere uad 
lagbbares Wildbrät, 


+. Der Diſtrikt Graaff ⸗Keinette. 
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Dieſer große Diſtrikt, der in neueren Zeiten anges 
legt wurde, macht den öſtlichen Theil des Kaplandes 
aus, iſt aber noch lange nicht hinreſchend, ſondern nur 

febr ſchwach angebaut und bevölkert. Nach der neueſten 
Angabe (vom J. 1798) zählte man hier: 


(Männer FE ET ss] 
Weiber ` 989 
Sohne 1,170 d 
Tochter 1138 


Chriſten : Dienſtdoten und Lehrer 
mit ihren Familien 189 

Mulatten mit ihren Fa⸗ 
milien 136 


ito MEIN RR 1. | 
Nlchtchriten Sklavinnen 3309 964. 
([ eStlaven kinder . 18 ; 
Hottentotten . * D D * 8,947. 
——,.—T T 
Zuſammen 14,173. 
Ferner fanden ſich hier: 


Pferde. 7392 Stück. 
Rind vieh 118,305 — 
Schafe i di 780,274 ak 


Die Einwohner dieſes DI find größten Siet 
Viehhirten, die fid mit dem Ackerbaue nicht abgeben, 
und zum Theil wirkliche Nomaden. Die Unfruchtbarkeit 
des Bodens iſt nicht ſowohl Schuld daran, als vielmehr 
ihre Unwiſſenheit und Trägheit. In einigen wenigen 
Gegenden wird auch ziemlicher Ackerbau getrieben. Die 
Ländereien ſind hier alle Pachtgüter. — Die Einwohner 
leben beinahe im beftähdigen Kriege mit den Bu f dy b o t= 
tentotten und Kaffern. 


Die einzelnen Theil und Bezirke dieſes Diſtrikts finb : 


* 
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1) G raaf-Reinet te, die Droſtei ober ber Haupt⸗ 
ert dieſes Diſtrikts, ungefähr 100 Meilen von ber Kap⸗ 
ſtadt, ein kleines unanſehnliches Dorf, das aus einem 
Dutzend mit Stroh gedeckter Lehmhütten beſteht. Das 
Wohnhaus des Landdroſts iff von derſelben Beſchaffen⸗ 
heit. Die Engländer haben, um die rohen Bauern zu 
civiliſiren, hier eine Kirche erbauet und einen Prediger 
angeſtellt, der aber von den Koloniſten wieder vertrier 
ben worden iſt. í z 


2) Vo this Mittel: unb Hinter⸗Schnee⸗ 
berg, ein Bezirk, ber ſehr reich an Schafen und beſon⸗ 
ders an Rindvieh ift. Es giebt hier auch eine Menge 

Antelopen und anderes Gewild. Am Ufer des gifts 
findet man em warme Quellen. 


3) S w agers⸗Hoek (Schwagers⸗ Ecke), ein klei⸗ 
ner, wohlbewäſſerter Landſtrich im Gebirge, iſt fruch 
bar an Getraide, aber noch wenig T EA 


4) Bruyntjes e Hoogte am Ufer des Fiſch⸗ 
fluſſes, eine fihöne, an Getraide und Obſt fruchtbare, 
und an zahmen Viehe und Gewild ſehr reiche Gegend. 
Die Einwohner ſind trotz ihrer Trägheit und Nachläſſig⸗ 
keit doch beinahe alle ſehr wohlhabend; ſie ſind aber auch 
unruhige Köpfe, welche mit ihren Nachbaren, den Ka f⸗ 
fern, oft Streit anfangen. 


5) Kam d ebo erſtreckt fid) am Fuße der Se 
berge hin, iſt da, wo es nicht an Bewäſſerung fehlt, 
ſehr fruchtbar, und ernährt eine nv d zahmes Vieh 
und noch mehr Gewild. 

6) Zwarte-Ruggens, ein wenig bewohnter, 
rauher und fteiniger Landſtrich, ſüdlich von vorigem. 


7) Zwartekop, eine beträchtliche und ſehr frucht⸗ 
bare, aber nicht gehörig angebaute Strecke Landes, mit 
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ſchönen Waldungen, wo man auch gutes Bauholz, Aloen 
und Wachsbäume findet. 


8) Zuureveldt (Sauerſeld) — eine große frucht⸗ 
bare Ebene auf der Seeküſte, zwiſchen dem Sonntags⸗ 
und dem großen Fiſchfluſſe, hat ſchöͤne Waldungen unb 
viel Wild, iſt aber jetzt von Kaffern bewohnt. 

9) Die Gegend am Buſchmannsfluſſe, ift 
trocken, wenig fruchtbar und auch ſchlecht bewohnt. 

10) Tarka, ein ſchlecht bewohnter Strich Landes 
auf der Oſtgränze dieſes Diſtrikts; hat viel Wild. 

11) Die Gegend am Rhinozerosberge und 
Seekuhfluſſe ift febr grasreich und voll von Wild; 
aber wegen der Buf dmünner nur wenig bewohnt. 

.. 12) Zwarteberg, ein zur Viehzucht ſehr taug⸗ 
licher Theil des Gebirges dieſes Namens, deſſen größerer 
Theil zum Diſtrikte Schwellen dam gehört. 


13) Nieuwveld unb Ghoup, Theile der zum 
Diſtrikte Stellen boſch gehörigen Gebirge dieſes Na: 
mens. 


C. des Milide Kaffer lang. 


Das öſtliche Kaffer land, im weitern Verſtande, 
macht, nach unſerer angenommenen Abtheilung, die Oſt⸗ 
kuſte des ſüdlichſten Theils von Afrika aus, welche fid) 
von der Spitze Luabo an der Mündung des Fluſſes 
Zambeſe unter r8* S. Br. bis zur Mündung des groſ⸗ 
ſen Fiſchfluſſes, welcher die Oſtgränze des Hotten⸗ 
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tottenlandes bildet, unter 349 S. Br. erſtreckt, und 

größten Theils noch ſehr wenig bekannt iſt, ſowohl weil 
mehrere Strecken deſſelben von den europäiſchen Seefahe 
rern hoͤchſt ſelten beſucht werden, als auch weil derjenige 
Theil dieſer Küſtenländer, welcher von Europäern 
häufiger beſucht wird, die ſogar Niederlaſſungen in 
denſelben haben, und ſelbſt eine gewiſſe Oberherrſchaft 
über einige dieſer Länder behaupten, in den Händen 
der unaufgeklärten Portugieſen iſt, deren klein⸗ 
liche, lichtſcheue Politik, fo wie ihre bis aufs eut, 
ſerſte getriebene Nachläſſigkeit, nicht geſtatten, daß die 
Kunde ber von ihnen beſetzten und mit neidiſcher Gifer- 
ſucht bewachten Länder in fernen Ecdtheilen, zu Nutz 
und Frommen der Wiſſenſchaften näher bekannt werde. 


Wir müſſen uns daher hier größten Theils nur! mit 
Bruchſtücken behelſen, die zum Theile ſich aus den älte⸗ 
ren Zeiten herſchreiben. 

Diefer Küſtenſtrich, den wir, mit den neueren Geo⸗ 
graphen das öſtliche Kafferland im weiteren Ver⸗ 
ſtande nennen, begreift nach der neueſten Abtheilung fol⸗ 
gende einzelne Theile: 


1) Das Kafferland im engſten Sinne des 
Worts. 


2) Die Lagoaküſte. 


3) Die Küſte Sofala oder Sena, nebſt den 
innern Ländern. 4 


Diefe einzelnen Theile müffen wir num hier, fo weit 
unfre ältern und neueren Nachrichten reichen, dem Plane 
des Ganzen gemäß, nach der angenommenen Ordnung kurz 
beſchreiben. 
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L Das Kaffer land im engſten Verſtande oder 
die Südoſtküſte des Kafferlandes im weitern Sinne. 


1. 
Altem ine Weberfidt des Kafferlandes im 
eugfien Serftanbe. 


Das Kafferland im engſten Verſtande, bat He: 
fen Namen vorzugsweiſe von den Holländer enim Kaps 
Lande erhalten, weil dieſer Theil des Kafferlandes 
ihnen am ächſten war; denn er liegt auf der Oſtgränze 
des Hottentottenlandes,zwiſchen dem großen gi f de 
fluffe und der £agoabaí, alſo zwiſchen dem osten 
und zıflen Grade S. Breite; ein Küſtenſtrich von unge⸗ 
fübr 100 Meilen in der Länge, deſſen Ausdehnung in 
die Breite äber nicht beſtimmt werden kann, da wir nicht 
wiſſen, wie weit das Kafferland (im engſten Ver⸗ 
ſtande) ſich in das Innere hinein erſtreckt, das uns noch 
gänzlich unbekannt ift. — Seefahrer beſuchen dieſe Küfte 
nicht, die nur durch einige Schiffbrüche etwas näher be⸗ 
kannt geworden iſt; was wir weiter davon wiſſen, haben 
wir den verſchiedenen Reiſenden *) zu danken, welche, 
wenigſtens einen Theil dieſes öſtlichen Kafferlandes 
von dem Kaplande aus beſucht haben. 


Es ift ein im Durchschnitte genommen ſehr ſchöner 
und meiſt ace Landſtrich, ob ſich gleich auch dürre 


) Borghglic * Spärrmann, Patterfon, gu 
vaillant, van Necuen un Barre w. 


Oeſtliches Kaſſerland. PTT 


Sandfelder gegen bie theils felfige, theils Wade und 
größten Theils niedrige Küste hinziehen. Im Innen, 
ſtreicht eine Bergkette von den Schneebergen des 
Hottentottenlandes bis. zur Lagoabal, deren 
einzelne Zweige ſich auch über die Küſte hin verbreiten. 
Zu dieſer Bergkette gehört auch das Gebirge Bam bo. 


Bei der bergigen Beſchaſſenheit dieſes Landſtrichs 
ift derſelbe auch, wie leicht zu vermuthen, wohl bemáf 
fert; es ſtrömen eine Menge größerer und kleinerer Kü⸗ 
ſtenflüſſe und Bache von den Bergen im Innern herab, 
welche den Kliſtenſtrich durchlaufen, um fid) in das Meer 
zu ſtürzen. 2 


Die vorzüglichſten derſelben ſind, von Süden nach 
Norden folgende: 


1) Der große Fiſch fluß (in ber Landesſprache 
T'Kaut⸗Kaj), der weſtliche Gränzfluß, der in ben 
Schneebergen entſpringt, mehrere Nebenfiüßchen auf, 
nimmt, und an ber ſogenanten Weihnachts ſpitze 
ins Meer fällt. 


2) Der Bek qua⸗Kamma mit dem Mag u⸗ 
Kamma, und 


3) Der Beis⸗Kamma (oder Milchfluß) — 
ſind nicht beträchtlich, und fallen in die Natalbai, 
die nebſt der Küſte — Natalküſte — von den erſten 
portug eſiſchen Seefahrern fo benannt worden ijt, weil 
fie in den Weihnachtsfeiertagen hier waren. 


4) Der Fiſchereifluß (in der Landes ſprache⸗ 
T'Kaiſi⸗Kamma), ein ziemlicher anſehnlicher Kü⸗ 
ſtenfluß, der einige Nebenflüßchen aufnimmt, und bei 
der Fiſcherei⸗Spitze nicht weit von bet Ratatbai 
ins Meer fällt. " 


EK n»? 
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5) Der große und kleine Zomo nebſt dem 
Schlammfluſſe. ! 
6) Der Golddünenfluß ober 9t abagap a. 


7) Der Bıfhiefluß, ein febr anſehnlicher Kü⸗ 
ſtenfluß, der ziemlich tief aus dem Innern kömmt, unb 
in welchem Flußpferde haufen. 


8) Der Nuga mit dem Nodaifluſſe. 


. 9) Die Küſtenflüßchen Taſana, Mogaſie, 
Sinwuwu, Wuwanpulwu, Tanwuta und 
Kogaſie ). — / 


2. 
Einzelne Theile diefes Küſtenſtrichs. 


Man kennt wenigſtens dem Namen nach, folgende 
einzelne Theile dieſes Küſtenſtrichs, nämlich das fiib. 
öſtliche Kafferland oder das Land der faf: 
fern im engſten Verſtande, vormals von den Portu⸗ 
gieſen, die es zuerſt entdeckten, Weihnachts land, 
(Tierra de Natal) auch Natalküſte genannt, wel: 
cher Name aber jetzt nicht mehr üblich iſt; dann das 
Land der Tambukier, das Land der Hambonaer, 
und endlich das Land der Makoſſen, die wir nun 
kürzlich zu beſchreiben haben. 


1) Das ſüdöſtliche Kafferland (ſonſt Na 


*) Dieſe Flüſſe fehlen auf unſerer Charte, werden aber in : 
ban Kernen 's Tagebuche genannt. 
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talland) zwiſchen dem großen Fiſch- und dem Zo⸗ 
mofluſſe, ein ſehr ſchönes, reizendes, wohlbewäſſertes 
und fruchtbares Land, deſſen Klima ſehr mild iſt, ob⸗ 
gleich die Witterung oft wechſelt, es regnet auch ſelten, 
außer im Sommer bei Donnerwettern. — Der Boden 
beſteht meiſt aus einer fetten, ſchwärzlichten Thonerde, 
und beweiß feine große Fruchtbarkeit durch eine febr üp⸗ 
pige Vegetation. Man findet hier die ſchönſten Trif⸗ 
ten, auf welchen zahlreiche Heerden von allerlei Ge⸗ 
wild weiden, beſonders an dem davon benannten Raa ps 
mas (d. h. Schone⸗Wieſen⸗) Fluſſe. Es wachſen 
hier mancherlei nutzbare Pflanzen, z. B. Bambusrohr, 
von welchem die Bambusber ge den Namen haben; 
Sorgoſamen oder Kafferkorn; kafferſche Brodpalmen, Mi, 
moſen, u. f. w. u. ſ. w. — Es giebt hier auch eine Menge 
wilder Thiere und Wildbrät, worunter auch Flußpferde; 
ferner fhöne Vögel und Schmetterlinge. 


ie Zahl der Einwohner iſt Trotz der Schönheit und 
Fruchtbarkeit des Landes doch gar nicht beträchtlich; die 
Zwietracht hat ſie geſchwächt. Es wird jetzt nur noch von 
einzelnen zerſtreuten Kafferhorden bewohnt, die ſich meiſt 
von der Rindviehzucht, wozu das Land ſehr tauglich iſt, 
und Jagd nähren, aber dabei auch etwas Feldbau trei⸗ 
ben, indem fie beſonders Kafferkorn pflanzen, aus wel, 
chem ſie auch ein berauſchendes Getränke Pombe ge⸗ 
nannt, zu bereiten wiſſen, und ganz artige Gärten ha⸗ 
ben. Aus dem Markt der Brodpalme backen ſie in beſon⸗ 
deren Oefen eine Art Brod. Sie wiſſen auch mit Eifen. 
arbeiten umzugehen. 


In denchebirgen wohnen wilde Buſchhottentotten. 
a Das Land ber Tambukier. 


Diefer waldige und bergige, mit allerlei wilden Thie⸗ 
ten angefüllte, Landſtrich, wo es auch viele Antelopen 
$t. Lünber » unt Volker kunde. "iris. II. Wir & 
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unb Flußpferde giebt, liegt zwifchen den Flüſſen 8omo 
und Täthaa, iff wohlbewäſſert, bat einen fruchtbaren 
Boden, ift aber durch Kriege gar febr entvölkert worden, 
ſo daß der Bewohner nur noch wenige ſind, die jetzt im 
Elende leben, meiſt in Höhlen wohnen, und da ihnen 
ihr Vieh geraubt worden iſt, ſich von dem e 
und der Jagd nähren. 


Dieſe Tambukier oder T am buſchi e Rib Mod 
dläſſerer Leibesfarbe, als bie übrigen Kaffern, dabei 
aber auch febr kriegeriſch. Sie verſtehen bie Kunſt, Eifen 
und andere Metalle in beſonderen Oefen zu ſchmelzen, und 
dann weiter zu allerlei Geräthſchaften und Zirrathen zu 
verarbeiten. Aus Kupfer und Silber verfextigen ſie eine 
goldähnliche Kompoſition. — Ihre Nachbaren ſind die 
ſtreitbaren Mambukier, welche wir jedoch nicht näher 
kennen. 


u 


3. Das Land der Hambonaer. 


Dieſes waldige, wohlbewäſſerte und fruchtbare Sand 
liegt nordwärts vom Täthaafluſſe hinter der Lagoa⸗ 
bai. Dieſe Strecke iſt reich an mancherlei nutzbaren 
Pflanzenprodukten, an Rindvieh und allerlei Gewild, 
worunter beſonders Elephanten und Flußpferde. — Die 
Hambonaer ſind ein Kafferſtamm von hellerer Farbe, 
als die übrigen. Sie treiben außer der Rindviehzucht, 
auch Acker- und Gartenbau. ; 


Das Dorf, worin ber Fürſt der Hambonaer re 
ſidirt, liegt am großen Mogaſiefluſſe. 


Ein ſogenanntes Baſtard⸗Chriſten⸗Dor fliegt 
am kleinen Mogaſiefluſſe. *) 


*) An der Kuͤſte dieſes Landes ſcheiterte im J. 1782 das brit⸗ 
tiſche Schiff Orosdenor, das unter Kapt. Cop on aus 
Indien kam. Ein Theil der Equipage vettcte ſich unter tane 
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4. Das Land der Makoſſen. 


Dieſes Land, das in der Nähe ber &agoabai liegt, 
if uns nur febr wenig bekannt ). Das Land bringt 
einige nutzbare Pflanzengattungen und Getraibearten bere 
vor, welche auch von den Einwohnern gebaut werden. 
Das Rindvieh iſt zahlreich; auch giebt es ſehr viel klei⸗ 
nes Wildbrät, und wilde, reißende Thiere ſind häufig. 


— F. "II 


3» 
Die Kaffern im engern Verſtande überhaupt, 


=—., 


Die Kaffern im engern Verſtande oder die Ber 
wohner des öftlichen Kafferlandes, das wir hier kurz 
beſchrieben haben, zeichnen ſich in mancher Hinſicht zu 
ihrem Vortheile von allen ihren Nachbaren und Stams- 


ſend Befchwerlichfeiten zu Lande nach bem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, von wo aus fobann eine Oe. 
ſellſchaft balländifcher Menſchenfreunde bis zu dem Orte 
zog, an welchem das Schiff verunglückt war, um, wo 
möglich, den Reſt der Schiffbruͤchigen noch zu retten. Der 
Koloniſt Jakob van Reenen, welcher dieſem Zuge 
beiwohnte, hat nachher fein Tagebuch von bemfelben her⸗ 
ausgegeben. 

*) Die einzige vorhandene Nachricht von dieſem Lande und 
ſeinen Bewohnern haben wir dem Franzoſen Lojardiere 
zu danken, der im J. 1686, wegen der Religion, er war 
reformitt, zur See aus Frankreich entfloh, und durch 
Zufall in feinem naten Jahre in das Kafferland gu 
langte, don wo aus es ibm gelang, nach einem jaͤhrigen Auf⸗ 
enthalte nach dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung und von da nach Europa zurückzugelangen, wo er 
ſodann Oberſt in K. Preußiſchen Dienſten geworden iſt. — 

S a 
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verwandten, beſonders von den Hottentotten aus, in 
dem fie nicht nur ſchöner und regelmäßiger gebildet, bet, 
fer und größer gewachſen, ſondern auch thätiger, verſtän⸗ 
diger, und etwas geſitteter find. — Das Sonderbarſte ift, 
daß die hieſigen Männer weit mehr den Putz lieben, und 
fid mit Zierrathen überladen, als die Weiber. Sie tra» 
gen kupferne und elfenbeinerne Ringe an Armen und Füſ⸗ 
ſen, auch viele Glaskorallen, und Halsbänder von zu⸗ 
ſammengereiheten Thierknochen. — Die Männer bedecken 
ihre Scham bloß mit einem kleinen, zuweilen mit Glas⸗ 
korallen und kupfernen Ringen geſchmückten Käppchen, 
das mehr Unanſtändigkeit, als Schamhaftigkeit ver⸗ 
räth; es iſt mit einem Riemen an den Gürtel befeſtigt, 
und dient haupt ſächlich nur gegen den Stich von Inſek⸗ 
ten. — Im Sommer gehen die Kaffern, außer dem 
Flitterwerke, das ſie zum Putze an ſich tragen, ganz 
nackt; bei kälterer Witterung bedecken ſie ſich mit langen 
Mänteln von Ochfen = oder Kalbfellen. 


Die Weiber ber Kaf fern find meiſt hübſch; (e bez 

decken ihre Schamtheile mit einem ſehr kleinen Schürzchen 
oder Läppchen, das zuweilen mit Glaskorallen verziert ijt. 
Sie bedecken die Hintertheile mit einem Felle, das bis 
an die Achſeln hinaufreicht, und auch den Buſen ver⸗ 
hüllt. Bei kaltem oder regnichtem Wetter tragen ſie ouch 
Mäntel. — Beide Geſchlechter gehen mit unbedecktem 
Kopfe. 


Die Weiber beſorgen den Ackerbau, indem ſie die 
Erde mit einer Hacke leicht aufkratzen. Sie verfertigen auch 
Topfergeſchirre, Körbe und Matten. 


Die Hütten der Kaffe rn ſind hübſcher, größer und 
Biber, als die der Hottentotten. Sie ſtellen voll- 
kommene Halbkugeln vor, find von hölzernen Gitterwerke 
gemacht, das mit Thon, den man mit Kuhmiſt vermiſcht, 
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überzogen iſt, fo daß biefe Hütten wie Lehmhütten aus: 
ſehen. Sie werden auch ſehr reinlich gehalten. 


Die Kaffern ſind keine Nomaden, ſondern treiben 
in ihrem fruchtbaren Lande neben der Viehzucht auch Ak⸗ 
terbau, und haben daher feffe Wohnſitze. Sie pflanzen 
vorzüglich Sorgoſamen oder Kafferkorn, kleine Bohnen, 
Waſſermelonen, Tabak und Hanf. — Aus dem Kaffer⸗ 
korn, das ſie zwiſchen zwei Steinen zu Mehl zerreiben, 
und aus dem Marke des Brodbaumes baden fie Brod. 
Dies iſt hauptſächlich das Geſchäft der Weiber. — Die 
Männer beſchäftigen ſich vorzüglich mit der Viehzucht und 
der Jagd; ſie melken auch ſelbſt die Kühe, daneben trei⸗ 
ben auch viele einige Handwerke, beſonders das Schmieden. 
Fechten und Tanzen ſind ihre Lieblingsbeluſtigungen. — 
Das Vieh iſt hier nicht ſo groß, wie im Hottentot⸗ 
tenlande. — Die Kaffern ſchlachten ſelten welches, 
ſondern begnügen ſich mit dem Fleiſche, was ihnen die 
Jagd abliefert. — à ! 


Die Kaffern ſtehen gewiſſer Maßen unter einem 
Könige oder gemeinſchaftlichem Oberhaupte, deſſen Macht 
ſehr eingeſchränkt iſt, denn er ſtellt eigentlich zu ſagen, 
nur den Vater eines freien Volkes vor. Er iſt, ſeines 
Aufwands mit ſeinen Weibern Wegen, oft ärmer als 
manche ſeiner Unterthanen, von welchen er ſich nur we⸗ 
nig auszeichnet; denn er beftellt meiſt ſelbſt feinen Acker. — 
Jede Kafferhorde hat ihren-Anführer, den der König 
ernennt. 


Die Kaffern haben keine andere Waffen, als ſo⸗ 
genannte Haſſagajen oder Lanzen und Wurffpieße, Sie 
verachten die tückiſchen Waffen der Hottentotten, 
nämlich die vergifteten Pfeile; ſo wie ſie überhaupt in 
ihren Kriegen offen und nicht hinterliſtig zu Werke gehen. 
Sie tragen im Gefechte auch Schilde, um ſich gegen die 
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Pfeile zu ſchützen, wozu fie auch tauglich find; aber 
nicht gegen Muskettenkugeln. Ferner haben ſie auch 
Streitkolben, die ſie ſehr geſchickt zu Gau is unb zu 
ſchläudern wiſſen. 


Die Heurathen ſind hier ſehr einfach, und werden 
mit Schmaufereien, Zechgelagen und Tänzen gefeiert. Die 
Vielweiberei ift Landesſitte. — Die Muſik der Kaf fern 
iſt ungefähr dieſelbe, wie bei den Hottentotten. 


Die Leichen der Verſtorbenen werden gewöhnlich nicht 
begraben, ſondern in eine große, für alle hiezu beſtimmte 
oſſene Grube außerhalb des Dorfes zuſammengelegt, wo 
ſie den wilden Thieren bald zur Beute werden. — Bloß 
die Leichen der Könige und Anführer der Horden werden 
in die Erde vergraben, und dann mit Steinen zugedeckt. 


Was den ſittlichen Charakter dieſer Kaffern betrifft, 
fo wird er von unparteiiſchen Reiſenden febr gerühmt. Zwar 
ſind dieſe Leute bloß rohe Naturmenſchen, die ihre Lei⸗ 
denſchaften nicht immer bändigen können, dabei aber als 
ſehr gutmuͤthig, redlich und gaſtfrei anerkannt. 


Die Kaffern ſind gewiſſer Maßen ihrer Religion 
nach Fetiſchendiener; ſie halten die Beſchneidung und ha⸗ 
ben Zauberer aber keine Prieſter und keinen Gottesdienſt, 
ob ſie gleich an ein allerhöchſtes Weſen und an eine un: 
ſterblichkeit glauben. 


B 


Oeſtliches Kofferland, 239 


4. 
Die Mako ſſen. 9) 


Die Makoſſen find ein Kafferſtamm, der fid) fos 
wohl durch feine dunklere Leibes farbe, als auch durch eis 
nen ſehr gutartigen Charakter von den übrigen Stämmen, 
der umher wohnenden wilderen Kafferhorden auszeichnet. 
Die Lebensart dieſer Leute iſt übrigens ſehr einfach. — Bei⸗ 
de Geſchlechter haben gleiche Kleidung, nämlich zwei kleine 
Stückchen Fell, die an den Leibgürtel befeſtigt ſind, und de⸗ 
ren eines die Schamtheile, daß andere den Hintern bedeckt; 
darüber ſodann eine Ochſenhaut, die Statt des Mantels 
dient. 

Dieſe Makoſſen find gewiſſer Maßen Halb⸗Noma⸗ 
den, die meiſt von der Viehzucht leben, doch auch neben." 
her etwas Feldbau treiben. Ihren Hauptreichthum macht 
das Rindvieh aus. Wer davon nicht mehr als 2 bis 3000 
Stück beſitzt, wird darum nicht für beſonders reich gehal⸗ 
ten. Der Unterhalt dieſer großen Heerden nöthigt die 
Makoſſen immer in einer gewiſſen Entfernung zerſtreut 
von einander zu wohnen, und ihren Wohnplatz zu ändern, 
wenn alle vit um ihre Wohnung ber aufge⸗ 
zehrt ſind. 

Dieſe Wohnungen ſind runde Hütten, von Laub und 
Baumzweigen erbaut, und mit Pflanzenmatten gedeckt, wel⸗ 
che von den Weibern verfertiget werden, und welche auch 
auf die bloße Erde ausgebreitet, Nachts zu Betten dienen 
müſſen, welches iedoch der Geſundheit gar nicht zuträg⸗ 
lich iſt. = 

Rach Lojardiere, als dem einzigen Berichtgeber über 
dieſes Volk. 
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Die gewöhnlichſte Nahrung beſteht in geronnener 
Milch, und in einer Art von Brod oder Kuchen, das man 
aus einer beſondern, ſüßen, nicht näher bekannten Getraide⸗ 
Gattung, die man zwiſchen Steinen zu Mehl zerreibt, 
backt. — Aus einer andern Getraideart wird ein Bier 
bereitet, von welchem, ſeiner Unſchmackhaftigkeit ungeach⸗ 
tet, die Makoſſen doch große Liebhaber ſind, weil es 
berauſchend iſt. — Es giebt in dieſem Lande auch ſehr 
viel kleines Gewild, ſo wie auch allerlei wilde, reißende 
Thiere. Fiſche werden hier, gleich wie bei den Beet— 
ſchuanaern, der vorhandenen Menge und ihrer Güte un⸗ 
geachtet, nicht gegeſſen, weil man ſie für unrein, und 
demnach für höchſt ungeſund hält. 


Die Beſchneidung iſt hier eine Ceremonie, die mit 
allen Jünglingen, ehe ſie heurathen dürfen, in ihrem 
ten oder ıgten Jahre, nicht nach Jüdiſcher oder Mu⸗ 
hammedaniſcher Weiſe, ſondern auf eine weit grauſamere 
und gefährlichere Art vorgenommen wird, ſo daß oft viele 
daran ſterben. So wie der Schnitt glücklich vollbracht iſt, 
werden die beſchaittenen Jünglinge auf einen Berg in 
eine Hütte geführt, wo fie von den Ihrigen verköͤſtigt 
werden, aber drei Monate lang keine Frauensperſon ſehen 
dürfen. Nach Verfluß dieſer Zeit kehren ſie in ihre Fami⸗ 
lien zurück, und feiern ſodann die Rückkunft die erſte 
Nacht hindurch mit Tänzen. Aehnliche Beſchneidungs⸗ 
Feierlichkeiten findet man auch, wie wir bereits geſehen 
haben, bei verſchiedenen Negervölkerſchaften. 


Diefe Kaffern wohnen familienweiſe in kleinen, 
weit auseinander gebauten Doͤrſchen oder Weilern, deren 
keines leicht über go bis 50 Menſchen faßt, und deren 
Bewohner ſich alle, als Brüder und Schweſtern an⸗ 
ſehen. Darum darf auch kein Heurathsluſtiger ſich in 
feinem Wohnorte eine Braut aus ſuchen, er muß zu dieſem 
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Ende weiter gehen, und auf einem ſolchen Freiers- 
zuge begleiten ihn alle ſeine Brüder, die auch an dem 
Oertchen, wohin die Abſicht der Freierei führt, von den 
Einwohnern gut aufgenommen und in den Gaſthütten 
beherbergt werden, die bei jedem Dörſchen erbaut find, — 
Auch die Weiber machen zuweilen Spaziergänge zum 
Beſuche in die benachbarten Ortſchaften und werden dann 
von den ſämmtlichen Männern des Dörſchens empfangen 
und bewirthet; dies geſchieht hingegen von den Weibs- 
perſonen, wenn der Zug aus Mannsleuten beſteht, es 
ſey, daß ihr Zweck ein Spaziergang oder eine Brautwer⸗ 
berei ifi. Im letzten Falle ſucht fid) ber Heurathsluſtige 
diejenige unter den unverehlichten Frauensperſonen aus, 
die ihm am beßten gefällt, und ſodann dauern die Luſt⸗ 
barkeiten mit Gaſtereien, Tänzen und Spielen vier bis 
fünf Wochen lang auf Koſten des Bräutigams. Nach 
dieſem zieht derſelbe mit ſeiner Braut, ſeiner männlichen 

eſellſchaft, die ihn auf der Freiwerberei begleitet hat, 
mit allen den Weibsperſonen, die ihn als Gaſt empfan⸗ 
gen hatten, in feinem Wohnort zurück, wo dann die Luſt⸗ 
barkeiten von Neuem angefangen werden. An dem Hoch⸗ 
zeittage verſammeln ſich Männer und Weiber, doch jebeg 
Geſchlecht beſonders, vor ber Wohnhüftte der Brautleute 
wo ein ganzer Ochſe gebraten wird, um welchen die Ge⸗ 
ſellſchaſt her tanzt. So wie der Ochſe genug gebraten 
iſt, geht der Bräutigam fröhlich hüpfend zu ſeiner Braut, 
küßt ſie, und geht dann wieder zurück; dieſe folgt ihm 
eine Weile darauf hinkend nach, kehrt aber bald wieder 
zu dem Weibertruppe zurück. Dies wird zu dreien Mahlen 
wiederholt. Wenn nun endlich der Ochſe vollig ausge⸗ 
braten iſt, fo zerſchneidet man ihn in zwei Theile, deren 
einer für die Männer, der andere für die Weiber beflimmt 
iſt, und nun von denſelben verzehrt wird. Nach dieſen 
Ceremonien beſchenkt der Bräutigam den Vater, oder, 
in deſſen Ermangelung, den Bruder der Braut mit zehen 
Stud Ochſen, und (omit ift ſodann die Trauung vollzogen ⸗ 
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Es herrſcht überhaupt bei biefen Makoſſen, beſon⸗ 
ders bei den Weibern, febr viel Sittſamkeit und Ehrbar⸗ 
keit; ſie ſuchen immer, wenigſtens vor Zeugen, den 
Wohlſtand zu beobachten, und äußern hierin eine Art 
von Delikateſſe, die man bei ſolchen Halbwilden nicht 
vermuthen ſollte. z 


Geſetze giebt es hier nicht; ſtatt derſelben gilt das 
Herkommen. Verbrechen und Laſter werden beſtraft; aber 
die Strafen hängen meiſt von der Willkür des Königs 
ab. Wer einen Ochſen oder ein Schaf ſtiehlt, muß dieſe 
That mit dem Leben bezahlen, weil bei dem Reichthume 
des Landes an Viehe, die Verſuchung hiezu nicht ſo ſtark 
ſeyn kann; wenn aber Einer Kupfer oder Eiſen, welche hier 
ſehr koſtbar und theuer ſind, ſtiehlt, ſo kömmt er mit einer 
weit leichtern Strafe davon, weil ſie billig genug ſind, einzu⸗ 
ſehen, daß ſolche und andere Koſtbarkeiten einen allzugroßen 
Reiz für den rohen Naturmenſchen haben, als daß er dem⸗ 
ſelben ohne große Selbſtüberwindung widerſtehen könnte! 
— Die gemeinſte Todesſtrafe beſteht darin, daß man den 
Verbrecher an einen Baum bindet, und mit Käulen 
tobtſchlägt. Lee 

Die bürgerliche Verfaſſung ber Makoſſen iſt mo⸗ 
narchiſch; ein Fürſt oder ein König ſteht an ihrer Spitze, 
deſſen Gewalt welche ziemlich unumſchränkt iſt, jedoch 
nicht in abfleigender Linie nach dem Rechte der Erſtgeburt 
erblich zu ſeyn ſcheint. 

Dieſe Halbwilden führen nicht ſelten Krieg mit ihren 
Nachbaren, beſonders mit den wilderen Makenaſſen. 
Sie ſind tapfer, haben aber keine andre Waffen, als 


Haſſagajen oder Wurſpieße. 


Was die Religion diefer Makoſſen betrifft, fo 
Tann man beinahe nichts von derſelben ſagen, weil unſer 
S 


* 
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Berichtgeber verſichert, keinen Begriff von einer Gottheit 
und von Unſterblichkeit der Seele, auch kaum eine einzige 
Spur von einer gottes dienſtlichen Handlung bei denſelben 
gefunden zu haben. Dieſe letztere iſt eine Art von Opfer, 
wozu ſie ſich zu einer beſtimmten Zeit verſammeln, dann 
einen Ochſen ſchlachten, den fie in zwei Theile zerſchnei⸗ 
den; die eine Hälſte in ein großes Feuer werfen, um 
welches ſie ſtillſchweigend her ſtehen, bis dieſelbe verzehrt 
iſt, und die andre den Hunden zur Beute überlaſſen. 
Unter Berichtgeber, L aj ardiere verſichert, daß fie ihm 
auf ſeine Anfrage, zu welchem Zwecke ſie dieſe Art von 
Opfer verrichteten, keine andre Antwort gaben, oder wohl 
auch geben konnten, als die: ſie wüßten es ſelbſt nicht, 
und befolgten hierin bloß die Sitte ihrer Vorältern. 


Sie fürchten fid) gat febr vor dem Tode, und glau⸗ 
ben, es müſſe Einer vergiftet worden ſeyn, wenn er 
ohne vorhergegangene Krankheit eines natürlichen Todes 
ſtirbt. Sie ſcheuen auch die Verſtorbenen ſo ſehr, daß ſie 
die Hütte ſogleich niederreißen, in welcher einer ſein Leben 
geendigt bat, und den Gräbern ſorgfältig ausweichen, 
die deshalb mit Reiſern bedeckt ſind. 


Den Todten wird der Leib doppelt zuſammen gebun⸗ 
den; dann werden ſie in eine tiefe Grube verſcharrt, 
die man mit Steinen und Erde anfüllt. — 

— T — 
Nach ſchrift. 


In den neueren Zeiten haben 4 auch proteftantifche ` 
Glaubensprediger unter die Kaffern, auf der Oſtgränze 
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des Hottentottenlandes, gewagt, von deren glück⸗ 
lichem Erfolge im Bekehrungsgeſchäfte uns zur Zeit noch 
wenig bekannt iſt. Wir haben ihnen jedoch einige Berichte 
über das Kafferland im engſten Verſtande und über 
feine Bewohner zu danken, die nicht unwichtig find, ob fie 
gleich im Ganzen mit den früheren Nachrichten überein⸗ 
ſtimmen. ) 

Hier folgt die Hauptſumme derſelben in gedrängter 
Kürze. **) 


Das Land iſt bergig und wohlbewäſſert; der Boden 
thonartig, mit feinem Sande gemiſcht und febr fruchtbar. 
Die ganze Oberfläche deſſelben, ſelbſt die Gipfel der Berge 
ſind mit Gehölze, Buſchwerk, Graſe und anderen Pflan⸗ 
zenarten überdeckt. Ganz nackte Stellen findet man bloß 
hie und da in außerordentlich trockenen Jahren. Der meiſte 
Regen fällt hier im Sommer bei Gewittern, Das Klima 
ift ziemlich gemäßigt und ungemein gefund, Unter den Bes 
getabilien find mehrere dem ſüdlichen Afrika eigenthüm⸗ 
liche Baumarten zu bemerken, die jedoch großen Theils 
auch im Kaplande wachſen. (Von den arabiſchen Gum⸗ 
mibaumen und den Kafferſchen Brodbäumen haben wir 
ſchon geſprochen.) — Die Schafe gedeihen hier nicht gut; 
deſto zahlreicher iſt das Rindvieh. — Es giebt ſehr wenig 
zahme Pferde, aber wilde Pferde, Dau genannt (Ge: 
bras f) und wilde Eſel (Quaggas). Von Wölfen 


In dem Evangelical Magazine eom Jahre 1802. 
find die beſten, doch nicht ganz befriedigenden, Nachrichten 
bierüber von dem Miſſionar Vanderkeme mitgetheilt 
worden, welche man in den Allg. aeo a rapb. Epbe 
mteriben X B S. y u. f. und S. 19 f. überfegt findet. 


* Alles, was ha geſegt wird, gilt nur von dem zunächſt 
an der Oſtgränze des Hotter gtottenlandes liegen⸗ 


den Theile des öfflich en Kaffer landes. 
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(richtiger Hyänen) findet man zweierlei Arten, und nur 

in alzugroßer Zahl. Löwen und Panther find dagegen 
ſeltener. Die Elephanten erreichen hier eine febr beträcht⸗ 
liche Höhe. Die wilden Schweine ſind von zweierlei Ar⸗ 
ten. Es ſoll hier auch vierfüßige Schlangen und vielerlei 
Gattungen von Eideren u. f. w. geben; ferner auch eine 
ſehr große Kröte, die Zähne im Maule hat, und gewaltig 
brüllt. 


Die Kaffern ſind geſitteter, teinlicher und beob⸗ 
achten weit mehr den Wohlſtand, als die Hottentotten. 
Sie leben größten Theils von der Rindviehzucht. Fiſche 
eſſen ſie nicht; wer welche ißt, wird verachtet, und von 
der Gemeinſchaft Anderer ausgeſchloſſen. — Jeder Kraal 
beſitzt einen gemeinſchaftlichen, mit Baumſtämmen Gart 
umzäunten Garten; auch haben viele Familien ihre be⸗ 
ſonderen Gärten. Die Wohnungen beſtehen in Halbzir⸗ 
kelförmigen Laubhütten mit Stroh gedeckt; im Innern 
mit einer Miſchung don Lehm und Kuhmiſt belegt. Die 
Thüre iſt nur zwei bis drei Fuß hoch. Die Kaffern 
legen ihre Wohnungen nie an Flüſſen an, deren feuchte 
Ausdünſtungen fie allzuſehr ſcheuen, ſondern am llebſten 
in waldigen Gegenden. — Sie pflanzen zweierlei Arten 
von Getraide, Kürbiſſe, eine Art Waſſermelonen und 
vielen Tabak. Sie genießen auch mancherlei wie es ſcheint, 
dieſen Gegenden eigenthümliche wildwachſende Arten von 
Pflanzen, Wurzeln und Früchten. Das Salz lieben 
ſie nicht. 


Die Vielweiberei iſt hier Sitte, doch haben die ge⸗ 
meinen Kaff ern ſelten mehr als ein Weib, höchſtens 
deren zwei. Die Weiber werden von ihren Aeltern ge⸗ 
wohnlich gegen einige Stücke Rindvieh eingehandelt; kön⸗ 
nen aber von ihren Männern nicht wieder verhandelt 
werden. 
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Die Männer haben außer bem Kuhmelken, der Jagt 
und dem Kriege keine weitere Beſchäftigungen, und bria- 
gen daher ihre meiſte Zeit im Müßiggange zu. Alle Ar⸗ 
beiten im Hauſe und auf dem Felde liegen auf den 
Weibern. I I 


Die bürgerliche Verfaſſung dieſes Landes ift monar⸗ 
chiſch; der König ift unumſchräukt; er erwählt fid) ſelbſt 
zum Nachfolger, wen er will, und übergeht hierin auch 
wohl ſeine Söhne. Er hat einen geheimen Rath Pagati 
zur Seite, und wird von den Ortshäuptlingen — jeder 
Kraal hat Einen — gewarnt, wenn die Unterthanen 
unzufrieden mit ſeiner Regierung und ſeinem Betragen 
ſind; und hört er nicht darauf, fo wandern ganze Dir. 
fer unaufhaltſam mit Sack und Pack in ein anderes 
Land. 


Von einer eigentlich ſogenannten Religion, fo 
wie von dem Begriffe von einem höchſten göttlichen We⸗ 
fen fand der Miſſionär, aus deſſen Berichte wir hier dieſe 
Nachrichten ſchöpfen, keine Spur bei dieſem Volke; doch 
haben die Kaffern mancherlei, zum Theil ſehr kindi⸗ 
ſchen Aberglauben, und eine große Meinung von Zau⸗ 
bermitteln und Zauberkräſten. Ihre Zauberer ſind ei⸗ 
gentliche Marktſchreier, welche die Krankheiten mit Gau⸗ 
keleien vertreiben wollen. 


Wie weit ihr Aberglaube geht, zeigt folgendes Ge⸗ 
ſchichtchen. Nicht weit von der Mündung des Kriskam⸗ 
ma liegt ſchon ſeit langer Zeit ein Anker von einem 
Schiffe, das hier geſtrandet iſt. Ungefähr ums J. 1780 
befahl der damals regierende Kafferkönig ein Stück von 
demſelben abzuſchlagen. Der Kaffer, der damit beauf⸗ 
tragt wurde, ſtarb bald darauf, und nun glaubte man 
allgemein, der Anker ſey Schuld daran. Niemand ge⸗ 
traut ſich jetzt mehr, ihn anzurühren, und jeder, der 
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an ihm vorbeigeht, begrüßt ihn, zum Zeichen feiner 
Ehrerbietung. 


— 
0 £8 ` 
T. Die g£agoafüflc 


DAE 
Allgemeine Ueberſicht dieſes Landes. 


Die fogenannte Lagoaküſte — man kennt fei 
nen Namen, den ihr die Landeseingebornen geben — 
hat ihre Benennung von der großen Bai erhalten, an 
welcher fie liegt, und dieſe iff von den Portugiefen 
Bahia da Lagoa, d. h. Seebai genannt worden, 
weil ſie ein weites, einem See ähnliches Becken bildet, 
das gegen das Meer hin nicht ganz offen iſt. 


Dieſe Küſte ift nicht genugſam bekannt, da die Bai 
ziemlich wenig, und bloß auf kurze Zeit, meiſt nur von Wall⸗ 
fifchfängern beſucht wird; zwar hatten hier in frühern Zeiten 
die Portug ie ſen eine Niederlaſſung; aber ſie verließen 
ſie bald wieder, da ſie weiter gegen Norden auf der Oſt⸗ 
küſte von Afrika beſſere und zu Niederlaſſungen taugli⸗ 
chere Stellen fanden. Weiter iſt uns hierüber nichts be⸗ 
kannt. — Im J. 1721 legten die Holländer am 
Kap von dortaus eine kleine, befeftigte Niederlaſſung an 
der Lagoa - Bai an, welche aber bald von Seeräubern 
verwüſtet, und nachmals ganz aufgehoben wurde. Aus 
dieſem Zeitraume haben wir die beßten, doch bei weitem 
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nicht ganz befriedigenden Nachrichten von dieſer Ba, von 
der umliegenden Küſte und ihren Bewohnern. ) 


Die Lago aba i, liegt nach der neueſten Beſtimmung 
unter etwa 40 20' der Länge und as 52' S. Breite; 
ſie iſt von Norden nach Süden ungefähr ro geographiſche 
Meilen lang, unb von Oſten nach Weſten gegen 5 breit. 
Dieſe Bai ift febr bequem und Déeg, da fie von einer 
Landzunge beinahe ganz eingeſchloſſen ift, deren äußerfte 
Spitze das ſogenannte Kap Maria bildet. In dem Ein⸗ 
gange dieſer Bai **) liegen die Marien⸗Inſel und 
die Elephanten⸗Inſel. In die Bai ergleßen fid) 
fünf anſehnliche Flüſſe, nämlich: š 


1) Der König fluß (Rio dos Reyes.) 


2) Der Mar quezfluß (Rio do Lorenzo 
Marquez-) 


3) Der Heilig⸗Geiſtfluß (Rio do Spiritu 
Santo.) 


4) Der Maniſſa, ein Hauptſluß, der unter dem 
arten Grade S. Br. entſpringen und einen Lauf von 
150 Meilen haben ſoll, und 

5) Der Lagoafluß, auch Tum be oder Tembe 


„Nämlich von dem bolländiſchen Ingenieur Jacob de Bue⸗ 
qu oy, welcher dieſe Niederlaffung anlegen half, und im 
J. i728 von den ewglifchen Seeraͤubern, welche die ſelbe 
ausplünderten, fortgeſchleppt wurde, in feiner. Reiſebe⸗ 
ſchreibung, und von bem 9teifenben Jacob Frank, der 
zwiſchen den J. 1756 unb 1769 in dieſer Gegend war, und 
deſſen Reiſebericht der teutſchen Ucberſetzung der Reiſebe⸗ 
ſchreibung von Bu cquo p angehängt ift. Die neucfte, aber 
etwas magere Rotiz von der Lago ab a i finden wir in Kap. 
W. White 's Reiſe von Madras dahin vom J. 1791. 


**) Mach der Special » Charte von Bucquoy. 
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genannt. “) — Beſtimmte Kenntniß von denſelben fehlt 
uns. Die eiſebeſchreiber und Chartenzeichner widerfpres 
chen ſich hier ſo ſehr, daß man nicht wohl klug daraus 
werden kann. 


Die Vortheile, welche Flüſſe der Lagoaküſte ge 
gewähren, werden van den Nachtheilen ſehr überwogen; 
denn nicht nur verſanden und verſchlämmen ſie die Bai 
unaufhörlich, wodurch Untiefen erzeugt werden, welche 
großen Schiffen gefährlich ſind, und am Ende die Bai 
unzugänglich machen müſſen, ſondern ſie machen auch die 
Küſte fumpfig und ungeſund, indem fie durch ihr Aus⸗ 
treten auf ihren niedrigen Ufern ſalzige ſtehende Waſſer 
bilden, welche durch ihre Ausdünſtungen die Luft per: 
peſten. Auch das Meer überſchwemmt oft bie Küſte, 
und verurſacht, daß alle hier fid) ergießende Sitte und 
Bäche ein ſalziges Waſſer haben, den Heiliggeiſtfluß 
allein ausgenommen, deſſen Waſſer rein und trinkbar iſt. 


Ueberhaupt iſt dieſes Land ziemlich ungeſund, und 
beſonders der Geſundheit der Fremden nachtheilig. Das 
Klima an ſich würde wohl nicht ſo ſchlimm ſeyn; aber 
die bereits genannten und andere hier mitwirkende Um⸗ 
ſtände machen die Witterung auf der Küſte ſehr unan⸗ 
genehm; im Innern iſt die Luft weit geſünder. 


Im September beginnen die Nordwinde ſich zu erhe⸗ 
guis unb Heufchreden aus den Sandwüſten im innern 


*) Nach Buequoy, der uns auch ein von ihm als Inge⸗ 
nieur ſelbſt aufgenommenes Chaͤrtchen don der Lago ahoi 
mitgetheilt bat, das fid) von andern Charten merklich un⸗ 
terſcheidet. Auch ſtimmen hier die Charten nicht mit einander 
nberrin, und fie geben, fo wie die Neifebefchreiber und 
Geographen, die Zahl, Größe und Namen der Fluſſe, die 
fib in die Lago bai ergießen, febr verſchiedentlich an. 
Diefes naher zu unter ſuchen, iſt bier det Raum und Plan nicht. 
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Südafrika herbeizuführen, welche das Land verwüſten 
und verpeſten. In dieſem und dem folgenden Monate 
werden die Aecker beſtellt und angeſäet. Im November be⸗ 
ginnt dann die Regenzeit und dauert bis in den März; 
nachher tritt die heiße Jahrszeit ein, während welcher 
die Hitze bei Tage oft ganz unerträglich wird. Die Nächte 
hingegen ſind kühl, und gegen Morgen fällt gewöhnlich 
ein for ſtarker Thau. 


Die Küſte dieſes Landſtrichs iſt flach; der Boden 
meiſtens ſandig, unfruchtbar und bloß mit niedrigem 
Geſtrüppe bewachſen. Weiter landeinwärts, beſonders an den 
Ufern der Flüſſe ziehen ſich febr ſchöne und fruchtbare 
Landſtrecken hin, die jeden Anbau reichlich lohnen mitte 
den. Von der Küſte an erhebt ſich das Land immer mehr, 
es wird hügelig und ganze Reihen von Anhören ziehen 
ſich hier hin; weiter im Innern aber zeigen ſich beträcht⸗ 
lich hohe Gebirgsketten. — Der innere Theil des Landes 
hat einen fruchtbaren, ſehr ergiebigen Boden, iſt aber 
auch ſehr waldig. 


Das Innere des Landes ſoll reich an Gold, vortreff⸗ 
lichem Kupfer, Zinn, Eiſen und anderen Mineralien ſeyn; 
doch fehlen hier beftimmte zuverläſſige Nachrichten. Ambra 
ſoll es hier von der beſten Sorte geben, doch nicht in 
hinreichender Menge. 


Von Pflanzenprodukten findet man i. vorzüglich: 
Kafferkern, Mais, Reiß, eine Art Bohnen, Pataten, 
Portulak, Zwiebeln, Tabak, Zuckerrohr, Schleimäpfel, 
Waſſerlimonen, ſaure Limonien, Kapokbäume, Mimoſen, 
Franzoſenholzbäume, rothe Erlen und viele andre Arten 
von Bäumen und Geſträuchen, nebſt einer Menge ande⸗ 
rer Pflanzen, die unſere unkundigen Berichtgeber nicht 
kannten, und demnach auch nacht auſzeichneten. 


Von Thieren: Rindvieh, Schafe, Ziegen, US 
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viel zahmes Geflügel, beſonders Perlhühnet in großer 
Menge. Unter den wilden Thieren ſind vorzüglich die 
Elephanten ſehr zahlreich; auch der Flußpferde giebt es 
viele; ferner Rhinozeroſſe, mancherlei Gattungen An⸗ 
telopen, Zebra's, Hyänen, Löwen, Panther, ſehr große 
Ratten u. ſ. w. — Das wilde Geflügel iſt in Menge 
vorhanden; beſonders bemerkbar ſind die blauen und grünen 
Turteltauben. Auch giebt es hier Honigweiſer (Cuculus 
indicator.) Fiſche haben die Flüſſe in großer Menge, 
doch findet man in denſelben auch Krokodille. ueberhaupt 
fehlt es dieſem warmen Lande nicht an ſehr vielerlei Ar⸗ 
ten von Ungeziefer, ſchädlichen Inſekten, wie zum Bei, 
ſpiel Schlangen, Eidexen, Skorpionen, Tauſendfüßen, 
ungeheuer großen Fröſchen u. ſ. w. — Die Bienen ſind 
alle wild, und hauſen in großer Menge in den Wäldern, 
wo man Honig und Wachs ſehr häufig findet. — In 
ber £agoabai find vortreffliche Auſternbäake. 

Man erſieht hieraus, daß dieſes Land von der Ben 
nicht ſtiefmütterlich behandelt worden ift. — 


2. 
Die Einwohner. Allgemeine Schilderung derſelben. 


Die Bewohner ber Lagoaküſte, welche gewöhnlich, 
beſonders von den Holländern, man weiß nicht, aus 
welchem Grunde, Tarnetanen oder Tarlatanen ge⸗ 
nannt werden, gehören zu dem großen Volks ſtamme der 
Kaffernz doch ſollen fie ſchwärzer ſeyn, als die übrigen 
Kaffern. An ber £agoabaí ſollen deren nicht über 
10,000 Köpfe wohnen *), doch im Innern fo das £aub 


| ) Rach White in feiner Meife (A. G. E. V. B. S. 458.) 
&a 


252. Sud⸗Aftika. 


weit ſtärker bewohnt ſeyn. — Die Männer find durch⸗ 
gehends ſchön gewachſen und ſtark; ſie ſind tättauirt und 
gehen nackt, außer daß ſie die Schamtheile mit einem 
Binſenkörbchen bedecken. Ihre wolligen Haare machen ſie 
auf mancherlei Weiſe zurecht. Beide Geſchlechter ſcheeren 
ſich die Augenbraunen beinahe ganz ab, auch tragen ſie 
kupferne Hals- und Armbänder. Am Halſe tragen die 
Männer ein Pfeifchen von der Spitze eines Antelopen⸗ 
horns, womit ſie einander Signale geben. 


Die Weiber ſind von kleinerem Wuchſe, und ent- 
ſtellen ſich Geſicht und Körper durch das Tättauiren und 
das Einreiben von mancherlei Schminken. Sie gehen 
ebenfalls nackt, nur bedecken ſie die Scham mit einem blauen 
oder rothen Tuchlappen von der Größe eines Quadrat: 
ſußes. Zuweilen tragen fie auch Mützchen. 


Dieſe Kaffern ſind zwar ſehr rohe Naturkinder, doch 
dabei gutmüthig, freundlich, dienſtfertig, und ziemlich furcht⸗ 
ſam; aber wenn ſie zu ſehr gereizt werden, auch, wie beinahe 
alle Halbwilde, tückiſch und rachſüchtig. Sie ſind ſehr auf⸗ 
geweckt und jovialiſch, und lieben beſonders Tanz, Muſik 
und Geſang. — Sie leben ſehr ſorgenlos und genießen dabei 
einer dauerhaften Geſundheit. — Sie begegnen ſich unter 
einander febr theilnehmend und freundſchaftl'“ ſtehen ein⸗ 
ander willig bei, und theilen gern Anderen von vem Ihrigen 
mit. Die Gaſtfreiheit wird hier aufs ſchönſte aus geübt. 


Die Männer find febr träge und gehen meiſtens müſſig. 
Ihre einzige Befchäftigung ift die Fiſcherei, die Jagd und der 
Krieg. Dabei fehlt es ihnen weder an Verſtand, noch an 
mancherlei Kunſtgeſchicklichkeiten. Sie wiſſen das Eifen zu 
bearbeiten, und mancherlei Geräthſchaften daraus zu verfer⸗ 
tigen; fie flechten Rohrkoͤrbchen, ſchnitzen hölzerne Schüffeln 
und Löffel, und bauen niedliche Kähne. 
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Die Weiber müſſen die meiſten Haus = und Feldarbeiten 
verrichten; ſie fällen Holz, beſtellen das Feld und beſorgen 
bie Aerndte, fie ftampfen das Korn und bereiten Speiſen 
und Getränke, bei welchen Arbeiten fie immer ihre kleinen 
Kinder mit ſich herumſchlepen. : 


In ber Wahl ihrer Speifen find biefe äußerft gefräßigen 
Kaffern gar nicht efel; fie verzehren mit gleicher Eßluſt 
die nur halbgereinigten Gedärme gefchlachteter Thiere, nach⸗ 
dem ſie ſie ein wenig an das Feuer gehalten haben, als die 
tobten und ſtinkenden Robben und Wallfifche, die das Meer 
an ihre Küſte wirft; ſo wie alles gefallene Vieh. Sie eſſen 
ebenfalls geröſtete Heuſchrecken. Auch find fie febr unreinlich 
in Allem, beſonders bei dem Eſſen. — Aus dem Mehle von 
Bombefamen (ohnegweifel Kafferkorn bber doch eine ähnliche 
Getraideart), den die Weiber in einem hölzernen Blocke 
ſtampfen, backen ſie in unterirdiſchen Löchern eine Art gar 
nicht unſchmackhaftes Brod. Aus demſelbenGetraide bereiten 
ſie auch eine Art von berauſchendem Getränke, Bombe 
genannt, das fie, ſo wie alle ſtarken Getränke, äußerſt 
lieben. — Sie ſind eben ſo leidenſchaftliche Liebhaber vom 
Tabak, den fie aus ſelbſtverfertigten eiſernen Pfeifen rauchen. 


Die Wohnungen dieſer a f fe v n find runde Schilfhütten 
mit Lehm und Kuhmiſt überſchmiert, damit fie dicht werden. 
Die Hausgeräthſchaften ſind ganz unbedeutend, ſie beſtehen 
bloß in ein Paar Schüſſeln, Körben, Matten und dergl. 
Eine Matte dient ſtatt des Bettes, und ein Stück Holz ftatt 
des Kopfkiſſens. 


Dieſe Kaffern ſind, wie die Bewohner aller heißen 
Länder, ſehr frühe reif, um deſto früher wieder zu verblühen; 
ſie heurathen darum auch ſehr frühe. Der Bräutigam muß 
ſeine Braut ihren Aeltern gegen Vieh abhandeln. Der 
gewöhnlichſte Preis ſind zehn Böcke und eine Kuh. Je mehr 
ein Mann Weiber und Bieh beſitzt, für deſto reicher und 
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vornehmer wird er gehalten. Iſt Einer zu arm, um eine 
Frau kaufen zu können, ſo weiſt ihm der König eine an; 
dafür gehören ihm aber die Kinder, die in einer ſolchen Ehe 
erzeugt werden, als Leibeigene; denn es giebt hier auch Skla⸗ 
ven, die jedoch bloß aus Kriegsgefangenen beſtehen, v 
unmenſchlich hart gehalten werden. 


Die vornehmen Kriegsgefangenen werden wohl auch im 
erſten Sorne in Stücke zerriſſen und von den Wütenden auf; 
gefreſſen. Außer ſolchen Fällen, wo die Raſerei ſie hinreißt, 
eſſen ſie nie Menſchenfleiſch. 


: Sie find kriegeriſch, und gehen niemals unbewaffnet 
aus. Ihre Waffen find Wurfſpieße oder Haſſagajen, von 
welchen Jeder ſechs bis achte bei ſich führt. Sie haben auch 
Wurſpfeile, mit welchen fie bie Elephanten erlegen, die fie 
von den Bäumen herab angreifen. 


Dieſe Kaffern ſtehen unter fogenannten Königen 
oder Oberhäuptern, deren Gewalt aber nicht unumſchränkt 
ift. Die Juſtizpflege wird von der Verſammlung der Aelte⸗ 
fen aus geübt. 


Von ihrer Religion iſt beinahe nichts bekannt; denn ſie 
baben weder Götzen, noch Tempel, noch Prieſter, auch keine 
Spur von Gottesdienſt; man hat auch noch nicht bemerken 
können, daß ſie einigen Begriff von der Gottheit kennen. 
Sie nennen zwar die Sonne, welche ſie für die Quelle 
des Lebens halten, den großen, und den Mond, den 
fie als ben Ausſpender des Regens betrachten, ben klei⸗ 
nen Kapitän, doch verehren ſie beide nicht. — Sie 
haben die Sitte der Beſchneidung angenommen, doch ohne 
religiöfe Beziehung. — Es herrſcht hier jedoch ein grober 
Aberglaube. 


Ihre Aerzte ſind keine Zauberer und Gaukler, ſondern 
pollen die Kenntniß febr. heilſamer, einfacher Arznei⸗ 
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mittel befigen, die fie meift mit glücklichem Erfolge ans 
wenden. 


Die Todten werden in einer tiefen Grube aufrecht 
figend begraben. Die Trauernden ſcheeren fid die Haare ab. 


III. Das nordoͤſtliche Kafferland, oder die Kuͤſte 
€ofala und Sena. 


1. 


Allgemeine Ueberſicht und kurze Geſchichte 
der Kunde dieſes Küftenfirichs, 


Der Küſtenſtrich auf der Südoſtſeite von Afrika, der 
den nordöftlichen Theil des Kafferlandes im weitern 
Sinne bildet, und zwiſchen der £agoabai und der Spitze 
Kua bo liegt, wird gewöhnlich bie Stifte Sofala, von 
den Portugieſen aber insbeſondere die Flüſſe Sena 
genannt. 


Dieſer Landſtrich iſt noch ſehr wenig bekannt, ob er 
gleich ſchon frühe von den Portugieſen beſucht worden 
iſt, die hier auch noch jetzt Niederlaſſungen haben, und 
gewiſſer Maßen die Oberherren dieſer Küſtenſtrecke ſind. 


Schon in den früheſten Zeiten ſcheint dieſe Küſte den 
Phöniziſchen Seefahrern bekannt, und von ihnen beſucht 
worden zu ſeyn; auch ift das Ophir der Alten, wohin 
die Schiffe des Jüdiſchen Könige Salomo ſchon beinahe 
taufenb Jahre vor unſerer Zeitrechnung ſegelten, um Gold 
und andre Koſtbarkeiten von dort abzuholen, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach das heutige Sofala. 
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Nachmals, nämlich im Mittelalter, kamen bie Araber 
auf die Oſtküſte von Afrika bis nach Sofala hinab, 
theils als Kaufleute, theils als Glaubensprediger, theils 
auch als Koloniſten. Sie verbreiteten hier zum Theil ihre 
Religion und Sitten, und nannten diejenigen Volker die⸗ 
ſes Küſtenſtrichs, die ſich nicht von ihnen bekehren laſſen 
wollten: Kaffern, d. h. Ungläubige; daher der Name 
des Kafferlandes. Dieſe Araber trieben hier auch 
einen beträchtlichen Handel, beſonders mit Gold. 


Zu Anfang des Yóten Jahrhunderts wurden dieſe 
Araber durch die Portugieſen, die auf ihren erſten 
Fahrten nach Judien hieher kamen, unb fid) hier in der 
Folge niederließen, vertrieben. 


Schon der unſterbliche Entdecker des Waſſerwegs nach 
Indien, Vasco be Gama, kam im J. 1499 an die 
Küſte von Sofala. 


Der portugieſiſche Seefahrer Cabral kam darauf im 
J. 1500 hieher, und fand hier arabiſche Kauffahrer von 
Quiloa, welche Gold geladen hatten. 


Vasco be Gama kam im J. 1502 auf feiner 
zweiten Reiſe nach Indien wieder an die Küſte von 
Sofala, hielt ſich fünf und zwanzig Tage daſelbſt auf, 
und ſchloß ein Freundſchaftsbündniß mit dem Könige des 
Landes, vermöge deſſen ben Portugiefen geſtattet wur⸗ 
de, hier eine Faktorei zu errichten. 


| Von dieſer Seit an wurde biefe Küſte febr häufig 
von den Schiffen der Portugieſen beſucht, beſonders 
auch nachdem dieſelben hier im J. 1508 ein feſtes Kaſtell 
erbaut hatten; von da an breiteten ſie ſich immer weiter 
aus auf dieſem Küſtenſtriche, und maßten ſich am Ende 
beinahe die ganze Oberherrſchaft über denſelben an. 
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Der tückiſche König von Sofala hatte den Por- 
tugieſen nur darum die Gríaubaig ein Kaſtell aufzu⸗ 
führen ertheilt, weil die Gegend, in welcher es an gelegt 
wurde, als ungeſund verſchrieen war, und er hoffte, die 
ſchwache Beſatzung werde bald den ſchlimmen Einfluſſen 
der Luft unterliegen, und ihm daan zum Erbtheil das 
Kaſtell mit ben europäiſchen Waffen und Vorräthen wider 
Willen hinterlaſſen müſſen. Aber er fand ſich gewaltig 
betrogen, da die Portugieſen der Ungeſundheit der 
Luft zu ſeinem Erſtaunen ſo ungemein glücklich wider⸗ 
ſtanden. Wütend darüber beſchloß er nun, die Por tu⸗ 
gieſen, deren nur 35 in der kleinen Feſtung waren, mit 
offener Macht anzufallen, und ſchickte 3000 ſeiner nackten, 
ſchlechtbewaffneten Krieger gegen die Fremdlinge aus, die 
er zu vertilgen drohte, weil ſie nicht eines natürlichen 
Todes ſterben wollten. Aber auch hierin hatte er ſich 
garſtig verrechnet. Die Hand voll Portugieſen wehrte 
ſich mit demjenigen Heldenmuthe, der damals dieſer Na⸗ 
tion fo eigen war, und das europäiſche Feuergeſchütz 
erprobte auch dieſes Mal ſeine große Ueberlegenheit, ſo 
daß die armſeligen Kaffern nicht nur von dem Kanonen⸗ 
donner eine ſchreckliche Niederlage erlitten und in die Flucht 
geſchlagen, fonbern auch von den aufgebrachten ortu: 
gieſen bis in ihre Hauptſtadt verfolgt wurden, wo ſie 
den blinden König, der fo verrätheriſch an ihnen gehan⸗ 
delt hatte, ums Leben brachten. Sein Sohn erncuerte 
am folgenden Tage mit aller Mannſchaft, die er zuſam⸗ 
men bringen konnte, den Angriff auf das Portugieſiſche 
Kaſtell, erlitt aber eine gänzliche Niederlage, ſo daß der 
Portugieſiſche Kommandant Annaya nun völlig Meiſter 
wurde, den Prinzen Solejman als König einſetzte, und 
ihn nöthigte, die Portugieſiſche Oberherrſchaft anzuer⸗ 
kennen. 

Jetzt blühte das Glück der Portugiefen hoch auf, 
Sie dehnten ihre Herrſchaft über den ganzen Küſtenſtrich 
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aus, legten mehrere kleine Feſtungen und Faktoreien an, 
und bemächtigten ſich des ganzen Goldhandels. 


Doch, wie der unerſättliche Geizhals, waren ſie auch 
damit nicht zufrieden, ſondern wollten ſelbſt Eigenthümer 
der ſo reichen Goldbergwerke im Innern dieſes Landes 
ſeyn, und fie für eigene Rechnung bauen laſſen. 


Zu dem Ende wurde ſchon im J. 1569 der Entſchluß 
gefaßt, dieſe Goldbergwerke zu erobern, und deshalb 
wurde Franz Barreto mit einem Heerhaufen ausge⸗ 
ſchickt, um dieſe kühne Unternehmung zu vollbringen, ſie 
mißlang aber, weil er fid) verleiten ließ, ſtatt durch 
Sofala in das Innere des Landes einzudringen, den 
Zambeſe hinaufzuſchiffen, um durch die Länder des ſoge⸗ 
nannten Kaiſers von Manomotapa zu den Goldberg: 
werken im Innern von Südafrika zu gelangen. Um 
dieſes deſto leichter zu bewerkſtelligen, wurde eine Gefandt- 
ſchuft an biefen Kaiſer abgeſchickt, um ihm Freundſchaft und 
Beſſtand gegen den König von Mongas, der fid) empört 
hatte, und den die Portugieſen ohnehin bekriegen muß⸗ 
ten, wenn ſie durch ſein Land ziehen wollten, angeboten. 
Dieſe Geſandtſchaft wurde febr gut aufgenommen; Alles 
wurde bewilligt, und die Portugieſen, die, ob ſie 
gleich nur 583 Mann ſtark waren, auf die Ueberlegenheit 
ihrer Waffen Go verlaſſend, nun kühn vorrückten, ſchlugen 
die Kaffern von Mongas in drei Schlachten, ſo daß ſie 
um Frieden zu bitten gezwungen wurden. 


Bei dieſer Gelegenheit erzählt der portugieſiſche Gee 
ſchichtſchreiber dieſer Unternehmung (de Barro $) eine 
Anekdote, die hier gewiß eine Stelle verdient. 

Die Portugiefen hatten auf dieſem Heeres zuge auch 
Kameele bei ſich; in dem Augenblicke, in welchem die Ge⸗ 
fanbten von Wongas bei dem Portugieſiſchen Heerführer 
erſchieuen, um für ihren König den Frieden zu erbitten, vig 
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ſich eines dieſer Kameele los, und lief gerade auf ben Ge⸗ 
neral zu, der es ſogleich aufhielt, und dieſe Gelegenheit 
ſchlau benutzte, um feinem Heerhaufen die fehlenden Lebens 
mittel zu verſchaffen, indem er den ſchwarzen Geſandten, 
welche dieſes ſeltſame, ihnen unbekannte Thier anſtaunten, 
ſagte, die Kameele würden mit demßleiſche der in den Schlach⸗ 
ten gefallenen Feinde gefüttert, und dieſes ſey jetzt gekommen, 
um ihn im Namen aller übrigen zu bitten, doch ja nicht 
Frieden zu ſchließen, damit es ihnen nicht an Futter fehle. 
Die Kafferſchen Geſandten wurden darüber beſtürzt, und 
beſchworen den Portugieſiſchen Heerführer, piefe Thiere doch 
dahin zu vermögen, daß fie ſich mit gutem Rindfleiſche bes- 
gnügten, von welchem fie ihnen einen reichen Vorrath zus 
ſchicken wollten. Der ſchlaue General verſprach es, und 
erhielt auf dieſe Weiſe bie benöthigten Lebensmittel. — 


Barreto konnte indeſſen doch nicht weiter vorrücken, 
da ein zuMozambik ausgebrochene Aufſtand ihn nótbigte, 
mit ſeinen Truppen dahin zurück zu kehren, wo er bald 
nachher aus Gram über die mißlungene Unternehmung krank 
wurde, und ſtarb. 


Es wurde zwar nachher eine andere Expedition durch 
Sofala und Manika ober Maniſa nach ben Gold⸗ 
bergwerken unternommen, die man auch richtig erreichte; 
aber hier fanden fid) die unwiſſenden, unerfahrnen Port us 
gieſen ſchröcklich betrogen; ſie hatten geglaubt, das zu 
Tage liegende Gold nur fo ohne weiters wegnehmen zu dür⸗ 
ſen; jetzt fanden ſie aber, daß demſelben kunſtmäßig nach⸗ 
gegraben werden müſſe, und dazu hatten fie keine ſachver⸗ 
ſtändigen Leute bei fih. Sie mußten demnach unverrichteter 
Dinge mit leeren Händen zurückkehren. 


Auf ähnliche und andre Arten wurden die o ottus 
giefen damals ſowohl durch ihre Unkunde, als durch die Liſt 
der Kaf fern getäuſcht. Doch ſcheinen fie jetzt im Be itzt 
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der längſt gewünſchten Goldbergwerke, oder wenigſtens eines 
Theils derſelben zu ſeyn; denn ihre heutigen Niederlaſſungen 
ſtrecken ſich ſchon tief in das Land hinein. 


Aber es fehlt uns ganz an neueren zuverläſſigen und 
befriedigenden Nachrichten hierüber. Die Heinliche portu⸗ 
gieſiſche Politik verheimlicht Alles, und Miſſionare, die 
mehrere Jahre in dieſen Gegenden zugebracht haben, ſchwatzen 
lieber von Bekehrungs⸗ und Wundergeſchichten, als daß fie 
ſich das unſterbliche Verdienſt erwärben, die Länder» und 
Völkerkunde zu bereichern.) — 


l 
Die Küſte Sofala oder Sena iff ein febr merkwür⸗ 
diger Landſtrich, dies wiſſen wir, ſo wenig genau er uns 
auch zur Zeit noch bekannt iſt. 


Das Klima deſſelben iſt ſehr heiß, und in mehreren 
Gegenden feucht, und daher wirklich ungeſund. Der theils 
ebene, theils bergige Boden iſt im Ganzen genommen ſehr 
fruchtbar, auch iſt er ziemlich gut bewäſſert. 


Von Süden nach Norden ergießen ſich hier folgende 
bemerkenswerthe kleinere und größere Flüſſe ins Meer: 


1) Der große Heiliggeiſtfluß, der die Südgränze 
bildet und in die Lagoabai fällt, wie wir ſchon oben 
geſehen haben, wo deſſelben erwähnt worden iſt. 


*) Dies iſt auch der Fall mit dem teutſchen Jeſuiten Maur lz 
Thomann, der als Miſſionar im J. 1757 nach Mano⸗ 
matapa fam, wo er zwei Jahre blieb, uns aber in feiner 
Lebens, und Neiſebeſchreibung uur dürftige und unbeftie⸗ 
digende Notizen von m" Lande und feinen Bewohnern 
mittbeite, i 
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2) Die kleineren Küſtenflüſſe in Inhambane, näm⸗ 
lich Aroe, Goldfluß, Friedensfluß unb Zavara. 


3) Der Inhambane, ein Küſtenfluß, der die 
Nordgränze des gleichnamigen Landes bildet. 


4) Sabia, ein Küſtenſluß im gleichnamigen Lande, 
fällt in die Bai Aſuka. 


5) Der Sofala, ein ziemlich beträchtlicher Küſten⸗ 
fluß, der in den Goldgebirgen von Manika entſpringt, 
und die Südgränze des gleichnamigen Königreichs ausmacht. 


6) Tendankulo, ein Küſtenfluß, der das König⸗ 
reich Sofala oder Manomotapa ſcheidet. — 


7) Der Zambeſe (aub Kuama, Zuama ges 
nannt) ein ſehr beträchtlicher Hauptfluß, der tief in dem 
Innern von Afrika, in dem großen Kettengebirge 
(man bermutbet im Königreiche Butua ober Toro g) 
entſpringt, und mehrere anſehnliche Nebenflüſſe aufnimmt, 
von welchen als die vorzüglichſten genannt werden: Man⸗ 
ganía, Suabo, Eheraira, und Kabreze, bildet 
mehrere Inſeln, und fällt, nach einem Laufe von mehr 
als 120 geogr. Meilen auf der Oſtküſte von Afrika, 
wo er die Nordgränze des öſtlichenK afferlandes im wei⸗ 
tern Verſtande bildet, durch vier große Mündungen in das 
Meer oder eigentlicher zu reden, in den Kanal von Mo⸗ 
zambik, der Inſel Madagaskar gegenüber. Die 
Namen der vier großen Mündungen ſind nach ihrer Lage 
von Süden nach Norden: Luaboel, £uabo, Zuama 
und Quilimane. Dieſe Mündungen bilden auch meh⸗ 
rere Landſpitzen, worunter die von Luabo am häufigſten 

genannt wird, und Inſeln. 


Die Landſcen, die man den Special» Charten zu 


Folge im Innern dieſes Küſtenſtrichs findet, ſind alle 
klein und unbedeutend. 
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— Die Produkte diefes Küſtenſtrichs find unge⸗ 
fahr dieſelben, die man in den bereits beſchriebenen Thei— 
len des öſtlichen f a (fev landes findet. Vorzüglich wich⸗ 
tig iſt aber der ungeheure Reichthum an Gold, den 
dieſer nördlichere Landſtrich vorzugsweiſe beſitzt; Bergbau 
ijt bier, fo viel wir wiſſen, keiner, ſondern man fam: 
melt bloß den Goldſand, der ſich auf, oder nahe an der 
Oberfläche der Erde findet. — Auch Eiſen giebt es hier 
in ziemlicher Menge, und vermuthlich noch mehrere andere 
Mineralien, die man aus Unkunde vernachläffigt, 


Von Pflanzenprodukten dieſes Landes werden genannt: 
verſchiedene Getraide-Arten, beſonders Weizen, Reiß unb 
Hirſe; ferner giebt es hier Erbſen, Veitsbohnen und an⸗ 
dre eßbare Erdgewächſe; auch mancherlei Obſt, beſonders 
edle Südfrüchte u. ſ. w. Die Pflanzen dieſes Landes ſind 
beinahe noch eben ſo wenig genau bekannt, als die Mi⸗ 
eevalien, - 


Die häuſigſten vot Thiere find Ochſen und Kühe. 
Von wilden Thieren giebt bier in Menge Elephanten, 
Rhinozeroſſe, Flußpferde, Löwen, Panther, Luchſe, 
Bären, Büffel, Zebra's, Antelopen, mancherlei Affen 
u. ſ. w. An Geflügel iſt kein Mangel. Es giebt auch 
Krokodille, Schlangen von verſchiedenen Arten, Schild⸗ 
kröten, Termiten und viel anderes Ungeziefer. Es fehlt 
ebenfalls nicht an Fiſchen. 


Wir konnen aber hier von all dieſem nichts näher 
beſtimmen, da dieſes Land noch von keinem Naturforſcher 
unterſucht worden ift. — 
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2 
Schilderung der Einwohner, 


Die Kaffern, melde diefen Landſtrich bewohnen, 
find ſchwarz, dunkelfärbiger, als die ſüdlicher wohnenden, 
ja, wie es ſcheint, wahre Negern. Sie ſind ſtark und 
wohlgebildet; übelgeftaltete und gebrechliche Leute find hier 
ſehr ſelten; doch giebt es ziemlich viele Blinde. — Sie ſind 
zwar febr rohe, unmiffende Halbwilde, doch find fie ziem⸗ 
lich gutartig, auch fehlt es ihnen nicht an Geiftesfähige 
keiten; dabei ſind ſie äußerſt träge, ſchüchtern und ſehr 
diebiſch. 


Beide Geſchlechter gehen außer einer Leibbinde (Pagne) 
von Tuch oder Leder zur Bedeckung der Schamtheile, 
ganz nackt. — Im Eſſen find fie gar nicht ekel, fie gäe 
nießen Alles, was ſich eſſen läßt, alle Arten Fleiſch, 
auch ſtinkendes und Aas, ja auch Schlangen und anderes 
Ungeziefer, wobei fie auch höchſt unreinlich find. Die 
gewöhnlichſte Speiſe iſt eine Art Hirſebrei, wozu der Hirſe 
(Kafferkorn) von den Weibern zwiſchen zwei Steinplatten 
zerrieben wird. Sie bereiten auch aus dem Hirſe das be⸗ 
rauſchende bierartige Getränk Bombe. 


Die Wohnungen dieſer Kaffern ſind runde, aus 
Rohr geflochtene Hütten. Man findet in denſelben nicht 
mehr Hausgeräthe, als bei ihren ſüdlichen Nachbaren und 
Stammsverwandten, ſo wie ſie dieſen auch in ihren übri⸗ 
gen Sitten und Gebräuchen beinahe ganz gleich ſind. 


Sie leben meiſt von der Viehzucht und von der Jagd, 
welche letztere, wegen der Menge der wilden Thiere und 
des Wildbräts ſehr einträglich iſt. Es giebt hier auch 
eigene Elephantenjäger. — Der Ackerbau wird febr nach⸗ 
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läſſig und nur für den unentbehrlichen Bedarf betrieben. 
— Man findet auch einige Handwerker unter ihnen, be⸗ 
ſonders Eiſenarbeiter, und ſehr geſchickte Goldarbeiter. 
Der Handel iſt in den Händen der Portugieſen und 
denſelben febr. einträglich. 


Dieſe Kaffern ſind, wie die übrigen, große Liebha⸗ 
ber von Muſik und Tanz. Nach der Aerndte halten fie 
große Feierlichkeiten, wobei tapfer Bombe getrunken, 
geſchmauſt und getanzt wird. Die muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente find Trommeln von verſchiedener Größe, Kuhhör⸗ 
ner und ſtählerne Triangel, womit ein abſcheulicher Lärm 
hervorgebracht wird, den die Anweſenden noch durch ihren 
Gefang vermehren, der jedoch mehr ein Geheul zu nennen ijt. 


Ein noch widerlicheres Geheul erheben ſie, wenn Ei⸗ 
ner geſtorben iſt. Die Todten werden begraben, und auf 
ihr Grab wird eine Zeitlang Speiſe und Trank geſetzt. 


Die Regierungsform iff monarchifch = deſootiſch. Die 
Regenten ſind Häuptlinge, Fürſten und Könige. 


Sie führen oft Kriege, die aber nicht ſehr blutig 
ſind, weil fie bloß in Raubziigen beſtehen; ihre Waffen, 
die ſie ſehr gut zu führen wiſſen, ſind Bogen, Pfeile, 
Wurſpfeile und große Meſſer. 


Von ihrer Religion kann nichts Beſonderes geſagt 
werden. — 


Oeſtliches Kafferland. 265 


3. 
Topographie. 


Kurze Schilderung der einzelnen Länder und Ortſchaften 
dieſes Kuͤſtenſtrichs. 


Von den einzelnen Ländern dieſes Küſtenſtrichs haben 
wir größten Theils nur ſehr dürftige Nachrichten, weil die 
Portugieſen, die hier den Meiſter ſpielen, eben ſo wenig, 
als ihre Glaubensprediger, die hier in behaglicher Ruhe ihres 
fetten Leichnams pflegen, einen Beruf in ſich fühlen, irgend 
Etwas zur Bereicherung der Länder- und Völkerkunde beizu⸗ 
tragen um ſo weniger, da es dann in dieſen ſchlimmen anti⸗ 
chriſtiſchen Zeiten den golddurſtigen brittiſchen Ketzern beis 
fallen könnte, fid) zum Nachtheile der rechtgläubigen Chriſten, 
dieſes fo reichen Küſtenſtrichs zu bemächtigen, und die Kultur 
deſſelben höher hinauf zu treiben. 


Die Länder dieſes Küſtenſtrichs, welche wir meiſt aus 
älteren Berichten und Charten, zum Theile beinahe nur dem 
Namen nach, überhaupt aber ſehr dürftig kennen, ſind von 
Süden nach Norden folgende: 

1. Das Königreich Biri. 

Dieſes Land, deſſen Name Bir i eigentlich der des so 
ſeyn foll, liegt an der Lagoabai, deren Küſte auch unter 
deſſelben Oberherrſchaft fteht, fübmárt$ von Zi anifa und 
Snbambane, am Heiliggeiſtfluſſe, unb ift febr 
fruchtbar. Der Name des Hauptorts iff nicht genau bekannt. 
2. Das Königreich Inhambane. 


Dieſes liegt nördlich von vorigem, von welchem es durch den 

Küſtenfluß Aro e getrennt wirb. Es ijt ein bergiges, doch ziem⸗ 

lich wohlbewäſſertesvand, das in zwei Theile getheilt wird, 
qt. Sünbete u. Völkerkunde. git, 2 DV. u 
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nämlich in den fübliden, Querunde und ben nördli⸗ 
chen, Scheobe genannt. 


Zonge, Ort am rechten Ufer des Fluſſes In b a me 
bane, etwa 25 Meilen von ber Mündung deſſelben. 


3. Das Koͤnigreich Sabia, 


Es liegt an dem gleichnamigen Fluſſe, der mitten durch das 
Land fließt, und in die Aſuka⸗ Bucht fällt, nordwärts 
don dem Königreiche Inhambane, von welchem es durch 
den Küftenfluß deſſelben Namens geſchieden wird. Der 
Theil dieſes Landes nordwärts von dem Fluſſe Sabi a wird 
Quiloane, und der ſüdlicheS egna-Botonga genannt. 
Der Regent führt den Titel Sedanda. 


Manbone, ein Ort an der Bucht A ſu ka. 
A, Das Königreich Sofala. 


Dieſes ehemals mächtigere Königreich, das jetzt unter Por⸗ 
tugie ſiſcher Oberherrſchaft ſteht, liegt nordwärts von vorigem 
und am Meere; der beträchtliche Küſtenfluß Sof ala, der 
in Mokaranga entfpringen fol, durchſtrömt es. Das 
Land hat einen theils ebenen, theils bergigen, doch überhaupt 
ſehr fruchtbaren Boden. Die Hauptprodukte ſind Reiß, 
Kaffeebohnen, Rindvieh und Wild; hauptſächlich auch 
Gold, das in beträchtlicher Menge nedſt Eiſen, Ambra, 
Elfenbein und Wachs in den hier ſehr lebhaften Handel 
fómrt, Die Einwohner find ein Gemiſche don Kaffern 
unb Abkemmlingen von Arabern, bie fid ehemals 
bier niedergelaſſen hatten; darum finbet man bei ihnen auch 
noch Ueberreſte von muhammedanifcher Religion, arab iſchet 
Sprache und Sitten. Sie umwickeln die Lenden mit einem 
feibenen oder kattunenen Pagne und tragen einen Turban 
auf dem Kopfe; ſonſt gehen ſie ganz nackt. Gewöhnlich 
baden fie Säbel anhängen. — Sie fabrigiren Baumwollen⸗ 
zeuche. Der König dieſes Landes führt denitel Quite va 


A 
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( " Simbaoe, im Innern des Landes, an bem Ufer 
des Fluſſes Sofala, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


(2) Sofala, an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes, eine Seeſtadt, die jetzt den Portugieſen gehört, 
esa bei berfelben eine kleine regelmäßige Feſtung angelegt 

aben. ` 


` (3) Inhaquea, portugiefifche Niederlaſſung an der 
Mündung bes Flüſſes Rio be Gato. d 

5. Das Königreich Manika ober Maniſſa. 
Dieſes Königreich liegt imgnern des Landes weſtwärts von 
den beiden vorgenannten. Es iſt bergig und wohlbewäſſert. 
Der König führt den Titel Schikanga. 


Manika, am linken Ufer des Fluſſes Sofala, die 
Hauptſtadt des Landes. ' ; : ^ > 


6. Das Königreich Butua ober Toroa 
liegt im Innern, weſtwärts von Mano mo top a, foll febr 
reich an Golde ſeyn, ift aber nicht naher bekannt. — 


7. Das Reich von Mano motapa. 


Das Reich von Manomotapa, welches jebod der Name 
des Beherrſchers, und der eigentliche Name Mokaranga 
ſeyn ſoll, wird auch ein Kaiſerthum genannt, weil der 
Beherrſcher deſſelben vor der Ankunft der Portugieſen der 
Oberherr des ganzen Küſtenſtrichs von So fal a und Sena 
geweſen ſeyn ſoll; noch jetzt iſt er ziemlich mächtig, und hat 
mehrere Vaſallen, ob er gleich gegenwärtig ziemlich abhangig 
von den ortugieſen zu ſeyn ſcheint, welche ihm auch eine 
Leibwache von ihren Soldaten zugeben. Die Oberſläche des 

Landes kann auf 7200 [J Meilen geſchätzt werden. Das 
Klima iſt heiß, aber nicht ungeſund. Der Boden iſt ziem⸗ 
lich bergig, doch wohlbewäſſert, und febr fruchtbar an allen 
oben im Allgemeinen genannten Produkten. p Zucker⸗ 
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rohr wächſt häufig an den Flüſſen. An Gold find die Ge⸗ 
birge ſehr reich. — Die Einwohner, die größten Theils zu 
dem Stamme ber Mokarandſchi gehören, find keine 
Gögendienier , fondern erkennen ein einziges allerhöchſtes 
Weſen; dabei haben ſie jedoch mancherlei heidniſche Ge⸗ 
bräuche und Aberglauben. ; 


Das Land ift in mehrere Provinzen abgetheilt, deren 
die älteren portugieſiſchen Schriftſteller 25 zählen; wir fen: 
nen nach ben neueften Berichten und beiten Special Char: 
ten nur noch folgende 12, nämlich: 


I) Inhabazoe, am Fluſſe Bambefe, wo 


Simba de, am Fluſſe Chergina, die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt des Reichs. Der Pallaſt des fogenannten 
Kaiſers beſteht aus drei hölzernen Häuſern, deren eines 
für ihn, das andre für ſeine Weiber, und das dritte für 
ſeine Bedienten beſtimmt iſt. Der Hofſtaat ſoll noch 

ziemlich glänzend ſeyn. 


2) Inhamoi, auf der Oflfeite des Gebirgs L u= 
pata, mit dem gleichnamigen Hauptorte. 


3 Botonga, am Zam beſe, wo Garnbe, 
Hauptort. 


4) Schingoma, Inſel, welche die Mündungen 
des Zambeſe bilden. 


5) Makumbe, auf der Weſtſeite des Gebirgs 
Lupata. 


6) Barbe, nördlich von voriger Provinz. 


7) Schiroro, weſtlich von Makumbe, om Fluſſe 
Manzoro, wo 


1) Quitikui, an dem goldreichen Gebirge gura. 
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(2) Maſſapia, ein Hauptmarktplatz für den Gold⸗ 
handel. Deswegen haben die Portugieſen hier einen Faktor; 
auch iſt hier ein Dominikanerkloſter. 


An m. In dieſer Gegend findet man in dem Gebirge Fura 
Ruinen von ſehr anſebnlichen ſteinernen Gebaͤuden, feſtungs artige 
Trümmern eines uralten Kaſtells; die hier gefundenen Inſchriften 
hat noch Niemand entziffert, und die Urheber die ſer alten Gemäuer 
bat noch Niemand auszufinden gewußt Sollten es etwa, da die 
Ureinwohner ſolcher Arbeiten nie faͤhig waren, Phoͤnizier ger 
weſen ſeyn, die vor Zeiten ber Goldhandel eher lockte? — 


8) Demkarugi und Ongoe, Namen von Ort: 
ſchaften auf der Weſtſeite des Gebirgs Fur a. 


9) Munhay, zwiſchen bem Sluffe Manzoro unb 
dem Gebirge Sura, wo: 


(1) Luanze, unb 
(2) Bokuto, Goldmärkte mit Dominikanerklöſtern. 
10) Sakumbe am Zambeſe, wo ; 


Empongo, der Hauptort, auf ber Südſeite des 
Zambeſefluſſes. 


11) Schikowa, ein Land am Zambeſe, das ſeinen 
eigenen König hat, der jedoch ein Vaſall von Man omo⸗ 
tapa iſt. 


Anm. Daſſelbe ſcheint auch der Fall mit dem kleinen König, 
reiche Mon gas auf der Südſeite des Zambeſefluſſes zu ſeyn. 


12) Die Küſte Sen a, ein auf dem ſüdlichen Ufer des 
Zambeſe ſich in einer Länge von etwa 120 geogr. Meilen 
hinziehender, etwa 500 Meilen großer Landſtrich, in beffen 
Beſitz jetzt die Portugieſen ſind, die dafür dem Monar⸗ 
chen von Manomotapa jährliche Geſchenke darbringen. 
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Bemerkenswerthe Ortſchaften von Oſten nach Weſten: 
(1) Tangelane, Feſtung in der gefährlichen nörd⸗ 
lichen Mündung des Zambeſe. 


(2) Quilimane, Dorf am Zambeſe, mit einer zer⸗ 
fallenen Feſtung. 


(3) Kaja, Dorf, mit einem vormaligen Jeſuiten⸗ 
kloſter. e 


(4) Sena, bie Hauptſtadt des war A Gebiets 
am Zambeſe; Sitz einesGouverneurs und biſchöfl. Generals 
vikars, mit 2 Klöſtern unb einer geringen Feſtung. 


o Marangue, Dorf mit einem vormaligen Je⸗ 
ſuitenkloſter. 1 


(6) Tetle, Dorf mit einer kleinen Feſtung. 


Dies iſt die Hauptſumme deſſen, was wir von dem 
nördlichen Theile des öſtlichen Kafferlandes willen. 


Beſchreibung 
der 


einzelnen Länder von Afrika. 


Achte Abtheilung. 


D. 
O ſt⸗ Afrika. 


5 ſt af tif a begreift zwar im eigentlichen und weitern Ver⸗ 
ſtande die ganze öftliche Küſte von Afrik ea, von dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung an bis nach Suez am 
rothen Meere; da wir aber auch als eine Haupt⸗ 
eintheilung dieſes Erdtheils die drei Regionen: Nord⸗ 
Mittel- und Südafrika angenommen haben; da der 
füdliche Theil dieſer Oſtküſte zu Südafrika gehört, unb 
als ein Stück des Kafferlandes nicht wohl devon ge⸗ 
trennt werden kann und da der nördliche Theil ebenfalls 
ohne Uebelſtand nicht von Nord- und Nittel» Afrika 
getrennt werden darf, ſo bleibt uns hier, um nach dem 
Beiſpiele anderer Geographen einer natürlichen Ord⸗ 
t, Lander und Bolkerkunde. Afrika ater Bd. 
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nung unb Klaſſiſikation zu folgen, nichts anderes ilbrig, 
als unter bem Namen ber afrikaniſchen Oſtküſte, 
denjenigen Küſtenſtrich zu begreifen, der ſich von der 
Spitze Luabo oder der Mündung des Sambefe unter 
18° S. Breite, längs dem Indiſchen Oceane hin, bis 
nach dem Bandel⸗Velhs unter 4° N. Breite erſtreckt, 
und folglich zwiſchen der Küſte Sofala oder Sena im 
öſtlichen Kafferlande unb der zu Mittel⸗ Afrika 
gerechneten Küſte Ajan oder Aſchan liegt. — Bel dieſem 
Kuüſtenſtriche beſchreiben wir dann auch, bloß um bet 
leichtern Uebergangs und bequemern Zuſammenhangs willen, 
die, jedoch in keiner weitern Verbindung mit demſelben ſtehen⸗ 
den, bloß der Nähe wegen hier zu ſchildernden merkwür⸗ 
digen Oſtafrikaniſchen Inſeln. 


Wir theilen demnach auf folgende Weiſe ab: 


(A) 
Die Oſtkuͤſte von Afrika an ſich, 
o der 


das feſte Sand der ſel ben. 


I —— . 


Die Oſtküſte von Afrika nach der fo eben angenom⸗ 
menen Begränzung und Ausdehnung bat von Norden 
nach Süden eine Länge von mehr als 300 geographiſchen 
Meilen. Die Breite von Oſten nad Weſten kann gar 
nicht beftimmt angegeben werden, da man die Weſtgränze 
der änder dieſes Küſtenſtrichs gar nicht kennt, fo mie 
überhaupt dieſes ganze Oſt⸗Afrika im engern Ver ande 
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größten Theils noch ſehr wenig bekannt iſt, obgleich die 
Portugiefen auch hier verſchiedene Befigungen, und 
beinahe den ganzen Handel auf dieſer Küſte, wo fie zum 
Theile die Oberherren find, in Händen haben. Wir haben 
aber bereits augemerkt, aus welchen Gründen wir in neueren 
Zeiten wenig oder gar nichts von ben Portugiefen zur 
Bereicherung der Länder -und Völkerkunde zu erwarten 
haben. In älteren Zeiten thaten ſie ſchon etwas mehr hierin 
in jetzigen aber gar nichts mehr. Sie verheimlichen im 
Gegentheile das, was ſie wiſſen, und laſſen die ſchön⸗ 
ſten handſchriftlichen Reiſeberſchte, Tagebücher und geo⸗ 
graphiſchen Schilderungen unbenutzt im Staube vermo⸗ 
dern. +) — Andere, als portugieſiſche Seefahrer, kommen 
nur höchſt felten in dieſe Gewäſſer, außer ben Franzoſen 
von Is le⸗de - France, die von Zeit zu Zeit; wenig 
flens bisher, die Inſel Mozambik wegen des Sklaven⸗ 
handels beſuchen. 

Was wir daher von biefem beträchtlichen Landstriche 
wiſſen, und dieſes ift überhaupt genommen; wenig und 
dürftig, das haben wir den älteren, vorzüglich portugie⸗ 
ſiſchen Seefahrern zu danken. Auch die geograph'ſchen 
Schriftſteller der Araber des Mittelalters haben uns, da 
ihre Landsleute bieten Küſtenſttich großen Theils erobert hat⸗ 
ten, und bis an die Mündung des Zambeſe vorgedrungen 
waren, hierüber nicht unbedeutende Nachrichten hinterlaſſen. 


Dieſer Küſtenſtrich liegt; wie gedacht, am Indiſchen 
Ocean, der gegen Süden zwiſchen der Küſte Mozambik 
nebſt der Küſte Sofala und zwiſchen der großen Inſel 
Madagaskar die weite Meetenge bildet, welche von den 
Seefahrern der Kanal von Mozambik genannt wird; 
er iſt zum Theile mit Inſeln und Klippen, zum Theile 
mit Sandbänken und Untiefen umgeben, welche an meh⸗ 
reren Stellen den Zugang entwedet gefährlich oder ganz 


*) 8n. f. Sind lep's Reife nach Brafiliin, 
* 2 
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unmöglich machen; doch hat dieſe Küſte verſchledene gute 
Häven und mehrere zugängliche und zum Theil ſichere 
Buchten und Baien, von welchen wir vorzüglich die von 
Angoſcha, Mozambik, Quirimbe, Kua bo, Pate, 
Bandel-Velho u. f. w. bemerken. Auch die Mündungen 
der meiſten Flüſſe bilden Buchten. — Die vorzüglichſten Vor⸗ 
gebirge dieſes Küſtenſtrichs ſind, von Süden nach Nor⸗ 
den: die Spitze Tangelane auf ber Südgränze, am 
Zambeſez; die Spitze Makalango weiter gegen Nor⸗ 
den; das Kap Delgedo, das Kap Falſo u. f. w. 


Das Klima iſt im Durchſchnitte genommen in die⸗ 
ſem ganzen Küſtenſtriche heiß, feucht und nicht ganz 
geſund; aud) if daſſelbe nach der verſchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheit der einzelnen Theile wieder ziemlich verſchieden. 
Der Boden iſt theils ſandig und dürre, theils fumpfig, 
theils auch fett und fruchtbar. Am Meere hin iſt das 
Land meiſt eben; im Innern aber erheben (id Berge. 


An Bewäſſerung fehlt es dieſem Küſtenſtriche, beſon⸗ 
ders dem ſüdlichen Theile deſſelben, gar nicht. Es fallen 
hier mehrere, worunter auch einige ziemlich bedeutende, 
Küſtenflüſſe ins Meer, von welchen wir hier beſonders 
bemerken: 


1) Den Kuabo ober Kuavo (Coavo) ein großer 
Küftenfluß, (vielleicht gar ein Hauptfluß) der, nach der 
Verſicherung der Einwohner aus dem großen Binnenſee, 
Maravi oder Zambre herbeiſtrömen fol. Er fällt bei 
Quiloa unter 8° S. Br. ins Meer. 


2) Der Quilimanzi, welcher fi dei Melinde 
unter 3° S. Br. ergießt, foll, nach der Vermuthung meb- 
rerer Geographen, derſelbe Fluß Zeche ſeyn, der auf der 
Gränze von Habeſſinien entſpringt, und demnach müßte 
er einen Lauf von ungefähr 200 geogr. Meilen haben, und 
zu den Hauptflüſſen gehören. 
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3) Der Magadaſcho, ein ziemlich beträchtlicher 
Fluß, der im gleichnamigen Lande unter 3? N. Br. ins 
Meer fällt, wird, wegen ſeiner Größe und ſeiner, denen 
des Nil's ähnlichen, regelmäßigen Ueberſchwemmungen, 
von den Arabern der Nil von Makadeſu genannt. 


Die vorzüglichſten Produkte dieſes Küſtenſtrichs ſind: 
Gold, Reiß, Hirſe, edle Südfrüchte, Aloe, Ebenholz; 
ferner Rindvieh, Schaafe, Geflügel, auch Wildbrät und 
wilde Thiere, unter welchen die Elephanten beſonders 
zahlreich ſind; endlich noch Honig und Ambra. 


Die Einwohner ſind theils Kaffern und Neger, 
wohin auch die Galaer und Schaggaer gehören, 
welche Letztere tief im Innern des Landes hauſen; theils 
auch Araber, welche jetzt die Oberherrſchaft über einen 

großen Theil des Landes mit den Portugieſen theilen, 
die von hieraus alljährlich beſonders eine Menge Sklaven 
ausführen, auch ſonſt daſelbſt einen ſehr vortheilhaften 
Handel treiben, bei welchem fie vorzüglich Gold, Elſen⸗ 
bein, Ambra, Ebenholz u. f. w. gegen allerlei europäifche 
Waaren und Flitterwerk eintauſchen. 


Der ganze Landſtrich iſt in mehrere kleine Staaten, 
Königreiche, Fürſtenthümer und Herrſchaften zerſtückelt, die 
theils unter ihren eigenen Häuptlingen, theils unter Arabi⸗ 
ſchen Regenten, theils unter Portugieſiſcher Oberherrſchaft 
ſtehen. i 

Man theilt bieten Landſtrich am füglichſten unb ges 
wöhnlichſten in zwei Küſtenſtriche ab, nämlich in die Küſte 
von Mozambik, (Mofambif) welche den ſüdlichen 
und die Küſte von Zanguebar, (Sankebar) welche 
den nördlichen Theil einnimmt. 


Die Küſte Mozambik, welche den Namen von der 
Stift Mozampik hat, die vor der gleichnamigen Bal im 
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Anfange des gleichnamigen Kanals liegt. — Sie zieht fid) 
von der nördlichen Mündung des Zambeſefluſſes bis 
zu dem Kap Delgado in einer Länge von etwa 140 Mei⸗ 
len hin. 


Eine Menge Küftenflüffe ergießen Dé hier ins Meer. 
Ibre Namen, ſo wie man ſie auf den Charten findet, ſind 
von Süden nach Norden folgende: 


Laranga, Likunge, Qulzunge, Monia, 
Angoſcha, Maginkale, Wokambo, Palane, uie 
langone, Quiſemajugo, Fernao-Veloſo,Pinda, 
Samapo, Sangaye, Giraos tapa, pembe Qui: 
rimba, Ganga und Mongallo. 


Längs der Küſte hin iſt dieſes Land meiſt eben, zum 
Theil auch ſumpfig, im Innern aber bergig. Der Boden iſt 
jedoch beinahe durchgehends febr fruchtbar an allen denpflan⸗ 
zen, die im Kafferlande einheimiſch ſind, verſchiedenen 
Getraide⸗Arten und Baumfrüchten; auch fehlt es nicht an 
zahmem Viehe, allerlei Wild, Geflügel und Fiſchen. In 
den Gebirgen ſindet man Gold. ueberhaupt iſt dieſes Land 
von der Natur ziemlich geſegnet. 


Die Ureinwohner find Kaffern, die ihren ſüdlicher 
wohnenden Stamms verwandten größten Theils in Alem 
ähnlich find. Sie ſtehen zum Theil unter Portugigs 
ſiſcher Oberherrſchaft. 


Hier haben wir von Süden nach Norden folgende ein⸗ 
zelne Länder zu bemerken: 


r, Das Land der Maku aer 


iſt von ziemlich beträchtlichem Umfange, liegt nordwärts 
dom Zambeſe, und wird gegen Weſten von einer Gebirgs⸗ 
reihe begränzt, lenſeits welcher der Nebenſtuß Sua be 


fließt, der fid) in den Bambefe ergießt und auf welchem 
die Portugieſen mit den im Innern wohnenden Zim⸗ 
baern Handel treiben. 


Von ben Makugern ſagt der neueſte Berichtgeber 
von Mozambik *): „Die Sklaven, welche von dem 
Volke der Makuaer kommen, ertragen die Beſchwerden 
der Seereiſen beſſer, ſind viel luſtiger, aber auch unter⸗ 
nehmender und grauſamer, als die anderen Neger. Ste 
find es beinahe immer, welche Aufſtand auf den Schiffen 
erregen, und man 18 daher genöthigt, fie forgfdltig zu 
bewachen. Sie verachten die Sklaven der übrigen Völ⸗ 
kerſchaften, und weigern ſich ſogar mit ihnen zu effen." 


Der König der Makuaer wird Mauruſſa a 
nannt, und hat ſeine Wohnung an dem Küſtenflüßchen 
Dalane, das in bie Bai von Mozambik fällt. 


Anm. Die bieber gehörigen Landſchoften 93amo unb 
aU am Zambeſe ſcheinen Vaſallen⸗Herrſchaften zu 
(pn. š ` 


2, Das Königreich Angoſcha (Augoxa), 


ein kleines Ländchen, das von dem Lande ber Makuaer einge⸗ 
ſchloſſen, am gleichnamigen Küftenfluffe fi hinſtreckt, deſſen 
Mündung eine Bai bildet, vor welcher die kleinen An go⸗ 
ſcha⸗Inſeln liegen. Dieſes kleine Land ift ſeht fruchtbar. 
Die Einwohner, Abkömmlinge von Arabern, ſind, wie 
man verſichert, Muhammedaner, und ſtehen unter einem 
kleinen Könige. Sie treiben beträchtlichen Schleich⸗ 
handel. 


) Herr@pidaurtfte Coltu in feiner Nachricht von N o» 
sam bif, mitgetheilt in Malte-Brun’s Annales des Vora, 
yes, XXVII. Heft ; teuiſch in den allgem. geogr. Eyhemtri⸗ 
den, XXXI, Bd. S. 38: f. 
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3. Die Inſel Mozambik 9). 

Diefe Inſel, jetzt der Hauptſatz der Portugieſen 
in Oft: Afrika, liegt unter 57° 56‘ O. Länge von 
Ferro, und unter 15° 15' €. Breite. Ihre Länge 
beträgt kaum eine kleine Stunde, und ihre größte Breite 
höchſtens 600 Toiſen. 


Die ganze Inſel iſt bloß eine dürre, aus den Trüm⸗ 
mern von Seemuſcheln gebildete Sandbank, deren Boden 
keines Anbaues fähig iſt, dennoch aber Kokospalmen her⸗ 
vorbringt, die hier ſehr gut gedeihen. Auch fehlt es der 

Inſel gänzlich an ſüßem Waſſer; die Einwohner müſſen 
ſich daher mit Ciſternenwaſſer behelfen. Dieſer großen 
Fehler ungeachtet, iſt dieſe Inſel, wegen ihrer beque⸗ 
men, zum Handel febr vortheilhaften Lage dennoch bevöl— 
kert worden. — Die Inſel liegt ſehr niedrig, ſo wie 
auch das gegenüber gelegene feſte Land, von welchem ſie 
nur eine halbe Stunde weit entfernt iſt. 


Das Klima iſt hier heiß, und zum Theil ſo ſehr, 
daß es zuweilen der Geſundheit nachtheilig wird. Das 
Jahr theilt ſich, wie in allen Tropikländern, in die 
trockene Zeit und in die Regenzeit, welche letztere vom 
April bis in den September dauert. 


Da dieſe Inſel, wie bereits geſagt, die Kokosnüſſe 
ausgenommen, durchaus keine Lebensmittel hervorbringt, 
ſo müſſen dieſe alle vom feſten Lande herübergebracht 
werden, auf welchem jeder wohlhabende Bewohner der 
Inſel ein Stück Land, Gut oder Garten beſitzt. Es 
werden daſelbſt wenig Gemüſearten gezogen, das häufigfte 
Getraide iſt Hirſe oder Kafferkorn; es fehlt jedoch nicht 
an der Fruchtbarkeit des Bodens, ſondern an dem Fleiße 


; ) mad der — — erwähnten Schilderung von Colin beſchrie. 
ben, und mit der Wer von Bucquoy ver, 
glichen. 
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und der Sorgfalt der Portugieſen, welche ſogar die 
Kultur des Kaffeebaums, den man hieher verpflanzt hat, 
und der hier ſehr gut gedeiht, ſchändlich vernachläſſigen, 
weil ſie alle ihre Aufmerkſamkeit nur auf den Handel, 
beſonders den Sklavenhandel wenden. Das Rindvieh iſt 
hier nicht häufig, deſto mehr aber ſind es die Schweine; 
Pferde und Eſel giebt es in dieſem Theile der Küſte gar 
nicht; Geflügel und Fiſche findet man dagegen in großer 
Menge. — 


Die offene Stadt Mozambik liegt ungefähr in der 
Mitte der Inſel, von welcher fie beinahe die Hüfte der 
Oberfläche einnimmt. Sie ijt ziemlich regelmäßig gebaut. 
Die Häufer, etwa 350 an der Zahl *), find von Korallen: 
felsſteinen erbaut und weiß oder gelb angeſtrichen; es find 
einige geſchmackvolle darunter. Die öffentlichen Gebäude, 
welche vorzüglich Aufmerkſamkeit verdienen, find: der 
Regierungspallaſt (vormals das Jeſuitenkloſter), das Zoll⸗ 
haus, das Hoſpital und einige Kirchen. — Der Kirchen 
find hier überhaupt fünfe, und ber Klöfter zwei. Der 
Gottesdienſt wird mit großem Pomp gehalten. 


Nordoſtwärts von der Stadt, durch eine etwa 500 Toi⸗ 
fen breite Eſplanade von derſelben getrem, liegt am 
Meere die Citadelle oder Feſtung, die in Geſtalt eines 
regelmäßigen Fünfecks von Quaderſteinen erbaut iſt; drei 
Seiten derſelben ſind gegen das Meer gekehrt, wo ſie das 

Fahrwaſſer beſtreichen, das nur etwa in Piſtolenſchußweite 
hier vorübergeht. Dieſe Feſtung aber iſt ſchlecht — 
unb in elendem Zuſtande. 

Der Haven von Mozambik liegt zwiſchen der 
Inſel und der Küſte des feſten Landes; zwar wehet in 
bemf (ben beinahe immer ein heftiger Wind; aber der 
Ankergrund iſt gut; man findet von 6 bis 15 Faden 


I Nach Bucgueh. ! ; 
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Waſſer. Die Flut ſteigt daſelbſt bis auf 15 Fuß. Auf 
der Oſtſeite der Inſel zwiſchen dieſer und den unbewohn⸗ 
ten, aber mit Kokospalmen bedeckten Inſelchen St. Jago 
und St. Jorge liegt die Äußere Rhede. Von hier aus 
werden die Schiffe durch einen Lootſen geführt. An der 
Südſpitze der Inſel iſt die Durchfahrt ſchmal und gefähr⸗ 
lich. Sie wird von einem kleinen, auf einem Inſelchen 
angelegten, viereckigen Fort beſtrichen. 


Die Bevölkerung der Inſel Mozam b i beſteht gegen, 
wärtig aus etwa 2340 Köpfen, bod ohne die Sklaven, 
deren Zahl beſtändig wechſelt, die aber ſehr beträchtlich iſt, 
da jedes wohlhabende Haus deren 30 bis 40 hält. 


Die übrigen Einwohner find folgende: 


Portugieſen aus Europa, Indien und Mozambik, 
nebſt Weibern und Kindern etba . 1500. 
BYE ZUR quw aM n eS. go, 
iieapung . „ „ e. 4 400, 
Banianen und Parſis (aus Indien) 450. 
Summe: 2340. 


Die erfte Bevölkerung von Mozambik bildete fid) 
aus den von Liſſaben bahin geſchickten Galeerenſklaven, 
die ſich dann mit Negerinnen oder Kafferinnen von der 
Küſte des feffem Landes und Hinduerinnen aus Goa 
verheuratheten. Auch noch in neuern Zeiten war dieſe 
Inſel bie Botany⸗Bai der Portugiefen, wohin 
alle Jahr zwei Schiffe mit Schurken und Verbrechern 
aller Arten aus dem Mutterlande abgiengen. 


Die heutigen Kreolen von Mozambik haben eine 
ſehr braune Geſichtsfarbe; doch drückt fi in ihren Zügen 
noch das Charakteriſtiſche der . aus. Sie 
fab im Durchſchnitte genommen groß, aber nicht fein 
gebaut, woran wohl ihre frühzeitigen Ausſchweiſungen 
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Schuld ſeyn mögen. Die Frauenzimmer haben eine ſchwarz⸗ 
gelbe Farbe, und find dabei febr weichlich und ſchwächlich. Sie 
gehen ſelten aus, und kennen die Reize des geſellſchaftlichen 
Lebens beinahe gar nicht, woran heſonders die Eiferſucht 
der Männer Schuld iſt. 


Die Erziehung ift äußerſt vernachläſſigt; die Kinder 
lernen kaum leſen. Zum weiteren Unterrichte fehlt es hier 
gänzlich an aller Gelegenheit. Außer einem Paar geringen 
Muſikern giebt es hier keine Künſtler, keinen Maler, 
keinen Zeichenmeifter. Die jungen Leute, welche Etwas 
lernen ſollen, werden nach Goa oder Liſſabon geſchickt. 
Ohne beſondere Erlaubniß darf kein Einwohner die Inſel 
verlaſſen. — Die Sprache, die hier geſprochen wird, iſt 
ſehr verdorben Portugiefiſch. 


Die Stadt ernährt ſich allein vom Handel, der ſehr 
wichtig iſt, und drei Hauptgegenſtände hat, nämlich 
Negerſklaven, Elfenbein und Goldſtaub. — Vorzüglich 
ſtark iſt der Sklavenhandel. Die hieſigen Kaufleute haben 
ihre Agenten, welche die armen Neger zu Hunderten auf 
der Küſte und bis im Innern des feſten Landes für ſie 
aufkaufen. Jährlich werden 15 bis 16,000 9tegerfflaven 
von Mozambik ausgeführt. — Elfenbein findet man 
in dem hieſigen Magazine eine unbeſchreibliche Menge auf- 
gehäuft, Es werden jährlich 7 bis Soo. Tonnen an Ge⸗ 
wichte ausgeführt, und zwar meiſt nach Goa. — Gold⸗ 
ſtaub wird ebenfalls in ziemlicher Menge aus dem Innern 
des feften Landes hieher gebracht. 


Der meiſte Theil des Handels wird durch die aus 
Indien hieher gekommenen Parfis (Gebern, Feuers 
anbeter, Abkömmlinge ber alten Perfer) betrieben, 
welche die Mäkler der Portugieſen find, und zum 
Slt anſehnliche Reichthümer befi igen, Sie leben ſehr 
mäßig als Brüder unter einander. — 


— 


LEE Df e Wata, 


Mit ben Maſkareniſchen Infelm und mit der 
Küſte Sofala ober Sena wird von Mozambik aus 
auch ein beträchtlicher Handel getrieben. 


Die hieſigen höchſten Beamten und Kollegien find: 
Der Biſchof, der unter Goa ſteht. Die meiſten Prieſter ſind 
Kanarier, die hier ſehr locker leben. Auch die Lalen ſind 


nur äußerlich religiös. — Der General: Gouverneur ober 


General⸗Kapitän hat ſehr viele Macht und Anſehen, wird 
aber immer nur auf drei Jahre ernannt. — Eine S un: 
ta, deren Präſident Miniſter heißt, entſcheidet alle 
Rechtsſachen, doch kann man von derſelben an den Gou⸗ 
verneur appelliren. Die Juſtiz iſt hier ſehr lahm. 


Die Portugieſen, die im Jahre 1498 auf ihrer er⸗ 
ſten Fahrt nach Indien an dieſe Inſel kamen, fanden 
ſchon auf derſelben eine Stadt, bie anſehnlichen Handel 
trieb, und einen arabiſchen König, ber fie beherrſchte, und 
den Portugieſen Lootſen zu Wegweiſern nach Indien 
mitgab. Dieſe Inſel hatte wegen ihrer zum Handel beque⸗ 
men Lage und als Ruheplatz für die Ind ienfahrer zu viel 
Reize für die Portugieſen, als daß ſie nicht bald hätten 
ſuchen ſollen, ſich derſelben zu bemächtigen. Dies geſchah 
auch, und die Kaffern und Araber boten nachmals ver⸗ 
gebens alle ihre Kräfte auf, um die Portugieſen wie⸗ 


der aus dieſer Beſitzung zu vertreiben. Ihre überlegene 


Zahl mußte der Uebermacht ber europäiſchen Waffen weichen, 
und noch jetzt ſind die Portugieſen im ruhigen Beſitze 
dieſes wichtigen Platzes. — 


4. Das Königreich Mongallo, das auf dem feſten 
Lande weiter gegen Norden liegt, und ſich bis zum Küſten⸗ 
ſtuſſe Mongallo am Kap Delgado und tief in das In⸗ 
nere dieſes Küſtenſtrichs erſtrecken fol, ſcheint ein ziem⸗ 
lich großes Land zu ſeyn, das jedoch nicht weiter bekannt 


— — 
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Den Eharten zu Folge liegt an der Mündung des 
gleichnamigen Küſtenfluſſes die Stadt Mongallo, welche 
den Portugieſe u zugehoren ſoll. (Mehrere Nachrichten 
hierüber fehlen.) 


5. Die Quirimba⸗Inſeln, welche von der Mün⸗ 
dung des Küſtenfluſſes Quirim ba bis zum Kap Delga⸗ 
b o hin in einer Untiefe nahe am Lande hin liegen, von wel⸗ 
chem ſie nur durch ſchmale und ſehr ſeichte Kanäle getrennt 
find, darum Fong man fid) ihnen auch nur in Booten nds ` 
hern. Ein Haven iſt hier nicht, wohl aber eine Bucht am 
feften Sande. — 


Das Klima dieſer reizend ſchönen Inſeln ift mild und 
geſund; auch ſind ſie reichlich mit fügen Waſſerquellen vers 
ſehen, und haben einen ungemein fruchtbaren Boden, der 
alle Arten von Lebensmitteln aus bem Pflanzenreiche, beſon⸗ 
ders Gartengewächſe, köſtliches Obſt und edle Südfrüchte, 
auch Trauben u. f. w. hervorbringt. Zahmes Vieh, zahmes 
und wildes Geflügel, Fiſche u. f. w. findet man in Menge, 


Die Araber hatten ſich in früheren Zeiten hier an⸗ 
geſiedelt; ſie wurden aber nachmals von den Portugieſen 
theils vertrieben, theils ausgerottet, und dieſe ließen ſich ſo⸗ 
dann mit ihren Weibern, Kindern und Skla en hier nieder, 
und bevölkerten dieſe ſchönen Inſeln wieder. 


Die Zahl derſelben iſt ziemlich groß; ſehr viele, aber 
meiſt unbedeutend kleine Inſelchen. Von den gri ßeren zählt 
man folgende neune: 


r) Quirimba, die größte und Hauptinſel, liegt vor 
der Mündung des gleichnamigen Küſtenſtuſſes, unb ift von 
Portugieſen bewohnt, von welchen ſich zuerſt 25 Fami⸗ 
lien hier niedergelaſſen und in zerſtreuten Häufern fid ans 
gefiebelt haben. Es iſt hier auch eine Kapelle und der Sitz 
eines Richters. 
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2) Dibo, die reizendſte aller bieſer Inſeln, ein wahres 
irdiſches Paradies, 

3) Biegeninfei(Ilha das Cabras), füblid von der 
Hauptinſel. 

4) Fumbo. 

5) Mateno. 

6) Makoloe, vor der Mündung des gleichnamigen 
Küſtenſluſſes. 

7) Change, der Mündung des gleichnamigen Kü⸗ 
ſtenfluſſes gegenüber. | 

8) Melinde, ſüdwärts vom Kap Del ga don 

9) Delgado, am gleichnamigen Vorgebirge. 


iL Die Küſte Sangüebat 


Die Küſte Zanguebar ober Sankebar, welche 
den nördlichen Theil der Oſtküſte von Afrika im engern 
Verſtande ausmacht, erſtreckt fid) vom Fluſſe Ko a vo unter 
den gten Grade ſüdl. Br. bis zum aten Gr. nördl. Breite, 
jenſeits des Fluſſes Magadaſcho, in einer Länge von etz 
wa 200 geogr. Meilen längs dem indiſchen Meere hin. — 
In Rückſicht der Naturbeſchaffenheit iſt dieſe Küſte der vor⸗ 
beſchriebenen ziemlich ähnlich. Das Klima ift warm und 
zum Theile ungeſund. Der Boden iſt längs der Küſte meiſt 
niedrig, ſumpſig und waldig, und im Innern gebirgig. Die 
Küſte iſt mit vielen Klippen, Sandbänken und Inſelchen 
bejegt, die den Zugang erſchweren. 


Die Flüſſe, welche dieſen Landſtrich bewäſſern, ſind 
ziemlich zahlreich, aber lauter Küftenflüffe ; die merkwürdig⸗ 
fich, welche ſich biet in folgender Reihe von Suden nach 
Norden ins Meer ergießen, find: 
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1) Der Falſo, fällt in die Quiloabai. 
2) Der Doni Bruderfluß. 

3) Der Tangoa. 

4) Der Acinhe. 


5) Der Mombaſſa, deſſen Mündung eine Bai bí 
det, in welcher eine kleine Inſel liegt. 


6) Der Quilife, 


5) Der Auilimanziober Kilimanzi, der größte 
aller dieſer Fluͤſſe. 


8) Der Lamo, vor deſſen Mündung die Inſeln @ a= 
mo und Pate liegen. — Weiterhin gegen Norden liegt 
die ſogenannte ſchöne Bai Bahia hermosa). 


9) Der Subo, von ziemlicher Größe. 


ro) Der Magadaſcho, ein beträchtlicher Fluß, ber 
das gleichnamige Land durchſtrömt. 


Diefer Külſtenſtrich ift im Ganzen genommen febr rauh. 
Men findet im Innern Gold und verſchiedene andere Mine⸗ 
ralien. Der Boden iſt ungemein fruchtbar an verſchiedenen 
Getraidearten, vorzüglich an Reiß und Kafferkorn, auch an 
Südfrlchten u. f, w. Es wachſen hier auch mehrere Arten 
von Palmen. An Holz iſt Ueberſluß. Das zahlreichſte zah⸗ 
me Vieh beſteht in Rindvieh und Schafen; man hat hier auch 
Kameele; an allerlei Gewild, wilden Thieren, beſonders 
Elephanten, zahmem und wildem Geflügel, Fiſchen u. f. w. 
ift hier ein ziemlicher Meberfluß, 


Der größte Theil der Einwohner beſteht aus ſchwarz⸗ 
braunen Abkömmlingen von Arabern, welche ſich zum 
Islam bekennen. Die Kaffern als Ureinwohner bas 
den ſich mehr in das Innere zurückgezogen, wo auch wilde 
Horden von Gallaern haufen. 
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Ein Theil dieſes Küſtenſtrichs ſteht gewiſſermaſſen un: 
ter der Oberherrſchaft der Portugieſenz der übrige uns 
ter Fürſten und Häuptlingen von Arabiſcher Abkunft. 
Die Araber haben ſich ſchon frühe angeſiedelt. 


Die einzelnen Länder dieſes Küſtenſtrichs, ſo weit wir 
denſelben kennen, find von Süden nach Norden folgende: 


r. Das Königreich Quiloa (Kilo a) ein kleines, 
aber hübſches, beſonders auch an Mais und Wildbrät ſehr 
reiches Land, auf der Nordſeite des Fluſſes Koavo, wo die 
Bai von Quiloa zu bemerken if, — Die Einwohner 
ſind arabiſche Abkommlinge muhammedaniſcher Religion, uns 
ter welchen man auch ziemlich viele Weiße findet. Sie find 
geſitteter, als ihre Nachbarn, kleiden fid) nach morgenländiſcher 
Art und treiben ſtarken Küſtenhandel in kleinen Fahrzeugen, 
da man keine größere Schiffe an dieſer gefahrvollen Küſte ge⸗ 
brauchen kann. — Sie ſtehen unter einem kleinen Könige, 
der ziemlich mächtig war, ehe die wilden Zimbaer und 
Schaggaer ſeine Macht durch wütende Anfälle ſchwächten, 
und jetzt ift er gewiſſermaſſen ein Bafal derPortugiefen. 


(1) Quiloa, die nach morgenländiſcher Art 
hübſch von Steinen erbaute Hauptſtadt, deren Häufer flache 
Dächer haben, liegt auf der kleinen, ſehr ſchönen gleichna⸗ 

migen Inſel in der Bai von Quilo a, in welche der Gränz⸗ 
fluß Koavo fällt. Der Handel biefer Stadt ift ſehr be: 
trächtlich. Die Portugie ſen haben hier ein Kaſtell et: 
baut. Sie eroberten die Stadt im Jahre 1507. 


(2) Alt Quiloa, unanſehnliche Stadt, gegen⸗ 
über, auf der Küſte des feſten Landes. 


2. Das Land St. Raphael, das nach den an der 
Küſte fid hinziehenden gleichnamigen Sandbänken, auf wel⸗ 
che im Jabre 1498 das Portugieſiſche Schiff St. Raphael 
ſtieß, fo benannt wurde, ift ein unbedeutendes, und nicht 
weiter bekanntes Ländchen, zwiſchen Quiloa unb Mom⸗ 
baſſa. 
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Die Inſeln Monfia, Zanzibar (Zangıbar) 
und Pem ba, welche an der Küſte des vorgenannten Landes 
liegen, und ſehr ergiebig und fruchtbar ſind, auch Zuckerrohr 
tragen, find von arabiſchen Abkommlingen bewohnt, welche 
arabiſche Sitten beibehalten haben, treiben einen ſehr ein⸗ 
träglichen Handel, und fahren in ihren kleinen, leichten, 
zerbrechlichen Schiffchen längs der ganzen Küſte von Afrika 
hin bis nach Madagaskar. , ' 


Zanzibar ift bie Hauptinfel. Jede dieſer drei In⸗ 
ſeln wird von einem Schach regiert. 


4. Das Königreich Mombaſſa. Ein kleines Land 
an der Mündung des Fluſſes gleichen Namens, welche eine 
eben fo genannte Bai bildet, in der die nicht unbeträchtliche 
Inſel Mom baſſa liegt, die den Haupttheil des Staats⸗ 
gebiets dieſes Königreichs ausmacht. Dieſe Inſel ift un: 
gemein fruchtbar an allerlei Lebensmitteln aus bem Pflan⸗ 
zen- und Thierreiche. Auch ij die Bai reich an Fiſchen. 
Die Einwohner find arabiſche Abkömmlinge, die einen bes 
trächtlichen Handel treiben und unter einem Könige ſtehen. 


Bu bemerken find: 


(1). Mombaſſa, die hübſch gebaute Hauptſtadt 
auf der Inſel gleiches Namens, ijt von Natur feſt, und hat 
einen ziemlich guten Haven. Die Portugieſen haben i 
weien Malen im 16ten und r7ten Jahrhunderte biefe ihnen 
o bequem gelegene Stadt erobert, ſind aber jedes Mal wie» 
der von den Arabern daraus vertrieben worden. 


(2) Motuapa, Flecken auf der Landzunge an der 
nordöſtlichen Seite der Bai. 

5. Die Landſchaft Quilife, ein febr kleines, nur 
dem Namen und der Lage nach bekanntes Ländchen, das an 
der Mündung des gleichnamigen Külſtenfluſſes liegt, und zu 
Mombaſſa zu gehoren, oder davon abzuhängen ſcheint. 
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6. Das Königreich Melinde. 


Diefes an dem Fluffe Quiliman zi oder K il mam 
zi liegende Königreich ift ziemlich klein, aber febr reich und 
fruchtbar an nutzbaren Pflanzen, vorzüg lich an Reiß und 
Gerſte, Pataten, vortrefflichen Melonen, edlen Südfrüch⸗ 
ten u. ſ. w. An zahmen Vieh fehlt es; die Schafe find 
von der fettſchwänzigen Art; es giebt hier viel Geflügel und 
Wild, ſo wie auch Fiſche. — 


Die Einwohner ſind ein Gemiſche von arabiſchen 
Abkömmlingen und Kaffern, von lichtbraunen, ſchwarz⸗ 
braunen und ſchwarzen Menſchen, alle Muhammedaner. 
Sie treiben beträchtlichen Handel, ſind kriegeriſch, und ſte⸗ 
hen unter einem Könige, der ſehr hoch verehrt wird, und 
ſtrenge Juſtiz hält, indem er, dem Brauche gemäß, die vor⸗ 
nehmen Verbrecher mit höchſt eigener Hand durchprügelt. 
Die Geringeren werden von den Beamten gezüchtigt. 


Zu bemerken ſind hier: 


(1) Melinde, die wichtige, große, reiche, wohl 
ebaute Hauptitadt, bie anſehnlichſte Stadt auf dieſer Küſte, 
biegt in einer ſchonen, mit Luſtwäldchen geyierten Ebene an 
einer ziemlich großen, aber nicht ſichern Bucht. Die Hau⸗ 
fer find hoch, von Steinen mit Lehm aufgeführt, und haben 
flache Dächer. Die Einwohner ſind meiſt reich; denn von 
hier aus wird ein ſehr einträglicher Handel nach Indien 
getrieben. Die hier wohnenden Portugiefen genießen 
er Religionsfreiheit, fteben in großem Anfehen und haben 
bedeutenden Einfluß. Ob ſie aber wirklich, wie Einige an⸗ 
geben, hier die Rolle der Oberherren ſpielen, iſt ſehr zwei⸗ 
elhaft. 


Quilimanzi, Ort an ber Münd 
ER Fluſſes. db ung des 


Galice, Ort am Ufer des Quilimanzl, 
weiter landeinwärts gelegen.“ ` 
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Die Moſſekejoer, melde unabhängig im Innern 
dieſes Landes bloß von der Rindviebzucht leben, find ein ro- 
hes, barbariſches, kriegeriſches Hirtenvolk, bei welchem 
der ſeltſame Gebrauch herrſcht, daß man den jungen Leu⸗ 
ten, um fie abzuhärten, eine Art Mütze oder Kappe von 
Thon auf den Kopf ſetzt, die nach Maßgabe des Wachs⸗ 
thums der jungen Leute immer größer und ſchwerer gemacht 
wird, ſo daß ſie am Ende 8 bis 10 Pfunde ſchwer wird. 
Dieſen ſeltſamen Kopfputz dürfen ſie weber bei Tag noch bei 
Nacht ablegen. 


7. Die Inſel La mo. ; 


Dieſe Inſel, welche ganz nahe am feften Lande, Get 
det Mündung des Küſtenfluſſes & a m liegt, und nur durch 
einen ſchmalen Kanal von der nördlicher gelegenen Inſel P a 
ta getrennt iſt, hat eine Länge von 6 Meilen, und iſt ſehr 
fruchtbar. Es [ell auf derſelben febr große Eſel geben. Die 
Einwohner find arabiſche Abkömmlinge und Muhammeda⸗ 
net, die einen beträchtlichen Handel treiben. Sie haben 
ihren eigenen ſogenannten König. 


Lamo, Hr ummauette Hauptſtadt diefer Juſel, eine 
Handels ſtadt mit einem guten Haven. 


8. Die Inſel Pate oder Pata, welche nur durch eis 
nen ſchmalen Meerarm von der Küfte des feften Landes ges 
trennt ift, liegt, wie gedacht, nördlich bon voriger, und (jt 
größer, als dieſelbe. Sie iſt ungemein fruchtbar und er⸗ 
giebig. Man findet hier auch Zibetthiere. 


Die Einwohner find arabiſche Abkömmlinge und Mu ⸗ 
bámmebaner, Ihre Sitten find demnach auch orientaliſch. 
Sie treiben Botten Handel, beſonders mit Sklaven und El⸗ 
fenbein, — Vormals ſtanden fie unter drei Häuptlingen, 
die unter dem Namen bon Königen die Inſel in 3 Theile 
getheilt regierten, und deten jeder in einem der drei Haupte 
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örter feinen Sitz hatte; fie hiengen aber von denPortugie⸗ 
fen ab, die hier die Oberherren waren, doch am Ende nach 
einem verheerenden Kriege dieſe Inſel wieder verließen, wor: 
auf im Jahre 1692 die Araber von Mask ar dieſe Inſel 
beſetzten, die ſie, ſo viel wir wiſſen, auch bis jetzt noch inne 
haben. — An der Südküſte von Pate liegen die kleinen, 
unbedeutenden Sieben⸗Inſeln. 


Die drei Hauptörter ſind: 


(1) Pate, auf der Nordſeite der Inſel, an der 
ſchönen Bai, dem Inſelchen Mand r í gegenüber, eine ziem⸗ 
lich anſehnliche Stadt, bei welcher die Portugieſen eine 
kleine Feſtung erbaut haben. 

(2) Sio oder Sion, kleiner Ort auf der Nord⸗ 
gu? der Inſel. 

) Ampaſa, artige Stadt mit einem bequemen 
Haven , o ber Südoffeite der Inſel. 


9. Das Land der A ba gner, das nordwärts von der 
Inſel Pate unter dem Aequator, und zwar auf dem feften 
Lande liegt, deſſen Küſte von ben Seefahrern die In ſelk üz 
ſte genannt wird, weil ſie ganz mit Inſelchen befäet ift. 
Das ganze Land ift ziemlich dürre, be, felfig unb ſchlecht 
bewohnt. Die rohen Abagner, welche hier haufen, find 
in mehrere kleine Horden zertheilt, deren jede ihren Häupt⸗ 
ling hat. 


Die Marakatten, welche im Innern dieſes Landes 
wohnen, find ſchwarzbraune, hübſche. gut gewachſene, aber 
febr rohe und barbariſche Leute, auch große Räuber, bie mit 
geſtohlenen Sklaven handeln, von welchen ſie alle junge 
Mannsperſonen zu Verſchnittenen machen. 


10. Das Königreich Ju bo, nordwärts von Mie 
gleichnamigen Küftenfluffe, ein ziemlich beträchtliches, frucht⸗ 
bares Land, in welchem man beſonders viel jagdbares Ges 
wild, darunter vorzüglich viele Antelopen und wilde Thiere, 
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hauptſächlich febr viele Elephanten findet. An den Küſten 
werden viele maldiviſche Kokosnüſſe (von welchen noch in 
der Folge) und Ambra aufgeſiſcht. Dieſe beiden letzten Pro⸗ 
dukte ſind, nebſt dem Goldſtaube, dem Elfenbein und den Ne⸗ 
gerſklaven die vorzüglichſten Handels » Artikel dieſes Landes, 
das unter einem Könige ſteht, den die Portugieſen zu 
ihren Vaſallen rechnen. 

Hier iſt: 

Jubo, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt am Meere, und 
der Mittelpunkt des Handels dieſes Landes. 
te, ELS E ten E 
Küfte wagen. Ë 

11. Die Landſchaft oder Republik Brava, weiter 
gegen Norden auf der Küſte, ein ſehr fruchtbares und reiches 
Land, deſſen Bewohner arabiſche Abkömmlinge und Muham⸗ 
medaner ſind, die einen beträchtlichen Handel mit Gold, 
Sklaven, Elfenbein und Ambra treiben. Dieſer kleine 
Staat, der von ſieben Brüdern, die ſich in früheren Zeiten 
vor dem Deſpotismus ihrer Fürſten aus Arabien hieher 
geflüchtet hatten, gegründet wurde, iſt eine ariſtokratiſche 
Republik, die von zwölf Schachs oder Aelteſten regiert wird. 
Im Jahre 1508 fielen dieportug ie ſen dieſes Land feind⸗ 
lich an, verwüſteten es, und zwangen die Einwohner zu ei⸗ 
nem Tribute. 

Zu bemerken ſind hier: 


(1) Brava, die Hauptſtadt, eine nach orienta: 
liſcher Art hübſch gebaute, ummauerte, ſehr gewerbſame Han⸗ 
dels ſtadt, am Meere, an einer ſchönen, ſichern, doch mit einer 
gefährlichen Einfahrt verſehenen Bucht. 

> (2) Makaja und 

(3 Marique, Orte auf ber Küſte, die an klei⸗ 

nen Baien liegen. | 
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Die Matſchidger, welche in dem Innern dieſes 
Landes wohnen, ſind ein muhammedaniſches, kriegeriſches 
und mächtiges Volk, beffen König von dem Monarchen von 
Habeſſinien abſtammen fol. 


12. Das Königreich Magadaſcho (Portug.Maga- 
doxo, Arab. Makdaſchu). 

Dieſes Land, das, nach der angenommenen Abthei⸗ 
lung, den nörblichften Theil der O ſtküſte von Afrika 
im engern Verſtande ausmacht, und noch nicht hinlänglich 
bekannt ift, *) wird von dem anſehnlichen Küſtenfluſſe 
Magadaſcho durchſtrömt, der, gleich dem Nile, durch 
ſeine Ueberſchwemmungen die ganze Gegend umher befruch⸗ 
tet. — Das Land ift ziemlich reich und fruchtbar. Es foll 
in demſelben Gold und Silber geben. Nutzbare Pflanzen 
hat es in Menge. Von Getraidearten werden vorzüglich 
Reiß, das gemeinſte Nahrungsmittel, und Gerſte gebaut. 
Auch findet man hier vielerlei Obſtarten, edle Süd⸗ 
früchte u. f. w. Rindvieh, Schafe, Pferde und Kameele, 
fo wie auch Geflügel uud Wildbrät, auch Fiſche find ier 
häufig. Die wilden Tbiern dieſes Erdtheils, beſonders die 
Elephanten, ſind hier ſehr zahlreich. Ueberhaupt iſt das 
Land ſehr reich an Lebensmitteln von allen Arten. 


Die Einwohner ſind arabiſche Abkömmlinge, die aber 
etwas verwildert zu ſeyn ſcheinen, ob ſie g überhaupt 
orientaliſche Sitten haben. Ihre Lebensart ift febr einfach; 
ſie kennen nur wenige der unentbehrlichſten mechaniſchen 


*) Die neueſte, aber nicht befriedigende Nachricht von dieſem 
Lande haben wir bem Laskar (indiſchen Matroſen) % f u f 
zu danken, der 46 Jahre in dieſem Lande zubrachte. Sie 
d br im Universal- Magazine, 1730. Der Ver faſſer der 
gegenwärtigen Beſchreibung von Afrika entdeckte dieſes 
verborgene Goldfäruchen durch Zufall zuerſt, und rückte 
eine Ueberſetzung dieſes Berichts in das zie Bdchen feiner 
Bidliothek der Lander und Volker kunde rin. 
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Künſte; treiben auch keinen bedeutenden Handel mehr, 
Ihre Sprache iſt Arabiſch; aber ihre Religion, der Muham⸗ 
medaniſche Glaube, ſcheint ſehr mit heidniſchem Aberglauben 
vermiſcht zu ſeyn; denn ſie ſollen noch Tempel mit Götzen⸗ 
bildern haben. Uebrigens find die Magadaſchoer ein 
ſanftes, gutartiges, freundliches und gaſtfreies, doch auch 
kriegeriſches Volk, deſſen Waffen Bogen und Pfeile ſind. 
Die anſehnlichſten architektoniſchen Denkmäler dieſes Landes 
find die Begräbnißplätze des Königs und ber Vornehmen. 
Die Leichen werden verbrannt. 


Dieſes Land ſteht unter einem ſouveränen Könige, der 
aber keinen wirklichen Hofſtaat hat, und dem keine große 
Verehrung erwieſen wird, ob er gleich die Liebe und Ans 
hänglichkeit feiner Unterthanen befigt, deren hochſter Richter 
er zugleich ift, 

Zu bemerken ift hier: 


Magadaſcho, die ziemlich anſehnliche, bemauerte 
aupt⸗ und Refidenzſtadt an der Bucht, in welche der 
(uñ Magadaſcho fällt, in einem Haven, der jedoch 

nicht ſſcher iſt. Ihre mit Thürmchen verſehenen Moſcheen 
eben ihr, aus der Ferne geſehen, einen ganz hübſchen 
Abl. Die oh find meiſtens aus polirtea Steinen 
erbaut, und roth, grün, auch blau angeſtrichen; ſie haben 
taqe Dächer und ſtatt ber Fenſter nur £uftloder, — Es 
wird hier ein di» wid Handel, vorzüglich mit Elfenbein 
und Wachs getrie 


Dies iſt die Hauptſumme deſſen, was wir bis jetzt von 
Oſt⸗Afrika im engern Verſtande wiſſen. 
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B. ' | P " 
Die oſtafrikaniſchen Fnſeln 


Auf der Oftfeite von Afrika liegen im Indiſchen 
Ocean mehrere, zwar mit Rechte zu dieſem Erdtheile 
gerechnete Inſeln, die aber zu weit vom feſten Lande 
entfernt ſind, als daß ſie zu den Küſten Inſeln, die wir 
ſchon beſchrieben haben, gerechnet werden dürften. 

Dieſe Inſeln, die theils ziemlich groß, ja es iſt eine 
von der erſten Größe darunter (nämlich Madagaskar), 
theils klein, aber meiſt alle wichtig und intereſſant ſind, 
und viele Merkwürdigkeiten enthalten, ſind nach ihrer Lage 


von Nordoſten nach Oſten, Südoſten und dann wieder nach 
Oſtnordoſten folgende: 


1. Die Komorriſchen Inſeln. 

2. Die große Safe Madagaskar. | 

3. Die Franzöſiſch⸗Indiſchen oder Mas ka⸗ 
reniſchen Inſeln, nebſt der Inſel Rodrigo oder 
Diego Rulz, und einigen benachbarten Inſelchen. 

4. Die Admiranten⸗ Inſeln und 

5. Die Mahe⸗ oder Seſchellen⸗Inſeln. 

Diefe Inſeln müſſen wir hier nach Maßgabe ihrer 
Größe, ihres Werthes und ihrer Wichtigkeit, kurz, doch 
planmäßig beſchreiben. 


E 


Die Komorriſchen Inſeln. 


Die Komorriſchen Inſeln, welche im nördlichen 
Ausgange des ſogenannten Kanals von Mozambik, zwi⸗ 


L- 
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ſchen der Küſte von Mozambik und der Nordſpitze von 
Madagaskar liegen, find nur deswegen zu bemerken, 
weil fie den Dftindienfahrern zu Ruheplätzen und Erfri⸗ 
ſchungsörtern dienen können, da ſie meiſt fruchtbar und 
von gutartigen Einwohnern, mehrentheils arabiſcher Abkunft, 
bewohnt ſind. Heut zu Tage wird aber nur noch die hier 
zuerſt zu befchreibende dieſer Inſeln von den europäifchen 
Seefahrern wegen ihrer vielfachen Vorzüge beſucht. 


Dieſer Inſeln ſind mehrere, die meiſten aber ſehr unbe⸗ 

trächtlich. Die vorzüglichſten ſind folgende: 
1. Die Inſel Hinzuan. ) 

Dieſe Inſel Hinzuan (dies ſoll der eigentliche rich⸗ 
tige Name ſeyn, die übrigen Benennungen: Anjuan, 
Anzuan, Zuahni, Juanni, Johanna ſind durch 
Corruption jenes erſtern entſtanden) eine der größten, 
ſchoͤnſten dieſer Inſeln ift die nordoſtlichſte, die beſuchteſte 
und daher auch bekannteſte derſelben. Sie liegt unter 
61 sg der Länge von Ferro und unter 12^ 3’ S. 
Breite. — Sie hat ungefähr 18 geogr. Meilen im llm: 
kreiſe. Sie ift von dreieckiger Geſtalt, und beſchreibt von 
der Nordoſt⸗ bis zur Oſtſpitze eine Krümmung, welche die 
32 Meilen weite Bai bildet, in der die Schiffe ankern. 
Dieſe Bai, deren Ufer mit immergrünen Kokospalmen in 
ungeheurer Menge beſetzt ſind, bietet den ankommenden 
Scefahrern einen ungemein (dónen Anblick dar. 


Das Klima iſt warm, doch geſund und angenehm; ja 
die Luft iſt ſo vortrefflich, daß die kränkeſte Mannſchaft 
bald wieder hergeſtellt ift, ſobald fie bier ans Land kommt. 


) Vorzüglich nach Jones unb de Court beſchrieben. Die 
ſchone Beſchreibung dieſes Letzteren ſtehet teutſch im Junius. 
befte der Allg. geogr. Ephemeriden von 1804. Die älteren 
Nachrichten von Cornwallis, Sullivan u, A. DN 
` Mer ebenfalls verglichen worden. 
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Der Boden iſt zwar bergig, nichts deſto weniger ungemein 
fruchtbar, obgleich nicht gehörig angebaut. Er iſt von klei⸗ 
nen Flüßchen und Bächen wohlbewäſſert. Unter den Bergen 
ſind zwar welche, die unerſteiglich zu ſeyn ſcheinen, und 
ſchauerliche Naturſcenen darſtellen, dennoch aber ganz mit 
üppiger Vegetation bedeckt ſind, ſo daß oft an den ſchrof⸗ 
ſeſten Abhängen, an den unzugänglichſten Stellen Pome⸗ 
ranzen⸗ und Citronenbäume unbenutzt empor wachen, — 
Der wohlriechenden Pflanzen wachſen hier ſo viele wild, 
das die Luft der Infel ganz damit angefüllt wird; wobei 
denn noch das Auge durch die reizendſten, maleriſchſten 
Anſichten erfreut wird. Kurz, dieſe Inſel iſt nach den 
einſtimmigen Schilderungen aller unſerer Berichtgeber ein 
wahres irdiſches Paradies, in welchem man Alles ſindet, 
was zur Friſtung und Verſchönerung des menſchlichen 
Lebens gehört. 


Unter den ſchätzbarſten Produkten dieſer Inſel ſind 
vorzüglich zu bemerken: Reiß, der jedoch nicht in hinrei⸗ 
chender Menge gebaut wird, und vortreffliche Baumfrüchte 
in reichem Ueberfluſſe. Es wachſen hier Kokospalmen, 
Arekapalmen, Papayabäume, Maugobäume, Piſangſtau⸗ 
ben, Gayavabirnbäume, Pomeranzen⸗, Limonien⸗, Apfel: 
finenz , Pompelmußbaume und viele andere; ferner Ananas, 
Pataten, Waſſermelonen u. f. w. — Das Rindvieh iff 
klein, aber zahlreich; es giebt hier auch Schafe, Ziegen und 
befonders viel ſchͤnes Geflügel; auch find die Gewäſſer 
reich an allerlei Fiſchen, Aalen, Krebſen u. ſ. w. In den 
Wäldern giebt es viele Affen und Eichhörnchen; aber auf 
der ganzen Inſel weder reißende noch giftige Thiere oder 
gefährliches Ungeziefer; nur fab die Muskiten, eine Art 
Fliegen, febr láftig. 


In dem Innern ber Snfel findet man viele kalzinirte 
Steine, gebrannte Erde, Bimsſleine, Stücken Eiſenerz, 
und mancherlei andere Erzeugniſſe, welche den vulta⸗ 


Inſeln. 297 


niſchen Urſprung dieſes ſchönen Fleckchens Erde fattfam 
beweiſen. 


Die Einwohner, die ſehr zahlreich find, beſtehen aus 
drei verſchledenen Klaſſen, nämlich aus braunen, doch wohl⸗ 
gebildeten Arabern, die hier eingewandert ſind, und ſich 
ſchon vorlängſt zu Herren dieſer Inſel gemacht haben; 
dann aus ſchmutzig ſchwarzen, ſtarken, großen, etwas 
plumpen Ureinwohnern mit feurigen Augen, langem 
ſchwarzen Haare und etwas dicken Lippen; und endlich 
aus ſchwarzen, negerartigen Madegaſſen, welche als 
Sklaven hieher gebracht werden. 


Im Durchſchnitte genommen haben dieſe Inſulaner 
einen guten, ſanften, menſchenfreundlichen Charakter; ſie 
ſind ſehr gefällig und gaſtfrei, und von ihrer Menſchen⸗ 
liebe gegen Unglückliche, beſonders auch gegen ſchiffbrüchige 
Fremdlinge hat man febr ſchöne Beiſpiele. Daß fie träge 
find, daran ift theils ihr warmes Klima, theils die Frei⸗ 
gebigkeit der Natur Schuld, die ihnen ſo reichlich und 
ohne Mühe ihre, ohnehin ſo ſehr beſchränkten, Bedürfniſſe 
befriedigt, daß fie e$ für unnöthig halten, noch mehr dabei 
zu thun, und ſelbſt Hand anzulegen, um der Natur nach⸗ 
zuhelfen, und ihre Huld noch weiter zu ihrem Vortheile 
zu benutzen. Den Feld: und Obſtbau betreiben fie mit 
der größten Nachläſſigkeit. Den Reiß, der ihr Haupt⸗ 
Nahrungsmittel iſt, bauen ſie, Troz der Ergiebigkeit ihrer 
Aerndten, doch nicht hinreichend für ihren Bedarf, ſondern 
kaufen ihn lieber den [Mohren ab, die ihn von Mada⸗ 
gas bar hieher bringen. Im Nothfalle begnügen fie ſich 
mit ihren köſtlichen und in Ueberfluſſe vorhandenen vieler, 
lei Baumfrüchten, die ihnen, außer dem Pflücken, weiter keine 
Mühe koſten. Von beſonderm Nutzen ift ihnen die hier 
fo häufig wachſende Kokosnuß, die ihnen in ihrer Milch 
ein kühles Getränke und in ihrem Kerne eine ſchmackhafte 
Speiſe liefert; auch giebt der Kopf der Kokospalme einen 
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eßbaren Kohl, und aus ihrem Stamme, deſſen Holz zum 
Häuſerbaue u. f. w. benutzt wird, zieht man Palmwein. 
Nächſt dem Reiß find Milch, Baumfrüchte und andere 
Vegetabilien die gewͤͤhnlichſten Speiſen. Ihren Salat 
machen ſie mit Kokosſaft an. 


Die Kleidung ift hͤchſt einfach. Ein Hemde mit einem 
Gürtel um die Lenden gebunden, nebſt einer Mütze, reichen 
zu ihrer Bedeckung hin. Die Reichen und Vornehmen 
tragen lauge Hofen, Kamiſöler und Turbane. Die Weiber 
wenden jedoch mehr auf ihren Putz. Sie tragen kurze 
Mieder, Schürzen, Mäntel und Schleier. Ihr Schmuck 
beſteht in Ohrringen, Armbändern, Fingerringen, Ketten, 
Spangen u. ſ. w. von Silber, Kupfer, Zinn, Eiſen, 

Glas, falſchen Edelſteinen u. ſ. w. je nach dem Vermögen 
der Perſon. 


Die Wohnungen dieſer Inſulaner ſind Hütten aus 
Kokosholz erbaut, und mit Kokosblättern gedeckt. Die 
Häuſer der Vornehmeren geflochtene Lehmwände, und ſind 
inwendig mit kleinen Spiegeln, Gitterwerk, Bretern 
mit Tellern und Flaſchen u. ſ. w. ausmöblirt, auch findet 
mon in deuſetben verſchiedene indiſche Zeuche zu Ueber⸗ 
zügen von Pfuhlen und dergleichen angewandt. Die gemei⸗ 
nen Leute begnügen fid) mit Matten. Ueberhaupt herrſcht 
hier die größte Einfachheit in Alem, was zur Bequemlich⸗ 
keit und zur Verſchonerung des Lebens gehört. 


Von Kunſtfleiß weiß man hier beinahe gar nichts, 
und mit dem Handel geben ſich nur Wenige von dieſen 
trägen, ſorgloſen Inſulanern ab; ſie haben jedoch einige 
Barken, in welchen fie Reiß und Sklaven aus Ma da⸗ 
gaskar abholen. Ihre übrigen . führen moh⸗ 
riſche Schiffe ihnen zu. 

Ihre Sprache iſt verdorben Arabiſch, und ihre Reli⸗ 
gion die Muhammedaniſche; daher iſt hier auch die Viel⸗ 
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ied eingeführt; bod) find Au Sufulanet nicht ſehr 
eiferſüchtig. 


Die Regierungsform iſt monarchiſch, aber nicht deſpo⸗ 
tiſch. Ein König (Schech genannt) von arabiſcher Ab⸗ 
kunft regiert die Inſel, wiewohl nicht unumſchränkt; denn 
ihm iſt ein hoher Rath beigeſellt, ohne deſſen Zuſtimmung 
kein wichtiges Staatsgeſchäfte abgethan, auch kein Krieg 
angefangen werden kann. Die Kriegsmacht beſteht aus 
16 bis 17 kleinen Fahrzeugen mit etwa 2500 Mann. 
Die Waffen find Pfeile und Bogen, aber auch Säbel und 
Flinten. 


Im róten EHER famen die Portugiefen 
auf diefe Inſel, und fanden fie zu einem Erfriſchungs⸗ 
orte für ihre Oſtindienfahrer ſehr bequem; ſie legten daher 
eine befeſtigte Niederlaſſung hier an, von welcher noch 
Trümmern vorhanden ſind. Da ſie aber in der Folge 
fanden, daß ſich hier kein ſicherer Haven anbringen ließe, 
ſo zogen ſie bald wieder von hier ab; doch behielten ſie 
fid eine ſchimäriſche Oberherrſchaft über dieſelbe vor; auf 
die aber jetzt nicht mehr geachtet wird. — Nach ihnen 
kamen, ungefähr um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Araber hieher, die unter der Anführung eines 
reichen und vornehmen arabiſchen Herrn, der fid genöthigt 
fab, aus feinem Vaterlande zu entfliehen, die Meere 
durchirrten, um einen ſichern Zufluchtsort zu finden; der 
Zufall führte fie an dieſe Inſel, deren Schönheit fie ganz 
bezauberte. Die Araber ſiedelten fid) deswegen hier an, 
und es ward ihnen leicht, bie harmloſen, gutartigen, un⸗ 
kriegeriſchen Einwohner dahin zu bringen, daß ſie ſich den 
einſichtsvolleren ihnen in jedem Betrachte weit überlegenen, 
Fremdlingen freiwillig unterwarfen, und ihre Sprache, 
Sitten und Religion annahmen. Der Anführer der Ar o: 
ber ward König der Inſel, und noch jezt herrſchen feine 
Nachkommen. 
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Dieſe ſchöne Inſel iff gleichſam mit Dörfern überfaet ; 
die Zahl der Einwohner wird zu 30,000 Seelen angegeben, 


Die vornehmſten Ortſchaften find: 


(i) Domoni, die ziemlich große und volkreiche 
Hauptſtadt und königliche Reſidenz, ungefähr zwei Meilen 
von der Bai, in dem Innern der Infel. Det königliche 
Pallaſt beſteht aus mehreren Häufern, . und ift artig, doch 
nicht koſtbar möblirt, 


i (2) Matſamudo, kleine, theils aus ſteinernen 
Häuſern, theils aus hölzernen Hütten, zuſammen etwa 
200 an der Zahl beſtehende, Stadt an der Bai zwiſchen Ber⸗ 
en, ſo daß die Luft hier nicht frei durchſtreichen kann, und 
Aberdles find die Gaſſen auch äußerft enge. Es find bier 
ünf Moſcheen, alle ſehr einfach. Bei jeder iſt ein Waſſer⸗ 
behälter, zu den geſetzlichen Abwaſchungen beſtimmt. Die 
Hauptmoſchee zeichnet fid) durch ihren hoͤhern Thurm aus. 


(3) Bontani, kleine Stadt an derſelben Bai, nicht 
weit von Matſamudo. 
(4) Wani, kleine Stadt, etwa eine geogr. Meile 
von Matſamudo. 


An m. Der Weg, der von der Bai nach der koͤniglichen 
Keſidenzſtadt führt, ift ungemein ſchön, tomantifd und pitto, 
test, Er führt zuerſt über Felſen, dann in eine relzende, frucht. 
dare Gegend an einem (Anen Waſſer falle vorbei durch ein wahr. 
haft romantiſches Thal und einen herrlichen Wald. 


3. Die Inſel Komorta. 


Die Inſel Komorra, aud Groß⸗Komorra unb 
Angazija genannt, welche als bie Hauptinſel dieſer Inſel— 
gruppe angeſehen wird, ob fie gleich votmals von der Juſel 
Hinzuan abhängig war, liegt 'weſtwärts von dieſer unter 
i1? S. Breite; fit etwas größer, aber bei weitem nicht fe 
ſchön, nicht ſo reizend, nicht fo fruchtbar, und wird ba ſchoͤn, 
feit langer Zeit nicht mehr von europälſchen Oſtindien⸗ 
ſahrern beſucht. Sie hat zwar mancherlei Etfriſchungen, 
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beſonders Limonjen, Kokosnüſſe und Hühner, aber nicht 
hinreichend ſüßes Waſſer. — Auf dieſer Inſel iſt ein aus⸗ 
gebraunter Vulkan. — Die Einwohner find ein gutartiges 
leutſeliges, aber armes, und nicht zahlreiches Völkchen, das 
jedoch ſeinen eigenen König hat, wie überhaupt jede dieſer 
Inſeln. 


3. Die Inſel Mohilla. 

Die Inſel Mohilla (auch Moella, Mojella, 
Mohilia, Molale genannt) liegt ſüdwärts von voriger 
Inſel, weſtwärts von Hinzuan, unter 12? 13' S. 
Breite, unb iff kleiner, als die vorbeſchriebenen. Sie 
hat jedoch friſches ſußes Waſſer und if febr fruchtbar, 
beſonders an Zuckerrohr, Limonien, Kokosnüſſen, Granat, 
äpfeln, Piſangfrüchten, und mehreren anderen Arten von 
Baumfrüchten und nutzbaren Pflanzen. Es giebt hier 
auch viel Rindvieh, Ziegen, Hühner u. f. w., fo daß die 

Schiffe ſich ſehr leicht und um wohlſeilen Preis mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen können. Die Einwohner find ſchwarz, 
ziemlich roh und ungeſittet, doch der muhammedaniſchen 
Religion zugethan. Sie ſtehen unter einem Scherif.— 
Ihre Lebensmittel vertauſchen ſie lieber gegen klingendes 
Geld, als gegen Kaufmannswaaren; doch nehmen ſie im 
Tauſche auch Degenklingen, Karmeſintuch, indiſche Zeuche 
und rothe Mutzen an. 


A. Die Inſel Majotta. 


Die Inſel Majotta (auch Mapotto, Mapotte 
genannt), die kleinſte und die unbekannteſte dieſer viet 
Inſeln, liegt fübéjlid von Hinzuan, unter 13° S. 
Breite. 
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| D WS 
Die Infel Madagaskar. 
1. 


Allgemeine Ueberſicht. — Name, Lage, Größe. 


3 


Die große Inſel Madaskar, unter welchem Ras 
men ſie jetzt, als ein ſehr wichtiger und intereſſanter Theil 
des trocknen Landes der Erde bekannt iſt, heißt, ſo viel man 
weiß, in der Landesſprache Madekaſſe, und war den 
Europäern vor der Umſchiffung Afrika's nur durch 
Sagen, die jedoch auch nicht alt waren, bekannt; die Ara 
ber kannten fie ſchon viel früher. Die erſten Europäer, 
nämlich Portugieſen, kamen im Jahre 1503 bieber, 
und im Jahre 1506 landete hier eine Portugieſiſche Flotte 
unter dem Kommando des Don Lorenzo Almeida, und 
die Iufel wurde dann nach ihm St. Forenzinſel ge 
nannt.) Später gaben die Franzoſen ihr den Nas 
men: Dauphins⸗Inſel, der aber eben fo wenig mehr 
gebräuchlich ift, als der vorgenannte. Der Name Ma bae 
gaskar iſt jetzt allgemein eingeführt. 

Dieſe große Inſel liegt imd ndiſchen Ocean auf der 
Oſtküſte von Südafrika, von welchem ſie durch den großen 
Meerarm, Kanal vonMozambik genannt, welcher 75bí8 
150 geogr. Meilen breit ift, getrennt wird. Gegen Oſten lie⸗ 
gen ihr zunächft, doch immer in einer Entfernung von go bis 
120 geogr. Meilen dieMaskareniſchenqnſelnz gegen 


*) Andre ſagen, die Inſel babe dieſen Namen erhalten, weil 
fir am St. Lorenztage von den Portugiefen entdeckt 
worden Fp. 


3 nfeln. 303 


Nordoſten liegen die noch kleineren Mahe⸗ oder Seſchel⸗ 
len⸗ und Admiranten⸗Inſelchen, und gegen Nord⸗ 
weiten die bereits beſchriebenen f£ ommorifd en Su 
fein. — Dabei liegt Madagaskar in ovaler Geſtalt 
zwiſchen dem boſten und zoften Grade der Länge von er ro 
und dem naten und 26ften Grade ſüdl. Breite. — Die Länge 
bon Norden nach Süden beträgt gegen 250 und die größte 
Breite etwa 60 geogr. Meilen. Der Flächenraum wird auf 
10,500 Quadratmeilen geſchätzt; fie iff demnach (Neuhol⸗ 
lend als ein feſtes Land angenommen) nächſt der Inſel 
Borneo (von 14,250 Quadratmeilen) die größte Inſel 
unferet Erde; die dabei aud) febr viele natürliche Vorzüge 
und Merkwürdigkeiten befigt ; aber leider noch jetzt nicht viel 
beſſer bekannt iſt, als in den früheren Zeiten; denn auch ge⸗ 
genwärtig werden nur einzelne Küſtenſtrecken von den € u; 
ropa ern beſucht, die noch gar wenig in das Innere einge⸗ 
brungen find, das uns daher beinahe ganz unbekannt tjt. 


“ 


Maturbefchaffenheit im Allgemeinen, — Klima, Boden, 
) Berge und Gewaͤſſer, 


Die Inſel Madagaskar ift ein ungemein ſchönes, 
reizendes, mit den herrlichſten Naturgaben reichlich ausge⸗ 
ſchmucktes, fruchtbares Land, wie alle Reiſebeſchreiber ver⸗ 
ſichern. — 


Das Klima iſt zwar ſehr warm, aber doch ziemlich 
mild und angenehm, indem die Seewinde die Luft beinahe den 
ganzen Tag hindurch abkühlen; auch dauert die große Hitze 
jährlich nur etwa vier Monate lang. Die ubrigegeit des Jah⸗ 
tes hindurch herrſcht ein reize der Fruhlingz denn Kälte und 

Wt. Gerber : ns Wolter kunde. Wirte II. mo. 8 
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Froſt kennt man hier nicht; doch werden die Nähte im 
Sommer ziemlich kühl. Die Luft ijt. fo viel man weiß, in 
den meiſten Gegenden geſund; doch giebt es auch Küſtenſtrek⸗ 
ken, 100 fle, wegen der Sümpfe, der Geſunhheit febr nach⸗ 
theilig iſt; auf die Ureinwohner hingegen gar keinen ſchlim⸗ 
men Einfluß äußert. I 


Der Bobenift unter biefem warmen Klima beinahe 
durchgehends ungemein, ja beinahe unbegreiflich fruchtbar. 
Man berechnet, daß der ergiebige Boden ungefähr einen 
Kaum von 200 Millionen franzöſiſcher Morgen einnimmt. 


Man höre des herühmten und glaubwürdigen, ſehr ge⸗ 
lehrten franzöſiſchen Reiſebeſchreibers, A. Rochon 's Bes 
richt hierüber an: 


„Dieſe Inſel wird in allen ihren Theilen von Flüſſen 
und großen Strömen, beſonders aber von einer Menge 
kleiner Bäche bewäſſert, die am Fuße der langen Bergkette 
(Ambohits mene, oder dierothen Berge genannt,) 
entſpringen, wel che die Inſel der Länge nach von Norden 
nach Süden durchſchneidet, und in die Weſt- und Oſtſeite 
abtheilt. Die höchſten Berge diefer Kette ſind: der Pig as 
go ra im nördlichen und der Botiſt man im ſuͤdlichen 
Theile. Die Berge enthalten in ihrem Inneren mancher⸗ 
lei ſchätzbare Mineralien. Wenn ein wißbegieriger Reis 
ſender zum erſten Male das wilde und gebirgige Land durch⸗ 
wandert, das von Thälern und Hügeln durchſchnitten if, 
und worin die Natur ihrer eigenthümlichen Fruchtbarkeit 
überlaſſen, die ſonderbarſten und mannichfaltigſten Pflan⸗ 
zen hervorbringt; und wenn er dann einen Blick auf die 
ſteilen Berge und ihre mit hohen ſtar“en Bäumen betron⸗ 
ten Gipfel wirft, die wohl beinahe ſo alt, wie die Erde 

‚find, fo kann er fb gewiß des Erſtaunens und eines 


*) Die böchſten Gipfel dieſer Bergkette find nicht über ge 
Zeiten uber der Merres ſtaͤche haben. (Freffange, 


Inſeln. | 305 


heiligen Schauers nicht enthalten. Seine Verwunderung 
verdoppelt fid) bei dem furchtbaren Getöfe der großen Waſ⸗ 
ſerfälle, zu welchen der Zugang gänzlich verſchloſſen iſt. — 
Auf dieſe wahrhaſten maleriſchen Anfichten folgen dann ab⸗ 
wechſelnd immer wieder ergötzende ländliche Gegenden, ana 
genehme Hügel und fruchtbare Ebenen, wo die Vegetation 
nie durch ſchlimme Witterung oder durch den Wechſel der 
Jahreszeiten unterbrochen wird. Mit Vergnügen überblickt 
das ſtaunende Auge die weit ausgedehnten Triften, auf 
welchen zahlreiche Heerden von Rindvieh unb Schaſen meis 
den. Nicht minder gefällig ift der Anblick der Reiß⸗ und 
Batatenfelder, die einen blühenden Ackerbau ankündigen, 
und doch muß hiebei die Natur beinahe Alles allein thun; 
denn die Einwohner begnügen ſich damit, auf eine ſehr mühe⸗ 
loſe Art mit ihren Hacken die Erde ein wenig aufzulodern, 
in welcher ſie dann in Löcher von geringer Entfernung von 
einander die Samenkörner ausſtreuen, und dann die Löcher 
wieder mit dem Fuße zuſcharren. Trotz dieſer höchſt nach⸗ 
läſſigen Feldbeſtellung trägt ein auf dieſe Weiſe angeſäe⸗ 
ter Acker dennoch hundertfält ige Früchte. Man ſchließe 
nun auf die hohe Fruchtbarkeit des Bodens dieſer In⸗ 
fel." — 


So weit Roch on, deſſen ſchöne Schilderung die Lex 
ſer befriedigen wird. 
Wir merken hiebei nur noch an, daß die größten 
Flüſſe auf Steier Inſel (den beſten Eharten zu Folge) ſind: 
a) Auf der der Weſtküſte, von Norden nach Süden — 
(1) Der Manfiatre, nebſt bem Manatan 
und 3ounnanba. 
(2) Der Pareſellas. 
(3 Der Tanumena. 


- (4) Der Dart nout. 
3 * 
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b) Auf der Sudſeite: 
(5) Der Mandrerei. 
ei Auf der Oſtküſte, von Süden nach Norden — 
(6) Der Monanghain, ber (sen Mündun⸗ 
gen hat. ! ` 
C) Der Mananzari. 
(8) Der Manifuhl. — 

Es giebt hier auch verſchiedene Seen, von welchen wir 
nur den Noſfiweh nennen wollen, der in einer minos 
ralreichen Gebirgsgegend liegt, und deshalb merkwürdig 
ift. ) — 


KÉ 
Naturprodukte. 


Die Inſel Madagaskar iſt ungemein reich an man⸗ 
cherlei und zum Theile ſehr ſchätzbaren und wichtigen Pro⸗ 
dukten. Ewig Schade nur, daß die Naturgeſchichte dieſes 
intereſſanten Landes noch lange nicht gehörig unterſucht 
ift. Zwar haben bereits mehrere franzöͤſiſche Naturforſcher ) 


) Freſſang es Wife nach Madagas far, teutſch im 
XXVII. Bande der Allgem. geogr. Ephemeriden S. 400. 
Derſelbe neueſte Beichrtgeber von Madagaskar zer war 
im den Jahren 1802 umb 180 daſelbſt) nennt folgende 
Fluͤſſe als die betrͤchtlichſten der Infel, doch ohne ihre a, 
ge naher anzugeben, nämlich Maramette, Dpoou. 
louina, Hypvondrou, Andevonrante, Man an- 
¿ari unb Mangaron, welcher letzte der ſchoͤnſte 
vou allen fen ſoll. 


Wie ; B. Rochen, Le Genter, guidaur 
Sc Cbavelier unb rinige Andere. 
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dieſe Inſel beſucht, ihre Erzeugniſſe kennen gelertn, und 
brauchbare Notizen davon mitgetheilt; aber dieſe Gelehr⸗ 
ten konnten nicht in das Innere derſelben eindringen, und 
mußten ſich begnügen, einige wenige Küſtenſtriche, beſon⸗ 
ders auf der Oſtſeite, etwas näher zu erforſchen; denn 
um die ganze Inſel in naturhiſtoriſcher Hinſicht genau zu 
unterſuchen, würde wohl kaum die ganze Lebenszeit eines 
Menſchen dazu hinreichen. 


Die Unbekanntſchaft mit dem Innern, wo ſich die ei⸗ 
gentlichen Erzgebirge erheben, iſt auch die Urſache, daß man 
nur wenige von den Mineralien dieſer Inſel kennt. — 
Sie ſoll reich an Gold ſeyn, weil man Goldſand in den 
Flüſſen derſelben findet. Andere Schriftſteller behaupten, 
der Goldſtaub werde aus Oſtafrika hieher gebracht. Viele 
läugnen die Exiſtenz des Silbers auf dieſer Inſel; doch 
bei der Unkunde ihrer Erzgebirge läßt fid) hierüber zur Scit 
noch gar nichts entſcheiden; ob es gleich nicht unwahrſchein⸗ 
lich ift; daß die Gebirge dieſer Inſel außer mehreren ande⸗ 
ren Mineralien, auch edle Metalle enthalten; denn von 
Bergbaukunde weiß man hier noch gar nichts, und noch 
hat kein Mineralog die gehörige Gelegenheit gehabt, Mas 
da gaskar's mineraliſche Reichthümer genau zu untere 
ſuchen. — Man findet hier Kupfer, viel Eiſen, auch 
Zinn und Blei; ferner ſehr viel Steinſalz und Salpe⸗ 
ter; mancherlei feine und edle Steine; Achate, Granate, 
Topaſe, Rubinen, Aquamarine, Smaragden, Saphire, 
Jaſpis, Opale, Amethyſten u. ſ. w., die jedoch nicht ſehr 
geſchätzt werden. Es giebt auch eine Menge außerorbent- 
lich ſchöner Kryſtalldruſen, von welchen manche 20 Fuß im 
Umfange haben. Die ungeheure Menge weißen, zum Glas. 
machen ungemein tauglichen Sandes auf dieſer Jaſel rührt 
von den Trümmern ſolcher Kryſtalldruſen her. Endlich 
wirft das Meer ziemlich vielen Ambra auf dieſe Küſten 
aus, worunter man zuweilen ſehr beträchtliche Stücken ſin⸗ 


- 
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bet, — Es giebt auf dieſer Inſel Mineralquellen, 
unter welchen die heißen Quellen bei dem Dorfe Ranus 
Mafane in der Landſchaft Betanimeren bemerkt zu 
werden verdienen. Vulkaniſche Spuren findet man jedoch 
hier nicht. — 


An Pflanzen aller Arten iſt dieſe Inſel ungeheuer 
reich, ſo daß Ein Botaniker allein, auch unter den günſtigſten 
Umſtänden, unmoglich alle Pflanzen in dieſem ganzen Lan⸗ 
de einſammeln, und eine vollſtändige Flora deſſelben lies 
fern könnte. Dieſes wird nun ſchon durch die reichen Pflan⸗ 
zeuverzeichniſſe, die wir franzoͤſiſchen Gelehrten von Ma b as 
gaskar zu danken haben “), und die einzelnen zahlreichen 
Notizen von neuen Vegetabilien hinreichend bewieſen. Die 
Vegetation iſt hier unbeſchreiblich üppig. 


Von Getraidearten und Hülſenfrüchten findet man: 
Reiß von verſchiedenen Arten, Hirſe, Erbſen, Bohnen, auch 
Beitsbohnen, Seſam, Senf, u. ſ. w. Es gedeihen hier 
durch zehends alle (Setraibe z und Gemüſearten. Man findet 
hier ferner: Knoblauch, Spinat, Ignamen, ober VDamswur⸗ 
zeln, von verſchiedenen Arten, Ananas, Waſſermelonen, Kür- 
biſſe, Jagwer, vortrefflichen Hanf, Tabak, Indigo, Baum⸗ 
wolle und Zuckerrohr; fo auch Bambusrohr, Aloen und 
Belclpflatzen. — Von Bäumen und Geſträuchen giebt 
es hier eine Menge der ſchönſten und nutzbarſten; fos 
wohl Farbehölzer, Holz zum Schiffsbaue, zu Maſten, zu 
Zim ers und Tiſchlerarbeiten u. f. w., auch als köſtliche 
Fruchtb ume. Unter den zahlreichen Palmen, die man hier 
antrifft, if b fonte bie fo nützliche Kokospalme und 
die Saaupalme zu bemerken. Es giebt aud Quos 
nen- und Pomeranzen von ſiebenerlei Arten, Granat: 
äpfel:, Paradi sfeigen „ Arekanuß⸗, Piſang⸗, Mandel⸗ 
baume, m. Ge Maulbeerbäume u. L w. Ferner: Ebenholz⸗ 


Seſenders einem Flacourt und Roch c n. 
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Balſam⸗, Gummi-, Drachenblut⸗, Benzoe⸗, Wunderbäume, 
Eichen, Tamarinden, Tabernämontanen, Mimoſen, Kur⸗ 
baril⸗oder Heuſchreckenbäume, Keulenbäume, wilde Muskat⸗ 
nuß⸗ und Feigenbäume, Manſchenillenbäume, eine Art Lore 
beerbäume u. f. w. u. ſ. w. Dieſe Menge von Bäumen und 
Geſträuchen ſtehen mitten unter vielen Schmarotzer - und 
Schlingpflanzen. In den Wäldern findet man nicht nur 
febr ſchönfärbige unb ſchmackhafte Schwämme von verſchie⸗ 
denen Arten, ſondern auch eine äußerſt große Zahl von Kräu⸗ 
tern, die den Botanikern noch unbekannt, und theils aro⸗ 
matiſch, theils mediciniſch, theils auch zum Färben ſehr taug⸗ 
lich ſind. Eine große Zahl von anderen Pflanzen, die eben⸗ 
falls noch unbeſtimmt find, werden von unſeren Bericht⸗ 
gebern bloß mit den Landesnamen benannt, aufgeführt, 
worunter zu bemerken find: der Harzbaum (F imp i), mit 
wohlriechender Rinde; der Giftbaum (Tangui m), eine 
Art ſtark riechenden Jasmins, Lalonda ſekats gee 
nannt; Tame tonne, eine Art Safran; Ferokokaſſe, 
ein Strauch, welcher kleine, runde, eßbare Schoten trägt, 
u. f. f. Es wäre wmöthig, noch mehr hievon anzufüh⸗ 
ren. — 


Was die Thie re dieſer Inſel betrifft, fo müſſen wir 
bier anmerken, daß es auf derſelben mehrere Arten zahmes 
Vieh in der größten Menge giebt, vorzüglich Rindvie h 
von dreierlei Arten, nämlich Ochſen mit Hörnern, ohne Dër: 
ner, mit rundem Kopfe, und mit ſchlaff herabhängenden, 
bloß an der Haut befeſtigten Hörnern; die Ochſen werden 
auf den fetten Triften in den ſchönen Thälern oft 7 bis 
800 Pfund ſchwer, und haben ein fettes, febr mürbes 
Fleiſch, das jedoch nicht zum Einſalzen taugt. Die Schafe 
find fettfchwängig, grobwollig, doch von ſchmackhaftem Flei⸗ 
ſche und febr zahl reſch. — Auch giebt es hier viele Biegen; doch 
keine za hmen Schweine, obgleich viele wilde, auch wilde Och⸗ 
fen, € ſel und Ziegen. Zu den zohmen Haus thieren find noch 
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Vie Hunde zu rechnen, die hier in großer Anzahl, jedoch klein 
find. Von Wildbrät und anderen wilden Thieren findet man 
bier vorzüglich eine Art Wölfe ober Hyänen, Wieſel, wilde 
Katzen, Zibetkatzen, Ratten und Mäuſe, eine Art wilder 
Hunde, vermuthlich Panther, Stachelſchweine, Dachſe, Af⸗ 
fen von febr mancherlei Arten, Eichhörnchen, worunter 
auch der niedliche, gutartige, poſſierliche Mokoko, der 
alle gute Eigenſchaften der Affen, doch ohne ihre Tücke und 
Untugenden beſitzt. — Es giebt hier auch große Fleder⸗ 
mäuſe, und an den Küſten ſind die Wallfiſche häufig. 


Unter den Amphibien ſind vorzüglich mancherlei Ar⸗ 
ten von Giberen, die nur allzu zahlreichen Krokodille, Ka⸗ 
mäleone, Schildkröten, mehrerlei Gattungeu von Schlan⸗ 
gen u. ſ. w. zu bemerken. ` 


Von Vögeln find hier zu nennen: bie ſehr zahlreichen 
zahmen Hühner, die Perlhühner, Faſanen, Gänſe, Enten, 
Kriechenten, Tauben, Repphühner, Pelikane, Wachteln, Pa⸗ 
pagaien, Sperlinge, Störche, Kaſuare, Hühnergaler, Reis 
ber, Falken u. f. w. Das eßbare Geflügel hat ein ſehr 
ſchmgckhaftes Fleiſch. 


An Fiſchen iſt kein Mangel; die Flüſſe und das Meer 
find ſehr ſiſchreich; man fängt hier auch Stodfifche, ferner 
viele Barben, Schellſiſche, Rochen, Schollen, Goldſiſche, 
Rothfiſche, Dornbutten, Boniten u. ſ. w. 


Inſekten giebt es, wie natürlich, in einem ſo warmen 
Lande nur in allzu großer Menge, von welchen wir vorzüg⸗ 
lich die nützlichen Bienen, Seidenwürmer und Krebſe; dann 
die ſchädlichen Heuſchrecken, Skorpione, Giftſpinnen, Van⸗ 
cob o genannt Ameiſen, von mehrerlei Gattungen, Fliegen 
in unzähliger Menge und von ſehr vielerlei Arten erwähnen. 


Endlich bemerkt man hier von Gewürmen: Muſcheln 
und Auſtern von mehreren Arten, und eine ungeheure 
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Menge febr verſchiedenartiger großer und kleiner Schnecken 
u. f, w. 


Dies iſt die Hauptſumme unſerer, noch ſehr unvoll⸗ 


ſtändigen Kenntniß von der Naturgeſchichte dieſer ſo reichlich 
begabten Inſel. [ 


4. 


Einwohner. Allgemeine Charakteriſtik unb verſchiedene Voker 
ſchaften und Klaſſen derſelben. 


Oie Einwohner von Madagaskar, welche ſich ſelbſt, 
beſonders bie Küſtenbewohner, Malegaſchen oder Ma⸗ 
degaſen nennen, beſtehen aus Völkerſchaften von ver⸗ 
ſchiedener Abſtammung, die ſich auch durch Leibes farbe und 
Körperbildung ſehr von einander auszeichnen, doch auch 
wieder ihre verſchiedenen Schattirungen und folglich Unter⸗ 
abtheilungen haben. 


Man theilt ſie hauptſächlich in weiße, oder richtiger 
braune, olivenfarbige Menſchen, zu welchen die Küſtenbe⸗ 
wohner gehören, und in Schwarze, welche vorzüglich im 
Innern wohnen. Dieſe Schwarzen find die eigentlichen Gr- 
einwohner, die von den fremden Ankoͤmmlingen in das innere 
Land zurückgedrängt worden ſind. 


Die Leibes farben dieſer beiden Hauptklaſſen ſind jedoch 
von verſchiedenen Schattirungen, ganz dunkelſchwarz, 
ſchwärzlich, kupferfarbig und olivenfarbig. 


Die ſchwarze und ſchwärzlichte Raſſe der Ureinwohner 
hat viel Negerartiges; doch iſt ſie wohlgebildet, gut gewach⸗ 
ſen, meiſt von mehr als Mittelgröße, ſtark, lebhaft, mun⸗ 
ter, gewandt und thätig. — 
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Dieſe ſchwarzen Ureinwohner find in folgende Klaſſen 
oder Kaſten abgetheilt, nämlich in: 
n Woadziri, mde Herren von einem oder 
mehreren Dörfern. ) 
2) Lohawohits, — der vorigen, Eigen⸗ 
thumsbefiger vom zweiten Range. 
3) Ontzoa's, Unterthanen der vorgenannten, und 
à Ondeves, oder Ende ves, b. h. Sklaven. 


Die ſogenannten Weißen oder hellerfärbigen Be⸗ 
wohner dieſer Inſel, die ſpäter eingewandert ſind, doch auch 
jetzt ſchon ſehr lange hier wohnen, beſtehen aus drei ver⸗ 
ſchiedenen Stämmen, die großen Theils von Arabern 
abſtammen, aber zu verſchiedenen Zeiten hieher gekommen 
ſind. Sie heißen: 


1. Zaffe⸗Ramini, d. h. Stamm der Abkömmlin⸗ 
ge von Imina, Mutter von Muhamed, weil ſie 
von dieſer abzuſtammen behaupten; es iſt der herrſchende 
Stamm der jogenannten Weißen auf dieſer Inſel, der wies 
der in ſolgende Klaſſen abgetheilt iſt: 

1) Rohandrians, die eigentlichen Regenten und 
Fürſten des Landes, welche nicht mit Leuten aus einer an⸗ 
dern Klaſſe eſſen dürfen. 

2) Anakandrians, die Baſtarte der erſten Klaſſe, 
erzeugt von einem Rohandrian mit einer Schwarzen 
oder ſonſt einer Perſon von geringerem Stamme oder 

Sage Dieſe Rohandrians unb Anakandrians 
baben das Vorrecht, zu jeder Zeit Vieh zu ſchlachten. Die 
Woadziri dürſen dieſes nur in der Ahweſenheit der Vor⸗ 
genannten thun. " 


3 Ontfazi, Abkömmlinge ber Baſtarte der 3 n ae 
Fandıriand und Arabiſcher Matroſen. Sie haben eine 
rothbraune Hautſarbe; find muntere, luſtige Leute, alle die 
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ſcher und gute Soldaten. Sie dürfen kein großes Vieh, 
wohl aber Hühner ſchlachten. “) 


2. Zaffe⸗Ibrah im, d. h. Stamm von Abraham, 

für deſſen Nachkommen ſie ſich ausgeben; man hält ſie aber 
für Abkömmlinge von Seeräubern und Juden; denn ſie er⸗ 
kennen den Muh am med nicht als Propheten oder Heili⸗ 
ligen an, ſondern bloß Noah, Abraham, Moſes und 
S avit; ſie halten die Beſchneidung, geben ihren Kindern 
meiſt ebräifehe Namen, feiern den Sabbath, und ihre Reli⸗ 
gionszeremonjen beſtehen hauptſächlich in Thieropfern. Sie 
bewohnen die nach ihnen benannte kleine Inſel Noſſſi⸗ 
Ibrahim (een den Europäern €t. Marien: Infel 
genannt), auf der Oſtſeite von Madagaskar, und die 
gegenüber liegende Küſte, wo ſie als ſpätere Ankömmlinge 
fid angeſiedelt haben. Sie find braunfärbige, febr gutar⸗ 
tige und gaftfreie Leute. 
3. Zaffe⸗Kaſſinambu (eter Kanambu), ein 
noch fpäter eingewanderter Stamm, welcher behauptet, von 
Mekka aus hieher geſendet worden zu ſeyn, um die Ein⸗ 
wohner aufzuklären, und in allerlei nützlichen Kenntniſſen, 
ſo wie auch in dem muhammedaniſchen Glauben zu un⸗ 
terrichten. Sie find auch beinahe Alle Kinderlehrer, Lehr: 
meiſter im Arabiſchen, Schreiber und Schreibmeiſter, Volks⸗ 
dichter u. f. w., ohne daß fie einiges Anſehen haben. Sie 
find von brauncrer Leibesfarbe, als die übrigen ſogenann⸗ 
fta Weißen auf dieſer Safe. 


Da fid) einzelne Individuen aller dieſer hier aufgezähl⸗ 
ten Volksſtämme und Klaſſen ſchon frühe unter einan⸗ 


Es iſt ſonderbar, und nicht leicht zu enträrhieln, warum 
bier zur dir Verurhmſten Vieh ſchlachten dürfen! Wie ? 
liegt denn hier ein wirklicher Zara in dieſem Rechte? 
Oder im dirſe Anordnung vielleicht die Folge eines weiſen 
Gf ges, dan dem all zu häufigen a pel des Viehes 
zuvor kommen wollte? — 
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der ſleiſchlich virmifàt haben , fo ift es ganz natilvlió, 
daß mancherlei Schattirungen und Unterabtheilungen 
daraus entſtehen mußten. 

Was ſchon in früheren Zeiten von den Kimo s⸗ 
einer Nation von Zwergen, geſagt wurde, die in den 
inneren Gebirgsgegenden leben, febr. thätig und kriegeriſch 
ſeyn ſollen, von dem iſt in neueren Zeiten noch nichts 
beſtätigt oder erwieſen worden; es gehört alſo zur Zeit 
noch unter die geographiſchen Fabeln, 

Die neueſte, doch bloß ungefähre, Schätzung der 
Volksmenge dieſer Inſel — denn genaue Angaben kann 
es hier nicht geben — beläuft ſich auf etos vier Millionen 
Seelen, 


5 
Nähere Schilderung der Bewohner von Madagaskar. 
Lebensart, Sitten und Gebräuche, 


Die Malegafıhen oder Bewohner von Mad a⸗ 
gas kar überhaupt genommen, find zwar ziemlich gutartige 
Leute, doch dabei nichts als rohe Naturkinder, die ihre 
Leidenſchaften nicht zu bändigen wiſſen, und die ungefähr 
eben ſo viele ſchlimme Eigenſchaften, als gute beſitzen. Die 
Vorwürfe, welche die Europäer dieſen Halbwilden we⸗ 
gen ihrer Untugenden machen, fallen großen Theils auf ſie 
ſelbſt zurück; denn, da dieſe Malegaſchen gar wohl die 
Ueberlegenheit der Europäer, fo wie ihre eigene Schwä⸗ 
che fühlen, fo ſehen fie fid) genöthigt, ihre Zuflucht sur 
gift und Heimtücke zu nehmen, weil fie keine andre Waffen 
gegen die Uebermacht haben, und der Gebrauch derſelben 
muß nothwendiger Weiſe auch das unverdorbenſte Volk 
moraliſch zu Grunde richten. 
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Der bereits angeführte St od) am theilt uns folgende 
allgemeine Schilderung von dieſen Inſulanern mit: 


„Die Völkerſchaften auf Madagaskar haben in 
„ihren regelmäßigen Geſichtszügen beinahe allgemein etwas 
„beſonders Freimüthiges und Angenehmes. Sie befitzen 
„mancherlei Anlagen, aber die Trägheit ihres Geiſtes ift 
zu groß, als daß ihnen nicht alle Kenntniſſe, welche 
„Nachdenken erfordern , verhaßt ſeyn ſollten. Ihre natür⸗ 
„liche Sorgloſigkeit und Apathie machen ihnen Alles 
„unerträglich, was deſondere Aufmerkſamkeit erfordert. 
„uebrigens ſind ſie ſehr lebhaft und lenkſam; ſie bringen 
„den größten Theil ihrer Zeit unter Beluſtigungen ober 
„in Ruhe hin. Um die Zukunft kümmern ſie ſich gar 
„nicht. Sie lieben gar ſehr ihre Freiheit, und Keiner 
„denkt daran, ſich in die Sache eines Andern zu 
miden." — 


Dabei ſind dieſe Naturmenſchen ſehr ſinnlich, wie 
alle ihres gleichen, wollüſtig, und wie beinahe alle Wilde 
und Halbwilde, große Liebhaber des Branntweins. — 
Der rühmlichſte Zug ihres ſittlichen Charakters ift ihre 
herzliche Gaſtfreiheit. Jeder Fremde, er ſey Landeseinge⸗ 
borner von irgend einem Stamme, oder ſogar Europäer, 
iſt dieſen guten Leuten als Gaſt willkommen. Er wird 
mit offenen Armen empfangen, ſo gut als möglich bewir⸗ 
thet und behandelt, und auf die Reiſe wird er noch mit 
einem Vorrathe von Lebensmitteln verſehen, ohne daß 
man im Mindeſten Etwas von ihm verlangte oder an⸗ 
nähme. 


Zur Luſtigkeit ſind die Malegaſchen ſehr aufge⸗ 
legt; ſie lachen gern, ſind Liebhaber von Poſſenſpielen, 
hören ganze Nächte hindurch mit Vergnügen der Erzäh⸗ 
lung von Mährchen und Geſchichten zu, und ſind über⸗ 
haupt ſehr geſellig.— 
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Sie ſind zwar von Natur etwas träge, doch, wenn 
es nöthig iſt, wachen ſie plötzlich aus ihrer Trägheit auf, 
und jind dann überaus fleißig. — An Geiſtes anlagen 
und Kunſttalenten fehlt es ihnen auch nicht. 


Ihre ganze Lebensweiſe if im Durchſchnitte 
genommen ſehr einſach. 
Die Malegaſchen treiben nicht nur Ackerbau und 
Viehzucht, ſondern auch Fiſcherel, Jagd und einige andere 
Gewerbe, doch Alles ſehr einfach, und zum Theile nach⸗ 
läſſig. Den Pflug kennen ſie nicht, ſondern bedienen ſich 
bei dem Feldbaue bloß einer plumpen Hacke. Das Ge⸗ 
ſtrüpp und Unkraut auf den Aeckern wird weggebrannt. 
Man baut außer einigen anderen Getraidearten und Hül⸗ 
ſenfrüchten, vorzüglich viel Reiß, und zwar von zweierlei 
Gattungen, deren eine auf den Anhöhen, die andere in 
Sümpfen wächſt. — Mit mehrerer Sorgfalt wird die 
Viehzucht getrieben, und es werden Schafe, Rindvieh, 
Ziegen und Hühner in großer Menge gezogen, und nach 
der Zahl dieſer zahmen Thiere wird der Reichthum eines 
Mannes geſchätzt, da man hier kein eigentliches Geld 
kennt. — Die Fiſcherei wird auf mancherlei Weiſe und 
mit ziemlichem Fleiße getrieben. Die Fiſcherkähne ſind 
mit Feuer ausgehöhlte Baumſtämme. — In der Jagd, 
die ſie ſehr lieben, ſind ſie ungemein geſchickt. 


Die Malegaſchen haben es auch in verſchiedenen 
Kunſtfertigkeiten ſchon viel weiter gebracht, als andre 
halbwilde Völkerſchaften. Sie verfertigen Schürzen von 
ſo niedlichem, ſeinem Gewebe, daß ſie ein Gegenſtand 
der Bewunderung und des Lurus der Europäer find, 
Die Färbekunſt verſtehen ſie ſehr gut, ſo wie auch alle 
Metallarbeiten. Die Schmiede machen mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit und mit febr einfachen und geringen Werkzeugen, 
alle Arten von eiſernen Geräthſchaften, und die Gold⸗ 
ſchmiede wiſſen das Gold und Silber febr niedlich und 
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fein zu verarbeiten. Die Töpfer, Drechsler, Zimmers 
leute und Seiler ſind meiſt auch ſehr gute Arbeiter. Die 
Weberei iſt ganz allein den Weibern überlaſſen, weil fie 
von den Männern für Nr für ſie gehalten 
wird. ` 


Die gewöhnlichſten S p dech der Malega ſchen 
deſtehen vorzüglich in Reiß, ihrem Hanptnahrungsmittel, 
in verſchiedenen Zugemüſen, Hülſenfrüchten, Damswurzeln, 
Zuckerrohr, Bananas und andern Baumfrüchten. Fleiſch 
wird nicht fo häufig gegeſſen, obgleich die Malegaſchen 
febr große Liebhaber von demſelben find, weil nur die Sors 
nehmen ſchlachten dürfen, und folglich die Geringeren es 
bloß von dieſen erhalten können. Die Kochkunſt iſt hier 
ziemlich einfach, doch ſchon reinlicher und verfeluerter, als 
bei anderen halbwilden Völkern. Das Fleiſch willen ſie nur 
auf zweierlei Art zuzubereiten, nämlich entweder es in einem 
thönernen Topfe zu ſieden, oder auf bem Roſte zu braten. 
Doch derſtehen fic auch die Kunſt, ein dortreffliches Frikaſſee 
von Hühnern zuzurichten. Auch dle großen Fledermäuſe 
werden auf dieſe Weiſe zubereitet, und ſollen noch ſchmack⸗ 
hafter, als die frikaſſirten Hühner ſeyn. Eine gewöhnliche 
Speiſe ijt leichter, gutgekochter Reiß mit Fleiſch⸗ und Fiſch⸗ 
brühe angeſeuchtet, und mit Gänſeſuß, Ingwer, Safran 
und einigen aromatiſchen Kräutern gewürzt. 


Die Piſangblätter vertreten die Stelle der Teller, der 
Tiſch⸗ und Handtücher; auch werden duech Zuſammenſalten 
Loffel aus denſelben gemacht. Der Gabeln bedient man ſich 
nicht, ſondern an ihrer Stelle der Finger. Das ganze Tiſch⸗ 
zeuch iſt immer reinlich, weil jeden Tag friſches auf⸗ 
gelegt wird. — Nach Tiſche wird Reißwaſſer getrunken. 
das man in dem Topſe hat ſieden laſſen, in welchem ber 
Reiß gekocht worden iſt, der jedes Mal eine Rinde darin 
zurucklaßt. Man trinkt auch eine Art Honig- und Zucker⸗ 
wein. — Die Male g a ſchen ſpeiſen gewohnlich jeden 
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Sag Morgens um to Uhr und bann Nachmittags um 4 Uhr; 
wobei fie febr mäßig und nüchtern find, außer bei Schmau⸗ 
fereien und großen Feierlichkeiten. 


Die Kleidung dieſes Volkes iſt noch einfacher, als 
ſeine Nahrung; denn die Männer gehen ganz nackt, außer 
daß ſie zur Schambedeckung eine baumwollene Binde um 
die Lenden tragen. Die Leibbinden der Weiber hängen breit, 
wie ein kurzer Rock, bis auf die Kniee hinab. Diefelben 
bedecken Bruſt und Rücken mit einem kurzen Leibchen. Die 
Kleidungsſtücke ſind aus Zeuchen von Baumrinde oder Kat⸗ 
tun, oder Seide gemacht. Kopf und Füße bleiben unde⸗ 
deckt. 


Zum Putze gehören Ringe, Spangen, Hals⸗, Arms 
und Fußbänder, Halsketten und Ohrenringe und dergleichen 
von Gold, Silber, Kupfer, Kryſtall, Achat, Perlen, 
Glaskoxrallen u. f. w. Auch find die europäiſchen Taſchen⸗ 
ſpiegel bei den ganz und halbſchwarzen Damen auf St aba: 
gaskar gar ſehr beliebt. Auf ihren Kopfputz wenden ſie 
febr viele Sorgfalt; fie kräuſeln, flechten, ſchmücken das 
Haar auf mancherlei Weiſe und, um ſein Wachsthum zu 
befördern, ſchmieren fie es mit Fett oder Oel ein. 


Eben ſo einfach ſind die Wohnungen dieſes Volkes, das 
jedoch in Dörfern lebt. Es find bloße Laubhütten, die aus 
in die Erde gerammten Pfählen beſtehen, mit Zweigen 
durchflochten und mit Baumblättern gedeckt. Alle Bau⸗ 
materialien dazu liefert der nützliche Raven, eine Palmen: 
art, Am Ende der Hütte iff der Feuerhe rd von Sand und 
Steinen errichtet; er hat aber keinen Schornſtein oder Abzug, 
fonbern der Rauch mag ſelbſt ſehen, wo er ſich hinausſiuden 
kann, und taber wird der Aufenthalt in ſolchen Hütten oft 
ganz unerträglich. — Die Vornehmen und Reichen haben 
ziemlich große Häuſer, die gewöhnlich zwei Säle und 
vier zimmer enthalten. Um das Hauptgebäude ſtehen dann 
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einige kleinere Hütten oder Häuschen her, in welchen die 
Weiber und Kinder des Eigenthümers wohnen. 


Das vorzüglichſte Hausgeräthe beſteht in meiſt niedlich 
gearbeiteten Schilfmatten, die ſtatt der Fußteppiche, der 
Wandtapeten und der Bettdecken dienen. Tiſche und Stühle 
kennt man hier nicht; man ſitzt und ißt auf der mit Tep⸗ 
pichen bedeckten Erde. Putzſachen, Kleidungs ſtücke und was 
ſonſt von Werthe iſt, wird Alles in Körben aufbewahrt. 


Man findet hier auch für die Küche und zu anderem 
ökonomiſchen Gebrauche Oelkrüge, thönerne Kochtöpfe, 
hölzerne Schüſſeln, Löffel und Waſſerſchöpfer, große und 
kleine Meſſer, lange eiſerne Fleiſchgabeln, Röſte, Reiß⸗ 
Morſer, Siebe und dergleichen. Schon weit mehr, als mau 
bei anderen halbwilden Völkern antrifft! — Einen großen 
Theil ihrer Geräthſchaften verfertigen fid) die Male d ée 
ſchen ſelbſt. — 


Was den Eh eſtand betrifft, fo ift auch hier die 
Bielweiberei eingeführt. Jeder heurathet fo viele Weiber, 
als er Luft hat und ernähren kann. Die Hochzeitceremo⸗ 
nien ſind ziemlich einfach. Die Weiber Eines Mannes 
haſſen und verfolgen ſich unter einander, und ſind ſehr ver⸗ 
bubit. Der Ehebruch wird gewöhnlich nicht ſtrenger, als der 
Dieb ſtahl beſtraft. Die Eheſcheidungen ſind ziemlich leicht. 
Unverheurathete Leute haben alle Freyheit unter ſich, und 
treiben nicht ſelten öffentlich Unzucht. — Kinder, welche 
einen Naturfehler an ſich haben, oder zu einer für unglück⸗ 
lich ehaltenen Stunde geboren ſind, werden ums Leben 
gebracht. Ein großer Nachtheil für die Bevolkerung! — 

Die gewoöhnlichſten Zeitvertreibe und Beluſtigungen 
der Malegaſchen beſtehen in allerlei Spielen, Muſik, 
Tanz und Geſange. Unter den Spielen iſt beſonders eine 
Art von Bretſpiel zu bemerken. Ihre muſikaliſchen Juſtru⸗ 
mente ſind febr plump und rob, auch bloß lärmend; ihre 
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Geſänge haben gewöhnlich das Lob ober den Tadel, wohl 
auch die Thaten der Vorättern zum Gégenflanbe; ` 


So viel man weiß, wird auf der ganzen Inſel nur 
Eine, mit dem Arabiſchen Dart vermiſchte Sprache, aber in 
mancherlei verſchiedenen Dialekten geſprochen. Das Ara⸗ 
biſche ift Schriftſprache; denn, wer hier leſen und ſchreiben 
kann, üt ſchon ein Gelehrter. Außerdem iſt hier kaum eine 

Spur von ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften anzutreffen 
doch giebt es einige Araber, welche etwas mehr Kenntniſſe 
beſitzen ſollen. ^ 


Es giebt unter dieſem Volke weg aud eine beſondere 
gelehrte Klaſſe, nämlich die der m biaf f ei welche Prie⸗ 
ſter, Aerzte, Wahrſager, Gaukler und Zauberer, überhaupt 
meiſt unwiſſende Betrüger ſind. Dle Aerzte ſind bloße 
Quackſalber, die ſich allerlei abergläubiſcher Mittel bei ihren 
Kuren bedienen, jedoch auch die Kenntniß von mancherlei 
febr heilſamen Kräutern und Wurzeln beſitzen, bie fie aber 
nicht immer gehörig anzuwenden wiſſen. s 


Die Male q af dy en finb zum £beile, befoitberé außer · 
halb ihres Vaterlandes, ſehr kriegeriſch. Ihre Waffen ſind 
theils größere Wurffpieße ober Haſſa ga jet, theils klei⸗ 
nere, und Schilde. Bogen und Pfeile foll man auch bei eini⸗ 
gen Völkerſchaften finden, Uebrigens giebt es ebenfalls M a= 
legaſchen, doch nicht in großer Zahl, welche mit dem 
Feuergewehre ziemlich gut umzugehen wiſſen. Dieſe Flin⸗ 
tenſchützen feinen in neueren Zeiten ſich febr vermehrt zu 
haben, wie es aus neueren Vorfällen auf dieſer Inſel er: 
hellt ). — Die Malegaſchen führen nicht fo häufig 
mit ihren Nachbaren, den Bewohnern der Kommorri⸗ 
ſchen Inſe ln, Krieg, als unter fid) ſelbſt. — 


7 M. f. die Erzählung des Hen. S ref fa nde von der Zreue 
loſigkeit bet Anta warter, am angeführten Orte, 
S. 372 f. 
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Der Handel ift auf dieſer reichen Inſel bei weitem 
nicht fo lebhaft und wichtig, als er ſeyn könnte und ſeyn ſollte. 
Die vorzüglichſten Ausfuhr⸗Artikel find : Reiß, Rindvieh, 

Benzoe, Breter und Sklaven. Der hier ziemlich anſehn⸗ 
liche Sklavenhandel iſt die Urſache der beinahe unun⸗ 
terbrochenen innerlichen Kriege; denn, ſeit dieſe Inſulaner 
wiſſen, daß die Europäer ihnen ihre Kriegsgefangenen als 
Sklaven für guten Preis abkaufen, ſuchen ſie ſich nur 
recht viele von denſelben zu verſchaffen. 


Eingeführt werden von den Europäern, hauptfächlich 
von den Franzoſen: Tuch, indiſche Zeuche, Treſſen, 
Glasperlen, Branntwein, verſchiedene kurze Waaren, 
Zinngeräthe, Spiegel, Flinten, Schießpulver und dergl. 


Die Inſulaner von Hinzuan bringen auch Schieß⸗ 
gewehre und Munition, Schwerter, Zeuche, rohe Baum. 
wolle und einige Putzwaaren hieher, wogegen fie Benzoe, 
Weihrauch, etwas Ambra, Reiß, Schildplatt, Sklaven, 
auch Piaſter, welche bie Malega ſchen von den Frans 
zo fen erhalten, eintauſchen. Die übrigen, die fie nicht in 
den Handel bringen, verwandeln fie in allerlei Putzwerk. 


Die Male gaſchen treiben meift nur paffiven arie 
del; denn fie find größtentheils febr ungeſchickte Schiffer, 
und haben, im Ganzen genommen, nur ſchwache, kleine, elen⸗ 
de Fahrzeuge. In neueren Zeiten haben fie indeß auch 
größere gebaut, und weitere Fahrten damit gewagt. — — 


Ein fonberbaret und wirklich hübſcher Gebrauch bei 
dieſem Volke ift der ſogenannte Bluteid, oder die feier 
liche Verpflichtung zweier Perſonen, einander wechſelſeitig 
in jedem Falle beigujteben , und nie zu verlaſſen. Diefe 
Ceremonie wird in Gegenwart der Aelteſten des Dorfes 
wo ſich die beyden Freunde befinden, vollbracht. Jeder 
don beiden rigt fid in der Gegend der Herzarube die 
Haut auf, fo daß Blut hetäusfließt, mit welchem zwei 
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Stückchen Ingwer beſtrichen werden. Einer ißt nun das 
Glut des Andern, indem er ſein Stückchen Ingwer ver⸗ 
ſchluckt. Der Aufſeher dieſer Ceremo nie nimmt hierauf 
ein Gefäß mit Trinkwaſſer, thut etwas Salzwaſſer, Reiß, 
Silber, Pulver u. ſ. w. hinein, — Dinge, die man die 
Zeugen des Eides nennt — taucht die Spitzen zweier 
Haſſagajen in dieſe Miſchung, berührt damit die beiden, 
jetzt durch einen Eid Verbundenen, und ſpricht fürchter⸗ 
liche Verwünſchungen dabei aus. Er ſagt z. B. 
„Großer Gott, Herr der Menſchen und des Erdkreiſes! 
„Wir nehmen Dich zum Zeugen des eidlichen Bundes, den 
„wir eingehen. Der von uns beiden, welcher denſelben 
„bricht, werde vom Donner erſchlagen, und die Mutter, 
ndie ihn geboren hat, müſſen die Hunde auffreſſen!“ — 
Um die böſen Geiſter zu verjagen, welche, wie dieſe 
höchſt abergläubiſchen Leute wähnen, fid jedem guten Sore 
haben widerſetzen, werden Haſſagajen noch den vier Him⸗ 
melsgegenden ausgeſchleudert. Die durch den Trank Ver⸗ 
dundenen ſchworen ſodann bei der Erde, bei Sonne und 
Mond, den Eid getreulich zu halten; darauf trinken ſie 
Etwas von der genannten Miſchung, und beſchwören 
dabei den Himmel, dieſen Trank für denjenigen in Gift 
zu verwandeln, der den Eid brechen würde — und er 
wird treulich gehalten. ) 


6. 


Religion und Religionsgebräuche. — Staateverfoſſung und 
. Jauſtizweſen der Bewohner von Madagaskar. 


Von der Religion dieſer Inſulaner iſt man noch 
nicht ganz genau unterrichtet. Bei verſchiedenen einzelnen 


Freſſanze, am angef. Orte, S. 395 f. 
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Vötkerſchaften findet man Spuren von Muhammedanis⸗ 
mus, auch wohnen hier wirkliche, doch ſehr ausgeartete, 
Muſulmanen. Der Haupttheil des Volkes gehört zu der 
ſogenannten Klaſſe der Heiden. Sie erkennen zwar ein 
einziges höchſtes Weſen, das fie Schanhar nennen, 
und Alles erſchaffen hat, und nur Gutes thut; dabei 
nehmen ſie aber auch einen böſen Gott, einen Teufel, 
als den Urheber alles Uebels an. Außerdem verehren ſie 
noch eine Menge Untergötter, Geiſter und Engel. — 
Sie haben, wie wir ſchon oben angemerkt haben, Gaukler 
und Volksbetrüger zu Prieſtern, aber keine Tempel. — 
Ihr kraſſer, bis ins Unbegreifliche gehender, Aberglaube 
kann hier, wegen Mangels an Raum, nicht näher aus 
einander geſetzt werden. 


Auch bei Begräbnißceremonien wird grober Aber⸗ 
glaube an den Tag gebracht. Der Körper wird, ſo wie 
er entſelt iſt, gewaſchen, mit allerlei Putzwerk und fei⸗ 
nen Zeuchen ausgeſchmückt, und dann unter den Lärm 
der Trommeln und dem Klaggeheule der Weibsperſonen 
in eine Art von Sarg gelegt, der aus zwei halben hohlen 
Bäumen beſteht. Zur Leichenfeier wird ein Ochſe ge⸗ 
ſchlachtet, und ſein geſottenes oder gebratenes Fleiſch 
unter die Anweſenden ausgetheilt, Am folgenden Mor⸗ 
gen wird die Leiche unter einer dazu erbauten Hütte in 
die Erde verſcharrt, und an das Grab wird für den 
Beerdigten, damit er nicht Noth leiden dürfe, ein Korb 
mit Reiß, eine Tabaksbüchſe, eine thönerne Schüſſel, 
ein Rauchfaß, eln Kleid und ein Gürtel hingeſetzt. Die 
Hütte wird hierauf verſchloſſen, und ihre Thüre mit 
einem ſchweren Steine verrammelt. Man opfert dem 
Verſtorbenen mancherlei Thiere, deren Köpfe auf Pfähle 
um das Grab herum t werden. Die Verwandten 
bringen auch noch nachher dem Todten Lebensmittel, und 
die Kinder, die ebenfals am Grabe Opfer bringen, bitten 
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ihn um ſeinen gütigen Rath, wann ſie in Verlegenheit 
find. — 


Dieſe abergläubiſchen Leute glauben auch, die Ver⸗ 
ſtorbenen konnten ihnen ſelbſt nach ihrem Tode noch 
Schaden zufügen, — , 


——— 


Die EE der einzelnen Länder diefer 
Inſel (jt, im Durchſchnitte genommen, moͤnarchiſch, doch 
nicht überall von gleicher Form, Gewöhnlich ift die Ober⸗ 
kat erblich; aber auch hier ſetzen fid) Uſurpatoren über 

le Geſetze hinaus, um ihre Macht auf den bleiernen Deſpo⸗ 
tismus zu gründen, wie man hier Beiſpiele hat. — 


Jedes Dorf wird von einem Häuptlinge regiert, 
nie aber eine ganze Landſchaft, außer der von Anko ve, 
und dem Lande der Königin von Bombetok. Die 
Macht der Häuptlinge hängt von ihrem Anſehen und 
ihrem Reichthume ab, Zuweilen hat ein Dorf zwei zbis 
drei Häuptlinge. 


Solche Duodez⸗ Regenten bearbeiten ihre Felder ges 
meinſchaftlich mit ihren Sklaven. Sie haben das Recht 
nicht, Steuern zu erheben; die Kriegslaſten werden von 
den Unterthanen zu gleichen Theilen getragen. 


Jede Voölkerſchaft auf dieſer Inſel beſteht theils aus 
freien Leuten, die auf ihre Freihelt und Vorrechte ſehr 
eiferfüchtig find, theils aus Sklaven, die jedoch ſehr gut 
und gelinde behandelt werden, und mit ihren Herren 
ſpeiſen, die ſie nicht mißhandeln, nicht ſchlagen, und 
nur unter gewiſſen Umſtänden wieder verkaufen dürfen. 

Die Großen, namlich die Rohandrians, nehmen, 
wenn einer von ihren Unterthanen ſtirbt, ſogleich alles 
von demfelben binterlaſſene Vieh weg; den Erben bleibt 
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nur das Eigenthum des Grundes und Bodens. Stirbt 
ein ſolcher Oberherr, fo ftebt es den Unterthanen frei, 
ſich nach Belieben einem andern Herrn zu unterwerfen, 
der ſie gehörig dafür belohnt. 


Wird ein Krieg erklart, ſo muß Jeder die T 
tragen, ber bayu tauglich if. Der Oberbefehl über das 
Kriegsheer wird jedes Mal dem mächtigſten Häuptlinge 
anvertraut. Die Kriege find jedoch hier nicht febr blutig; 
denn ihr Zweck iſt gen balls bloß Plünderung und 
Sklavenraub, 


Die Geſetze dieſer Völker ſind m einſach. Der 
Mord wird mit dem Tode, der Diebſtahl mit doppeltem 
Erſatze des Geſtohlenen beſtraft. Scharfrichter giebt es 
hier nicht; ſondern Jeder, der Luſt dazu hat, vertritt, 
ohne daß es ihn entehrte, die Stelle des Henkers, indem er 
dem angebundenen Verbrecher feine Haſſagaje in den Leib 
ſtößt. Der zum Tode Verurtheilte, kann ſich durch eine 
beträchtliche Anzahl Sklaven loskaufen. Giftmiſcher wer⸗ 
den entweder wieder vergiftet oder verbrannt. Der Ehe. 

, brecher muß den beleidigten Ehemanne eint iere 
Entſchädigung geben. 


Alle Miſſethäter — in Wie Berfammlung beg 
ganzen Kantons verurtbeilt, wobei ber Häuptling unb 
die Aelteften den Vorſitz haben, und diefe wird &a bare 
genannt. In derſelben werden alle Staats - und Privat⸗ 
Angelegenheiten abgethan, als: Krieg, Friede, Geſetze 
und Rechts händel. ; ; 


Die Sitzungen dieſer f abate STE auf folgende 
Weiſe gehalten, Sobald bie Mitglieder verſam melt find, 
ſtößt der Aelteſte mit feiner Haſſagaje auf die Erde, und 
ſchwört dazu, alle Beſchlüſſe der Kabare, wie fie auch 
ausfallen mögen, ſtreng zu befolgen. Hierauf werden die 
Häuptlinge mit dem Dine belegt, welches eine Ver⸗ 
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wünfchungsformel iſt, durch welche der unrechthandelnde 
Häuptling mit einem Fluche bedroht wird. 


Betrifft die Verhandlung der Kabare Krieg oder 
Frieden, ſo muß die Entſcheidung durch Einſtimmigkeit der 
Glieder geſchehen. Betrifft es aber eine Rechts ſache, fo 
wenden ſich die ſtreitigen Parteien an einige Alte, Ge⸗ 
ſetzverſtändige in der Verſammlung. Jede Partei trägt 
dann die Streitſache vor, bringt ihre Beweiſe vor, und 
ſucht die Alten für fid) zu gewinnen, die ſodann der 
Berſammlung Bericht erſtatten müſſen. Bei jedem vor⸗ 
gebrachten überzeugenden Beweiſe der einen Partei wer⸗ 
fen die Alten ein Stückchen Holz in eine Mütze und, 
wenn die Gegenpartei einen gültigen Beweis darlegt, 
ſo wird ebenfalls ein Stückchen Holz in eine andre Mütze 
geworfen. Die Zahl dieſer Hölzchen entſcheidet nun, wer 
Mecht hat; die Alten geben ihr Gutachten da rüber, und 
die Kabare ſpricht ſodann das Urtheil. 


Iſt die Sache aber, beſonders wenn der Angeklagte 
Alles abläugnet, fo zweifelhaft, daß fie nicht anders, als 
nur aufs Gerathewohl entſchieden werden kann, ſo wird 
die Probe mit bem Tanguin verordnet. Diefes ift ein 
ſtarkes, ſchreckliches Gift aus den Blättern eines gleich⸗ 
namigen Baumes bereitet. Der Angeſchuldigte wird an 
einen Baum gebunden, dann von dem Büttel gefragt, ob 
er noch nicht eingeſtehen wolle; auf die Verneinung wird 
ihm etwa ein Fingerhut voll von dem Giſte gereicht, das 
ihn entweder nach Verlauf von 10 bis 12 Minuten ſeinet 
Sinne beraubt, ihn dann tübtet, und feinen Körper in einer 
bolben Stunde darauf in Verweſung gehen macht, oder 
wenn es ihn auch wicht auf der Stelle "er, doch lebens⸗ 
länglich in den elendeſten Zuſtand verſetzt, da es ihm feines 
Verſtandes beraubt, und alle feine Körperkräfte lähmt! — 


\ 
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7. 
Jepegrap hie. 


Kurze Beſchreibung der einzelnen Theile, Länder, Gegenden und 
Ortſchaſten der Inſel Madagaskar. 


„ * 


Hauptſachlich ift nur der öſtliche Theil der Inſel Ma⸗ 
dagaskar, beſonders durch die Franzoſen, uns etwas 
näher bekannt geworden, weil ſte hier, um des Handels 
willen, ben fie von ihren Maskareniſchen Inſeln 
aus nach dieſer Oſtküſte der Inſel treiben, auch ſchon ei⸗ 
nige Male feſte Niederlaſſungen hatten. Der weſtliche 
Theil dieſer Inſel ift aber noch febr wenig dekannt. 


Es ift daher kein Wunder, daß wir noch feine ge- 
naue beſtimmte Angabe von der Zahl und Namen der ein⸗ 
zelnen Landſchaften dieſer Inſel haben. Unſre Berichtgeber 
weichen in dieſem Punkte gar ſehr von einander ab, z. B. 
der Aſtronom Rochon, der auch in den neueren Zeiten 
auf dieſer Inſel war, zählt 28 Landſchaften auf; aber un⸗ 
ſer neueſter Beſchreiber dieſer Inſel, der mehr erwähnte 
Franzoſe Freſſange, nimmt deren nur zwolfe an, und 
nennt ſie mit bisher unbekannten Namen. Wir müſſen 
ihm, mit Rückblicken auf die älteren Schilderungen hier 
folgen, da er ja doch der neueſte unſerer Berichtgeber iff. 


Dieſem zu Folge beſteht die Inſel Madagaskar 
aus folgenden einzelnen Landſchaften: 
1. Das Land ber Antawarten. “) 
\ Dieſe Landſchaft macht den nördlichſten Theil der 
Inſel aus, und erſtreckt ſich vom Kap Ambra bis unge⸗ 
*) Diefer Name bebentet fo viel, als D omnectolf, weil 
bier oft beftige Gewitter wüten. 
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fahr 7 oder 8 Stunden nördlich von dem Kap Foul⸗ 
pointe, 

Das band ift febr fhön, wohlangebaut, und befon- 
ders fruchtbar an Reiß. Hier werden bie febr ſchönen 
und geſchätzten Schürzen, von Saint Marie genannt, 
verfertigt, 


Auf dieſer Küſte ift beſonders zu bemerken: 


Die Bai Antongil (von den Landeseinwohnern 
St ang aba genannt) liegt unter 15° füdl, Br. fie (ft etwa 
14 Meilen tief und 8 bis 9 Meilen breit. Dieſe Bal iff 
ungemein bin, An ihrem Ende liegt eine fruchtbare In⸗ 
ſel mit einem guten Haven. Außer dieſen liegen hier noch 
mehrere Inſeln, worunter auch die Fledermaus ⸗In⸗ 
ſeln zu bemerken ſind, welche von den vielen Fledermäu⸗ 
ſen, die man auf denſelben findet, ihren Namen haben. 
Es giebt hier auch ſchöne Auſternbänke. 


Das Land an dieſer Bai iſt gut, wohl nur zu ſtark 
bewäſſert, daher auch ſumpfig und ungeſund; doch ſehr 
fruchtbar; es fehlt aber an ſüßem Trinkwaſſer, weil das 
Meer zu weit in das Land hineingeht, und ſelbſt in den 
ſchöͤnen Fluß, ber fid) bier ergießt, der mit Fiſchen ange⸗ 
füllt, mit Waſſergeflügel bedeckt ijt, und eine ſchone Eben. , 
bewäſſert. Die Ufer deſſelben find ſchlecht bewohnt, unb 
noch ſchlechter angebaut. 


In dieſem Lande, in der Nähe der erfigebachten Bai, 
war es, wo der bekannte Abentheurer, Graf Beujowsky, 
im Jahre 1776 eine Niederlaſſung anzulegen ſuchte, die 
ihm aber nicht gelungen ift. — Derſelbe hat ben Ant a⸗ 
warten, den Ureinwohnern dieſes Landes, zuerſt den Weg 
nach den Komorriſchen Inſeln gewieſen, die fie nun 
büufig, theils des Handels, theils des Raubes wegen, be⸗ 
ſuchen. | 
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Zu dieſer Landſchaft gehört auch die St. Marien⸗ 
Inſel (in der Landesſprache: Noſſi⸗Ibrahim, d. h. 
Abrahams⸗Inſe l), welche unter 16 bis 17* ſüdl. Br. 
zwei Meilen von der Oſtküſte der Inſel Madagaskar 
liegt, etwa ro Meilen lang, 3 Meilen breit, und ganz mit 
weißen Korallenklippen eingefaßt ift. Sie hat einen frucht⸗ 
baren Boden. Ihre Hauptprodukte find, außer Vieh: Reiß, 
Anies, Bananas und Gummi, 

2. Das Land ber Beſtimeſſarger. 

Die Beſtime ſſar aer (b. b. bie guten oder großen 
Menſchen) bewohnen das Land auf der Oſtkuſte der Inſel, 
ſudwärts von vorigem, das demnach ungefähr den Raum 
einnimmt, den unfre Charten mit den Ländernamen: 
Gollenkulu und Sahawez bezeichnen. 


Die männlichen Bewohner dieſer Landſchaft ſind ſehr 
ſchöne Leute, bie ſchönſten auf der ganzen Inſel; auch die 
Frauensperſonen ſind ziemlich hübſch. 


Es wird hier beträchtlicher Handel, beſonders mit 
Reiß, Vieh und Sklaven getrieben. Die Schel ing hen, 
von Arabiſchen Stamme, geben ſich vorzüglich mit dem Skla⸗ 
venhandel ab. 


Die beiden vorzüglichſten Handelsplätze auf dieſer Kü⸗ 
ſte find: ! 


(1) Foulpointe (bei ben Einwohnern 8 u [ u⸗ 
Wul o) liegt unter 17% A 20“ ſüdl. Br., und bat einen 
kleinen Haven. Es wird hier ſtarker Handel mit allerlei Les 
bensmitteln getrieben; auch ift hier die franzöſiſche Nie 
derlaſſung L a Paliſſade, welche ilt beſtimmt ift, den 
nöthigen Proviant für die Maskareniſchen Inſeln ei 
handeln. Denn bier findet man Lebensmittel aller Arten in 
fehr wohlfeilen Preiſen. 


; déi &ametarí (Port aux princes), ein weiter, 
gegen Süden gelegener Seehaven und andelz platz, der eine 
geſundere Eat hat, und mehrere Vortheile anbietet, als der 


830 Oſt -Afrika. 


vorgenannte. Die Einwohner dieſer Gegend ſind gutartige 
und ſehr betriebſame Leute. o 


3. Das Land ber Betanimener. 


Dieſe Landſchaft liegt ſüdwärts von voriger, auch auf 
der Oſtküſte ungefähr da, wo auf unſeren Charten die Lande 
ſchaft Ma nuf fi angezeigt i. Sie ift ungemein ſchön, 

nicht febr bergig, Äußerft fruchtbar und ergiebig, beſonders 
an Reiß; auch febr Dart bevölkert; der beſte Strich bey 
Oſtkuſte. W 
Mit Entzücken erblickt man bier auf allen Seiten bie 
ſchönſten ländlichen Anſichten. Hier wechſeln ſanft ſich er⸗ 
hebende ſette Hügel, mit Getraidefeldern und grünenden 
Triſten ab, die nt Viehheerden überdeckt find. Im Sina 
tergrunde dieſes romantiſchen Landſchaftsgemäldes erheben 
Bo majeſtätiſch die herrlichen Gebirge am See No ſſi⸗ 
Wee und der Berg Befur, der fhön mit Waldungen 
befrönt ijt. Hier ift die Luft immer kühl, auch ſchlängelt 
ſich eine Menge Quellwaſſer in murmelnden Bächen in 
die Ebene hinab, die ſie befruchten, und bilden dann 
den beträchtlichen Fluß Andewur ante, der 35 Stun⸗ 
den landeinwärts für Pirogen oder große Stübne ſchiffbar ift. 

Andewurante, der Hauptort dieſes Landes, an 

dem erſtgenannten gleichnamigen Fluſſe, iſt ſehr groß; denn 
er kann (mit feinem Gebiete ohne Zweifel) 10,000 Krieger 
ins Feld ſtellen. Es iſt auch der großte und volkreichſte Ort 
auf er ganzen Inſel. 


Die Betanimener d. h. die Menſchen des rothen 
Landes) bilden die ſanfteſte, gutmüthigſte Völkerſchaft auf 
der ganzen Inſel. 

4. Das Land ber Antarimer, 


Dieſes auf der Sudoſtſpitze von Madagaskar lie 
gende Land, das auf unſern Eharten Anoſſi und are 
tanoſſi genannt wird, ift von der Völkerſchaft der An⸗ 
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farimet (b. h. der Südländer) bewohnt, die meift fehr 
arm iſt. Dieſe Antaximer üben das Strandrecht in 
ſeiner ganzen Ausdehnung aus, und plündern die Schiff⸗ 
brüchigen, die an ihrer gefährlichen Küſte verunglücken. 
Ueberhaupt find dieſe Leute febr roh, diebiſch, bos haft, une 
wiſſend, und führen ein elendes Leben. Auch zeichnen ſie 
ſich eben ſowohl durch ihre ſchwärzere Hauptfarbe und ihr 
krauſes Wollenhaar, als durch den Gebrauch der Schilde, 
den man ſonſt auf dieſer Inſel nicht kennt, von den übri⸗ 
gen Malegaſchen aus. 


Die Luft iſt in dieſem Lande geſunder, als in den 
nördlicheren Provinzen, weil es nicht ſumpſig ijt, und wer 
niger Waldungen hat. — Reiß und Vieh ſind hier ziem⸗ 
lich wohlfeil. 


Hier ergießen fid) auch die zwei ſchönſten Flüſſe auf 
der ganzen Inſel, nämlich der Mangaru und Manan⸗ 
kari, welche beide wenigſtens für kleine Fahrzeuge ſchiff⸗ 
bar wären, wenn nicht ihre Mündungen das Unglück Mt 
ten, von Sandbänken verſtopft zu ſeyn, welche die Einfahrt 
äußert gefährlich machen. à 


Hier iſt zu bemerken: 


Wort Dauphin (unter 25° ro! TOL Gr.), liegt 
auf der Spitze und 1 der gleichnamigen Bai, die auf 
der Nordſeite von den Felſen Itapere Ch: e ift. 
Es war ein im Jahre 1642 angelegles franzoͤſiſches Zait), 
das ein ſolid aufgemauertes Viereck bildete, aber nun ſchoa 
längſt vertaſſen unb verfallen ift, obgleich fein Beſitz febr 
vortheilhaft wäre; denn hier ift ſehr geſunde Luft, ein au: 
ter Ankergrund und Rindvieh in Menge zu haben; aber 
der gebaute Reiß reicht nicht zur Ausfuhr hin. 


5. Das Land der Ambaniruler. 


Dieſes Land liegt weſtwůrts von vorigem, weiter im In. 
nern und iſt febr wohl angebaut. Die Einwohner, näm⸗ 
lich die Ambaniruler, find zwar robe, ungeſch liſſ ene 
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Naturkinder, aber dabei ſehr gutartige, gaſtfreie, mäßige, 
einfach lebende, un verdorbene und ſteißige Leute, welche 
ihre trägen Nachbaren mit allen benjtfigten Lebensmit⸗ 
teln verſehen. 


6. Das Land bet SB egonfoner. 


Dieſe, auch im Innern liegende, Landſchaft beſteht aus 
einem ſchönen, fruchtbaren, weiten Thale, das durch eine 
hohe Bergreihe von dem Lande bet Betanimener ge⸗ 

unt wird, auf den übrigen Seiten von dem Walde 
Anbize umgeben ift, und vierzehn Dörfer enthält, Man 
erſtaunt, wenn man auf dem Wege in dieſes Thal auf die 
waldbekrönten Berge gelangt, die es begränzen, und von 
da herab zu feinen Füßen die fhönen, reichlich bewöͤſſer⸗ 
ten, ungemein fruchtbaren Ebenen erblickt, die ſich hier hin⸗ 
ziehen, und wo ein glückliches Völkchen, von der ganzen 
übrigen Welt abſondert, im tiefſten Frieden lebt, und 
alle Freuden des Lebens genießt, ohne die Bitterkelten deſ⸗ 
ſelben zu kennen, noch den Neid der Nachbarn rege zu 
machen. 2 


Dieſe Völkerſchaft zeichnet fid) beſonders durch ihre 
außerordentliche Gaſtfreiheit aus, die, nach der An abe der 
Reiſebeſchreiber, hier beinahe bis aufs Aeußerſte getrieben 
wird. Denn wenn ein Europäer in ein Dorf derſelben 
kömmt, ſo räumt ihm ſogleich der Häuptling fein. eigenes 
Haus ein, und trifft Anſtalten zu der feſtlichſten Bewir⸗ 
tbung, wobei ein Ochſe geſchlachtet wird, u. f. w. *) 


7. Das Land der Antonkajeer 


oder die Landſchaft Antonkafe, fängt bei den Gebirgen 
don Befur an, wird gegen Weſten von dem Fluſſe Man⸗ 
aru begrinzt, der hier an dem Fuße der Gebirge von 
Anko re vorüberſtrömt. Zwiſchen dieſen beiden Bergketten 


*) Man febe Freſſange's Erzäblung a. a. O. 
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bildet ſich das Land in eine ungeheure Ebene, die eine 
Länge von etwa 80 und eine Breite von 15 Stunden hat, 
und eigentlich dieſe Landſchaft bildet. Hier weiden unzähl⸗ 
bare Sterben ſchönes Viehes;z hier ſieht man auch Pflanzun⸗ 
gen von einer beſondern Art Reiß, welche roth und ſehr 
ſchmackhaft ijt; * 


Die Antonkaieer unterſcheſden fid) eben ſowohl 
durch ihre Leibesgeſtalt als durch ihren ſittlichen Charakter 
von den übrigen Malegaſchen, Ihr Land macht die 
Gränzſcheiduna zwiſchen den ſcho neren und häßlicheren Men⸗ 
ſchenformen auf der Inſel Madagaskar aus. Hier be 
ginnen die Wohnſitze der minder fdyónen Volkerſchaften; 
denn dieſe Anton ka j eet zeichnen fid) ſchon beim erſten 
Anblicke ſehr auffallend von den übrigen Völkerſchaften 
der Inſel Madagaskar aus. Sie ſind ſchwarzbraun 
von kleiner Statur, haben lange ſchlichte Haare, und ein? 
große Aehnlichkeit mit den Malajenz auch findet man in 
der eigenen Sprache, die fie ſprechen, viele malajiſche Wör⸗ 
‚ter, Gleich den Mala fen färben fie ihre Zähne ſchwarz 
und ziehen ihte Ohren lang; fie find tückiſch, falſch und 
treulos wie dieſe, und kleiden ſich auf dieſelbe Art. Ueber⸗ 
haupt ſtimmen ale Umſtände zuſammen, unt ihre malaſi⸗ 
ſche Ab kunft anzudeuten. — Sie beſchmieren fid) mit Och⸗ 
ſentalg, welcher bei den übrigen Male gaſchen nicht 
üblich ifl, und ihnen ein häßliches Anſehen giebt. 


Ihre febr zahlreichen Dörfer ſind alle auf den Gipfeln 
der Berge erbaut, und theils, durch Natur und Kunſt, ſo ſehr 
befeftigt, daß fie nicht wohl durch Gewalt der Ba en ero⸗ 
bert werden können. Vor dem Hanſe des Häuptlings ift 
immer ein offener, freier, viereckiget Platz. Jedes Dorf it 
mit einer dreifachen Reihe von eingerammten Pfählen ung 
von ebe; fo vielen febr breiten und tiefen Graben umge⸗ 
beu, von welchen letzteren die Erde, gleich Bruſtwehre auſ⸗ 
geworfen ijt. AT 
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Die Häuptlinge herrſchen bei dieſem Volke deſportſch, 
und üben das Recht über Leben und Tod, da doch ſonſt auf 
dieſer Inſel Todesurtheile nur von den Kabaren, oder 
Volksverſammlungen, ausgeſprochen werden können. 


8. Das Land der Ankover. 

Das Land ber Anko ver, auch die Landſchaft An k oe 
be, Owas oder Ambolanes genannt, liegt auf der Süd⸗ 
weſtſeite von Madagaskar, weſtwärts von dem Fluſſe 
Mangaru und oſtwärts von dem Königreiche Bom bes 

fof, und erſtreckt ſich zum Theile bis an das Meer. — 
Dieſes Land beſteht meiſt aus weit ausgedehnten Ebenen, 
und hat Mangel an Holz, man bereitet die Speiſen bei 
Stroh und Kuhmiſt. — Es ifi ungemein ſtark bevöl⸗ 
fert, und der ganze flache Theil deſſelben ift mit Dör« 
fern überfäet, auch find die Rücken der Berge damit bes 

Die Einwohner haben viele Aehnlichkeit mit den A ne 
tonkajern, doch ſind fie noch weißer von Farbe, auch bere 
ſchmitzter und diebiſcher. Sie verſtehen unter allen Mas 
Le gaſchen allein die Kunſt, Eiſen zu graben, zu ſchmel⸗ 
zen und zu allerlei Geräthſchaften zu verarbeiten, Hier 
werden ferner die berühmten, künſtlich gewirkten Zeuche 
und waſſerdichte Baumwollenzeuchs aus Kalin verfertigt, 
auch wird ein beträchtlicher Sklavenhandel getrieben. Denn 
das Land iſt in zwei Theile, dem nördlichen unb ſüdlichen 
getheilt, deren jeder ſeinen eigenen Fürſten oder Häuptling 
hat, und dieſe Herren führen veſtändig Krieg mit einau⸗ 
der, um dadurch Kriegsgefangene zu erhalten, die ſie als 
Sklaven verkaufen, damit fie deſto luxurioſer dann leben 
konnen. 

Zum Handel ſind einige Dörfer dieſes Landes aus⸗ 
ſchließlich beſtimmt, z. B. Eines für den Sklavenhandel, 
ein anderes für den Handel mit europäifchen Waaren, ein 
drittes für den Wiktualienhandel u. f. w. 
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9. Das Land der Anzianaxer 
ift febr wenig bekannt, weil die Einwohner fehr wild 
und rof ſind. — Im nördlichen Theile dieſer Landſchaft 
liegt der große See, aus welchem der Fluß Mangara 
kömmt. 


10. Das Land ber Saklaver, ſonſt auch Seklaven 
genannt, iſt noch weniger bekannt, weil die Freiheit lieben⸗ 
den Einwohner durchaus keine Fremden unter ſich dul⸗ 
den, und alle Europäer von ihren Gränzen zurückwei⸗ 
ſen. Sie ſind dabei tapfer und arbeitſam. 


0 yi. Das Land der Andranifajer, 


Die Andranifajer find ein rohes, feiges Volk, 
das in den innern Gebirgen der Inſel Madagaskar 
wohnt, beinahe bloß von der Viehzucht lebt und den ewi⸗ 
gen Neckereien ſeiner Nachbarn ausgeſetzt iſt, die es immer⸗ 
fort bekriegen, um nur viele Sklaven zu machen. 


Hier iſt die Stelle, wohin die Sage die Zwergnation 
ber Kimos verſetzt, die aber wahrſcheinlich bloß auf eie 
nem Irrthume beruht; denn unter den Audraniſajern 
findet man zuweilen ſehr kleine Menſchen, die jedoch kein 
beſonderes Geſchlecht, Stamm oder Volk bilden, ſondern 
bloß Ausnahmen von der gewöhnlichen Regel ſind.“) 


12. Das Königreich Bombetok. 


Dieſes auf der Weſtküſte der Inſel Mad a gas kar an 
der St. Au guſtins bai gelegene Königreich Bombetok 
(auch Pombetok, Fometok, Ampanpitoka genannt) 
iſt eine arabiſche Kolonie, und wurde in den lebten Zeiten von 
einer Königin regiert. 


*) Brefiange bat diefes (man febe feinen Bericht a. a D.) 
fehr hib ſch aus einander geſetztz das oben im Terte Geſagte 
ift das Reſultat feiner forgfältigen Nachforſchungen. 

9t. Ländern, Volkerkunde. Afrika, ater Band * 
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Bombetok (unter EX 35' fübl. Breite), ber 
Hauptort bei bem Seehaven Managar, treibt ziemlich 
beträchtlichen Handel, beſonders mit den Komorriſchen 
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Anmerk. Die St. Auguſtinsbai, welche in dieſer Ge⸗ 
gend, zwiſchen Bombetok und Siweh liegt, und von den 
Einwohnern Ywuronhehok genannt wird, gehört zu dem 
kleinen Königreihe Baba, deſſen Haupt- und Reſidenzſtadt 
Tolker ungefahr 3 Meilen von der St Auguſtinsbai ente 
fernt liegt. Dieſe Bai wied von engliſchen Oſtindienfahrern 
ziemlich baͤuſig beſucht. 


Die Länder auf der Nordweſtſeite dieſer Inſel ſind 
uns nicht bekannt. 


Anmerk. Der Reiſebeſchreiber Flaeou r t nennt folgende, 
deren Namen auch noch zum Theil auf den Charten zu finden 
find, als die vorzuͤglichſten Landſchaften, in welche Madagas⸗ 
fat getheilt iff, nämlich: Ambahitsmenes, Ano ſſi oder 
Androbeizaba, Ambulla, Al ach, Anachimuſi,Anta⸗ 
wares, oder Man anzari, Karembulle, Eringdra⸗ 
nes, Zulufe-⸗Ikondre, Juronbehok, JItomampe, Ju⸗ 
reborn, Lamanuf, Matſchikore, Mabafalle, Mas 
nambuble, Matatan, Roſſi-Ibrahim (die Marien 
Inſel) Vohits⸗Angombes unb Siueb. ) 


) Sonnerat nennt, nach der Angaben des Reiſenden Herrn 
Bouchet folgende Landſchaften auf der Oſt⸗ und Gübfüfte 
als den Franzoſen bekannt: Matatan, Manatingue 
Anoſſi, Anbruebh, Antekuba oder Empate, Ma, 
la fa le, Fier ien, Matſchikores, Stame, Elaque- 
ta que, Ambulle, Mandrereh, Ekudab⸗Invereſe 
und Manatan oder Staqu-Muſchi.— Menu entwickle 
nun dieſes Gewirre! — 
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III. 
Die Maſkareniſchen Inſeln. 


1. 
Name, Lage, derſelben. 


Die PTR: iſchen Inſeln, welche biefen 
Namen von ihrem erſten Entdecker, dem Portugieſiſchen 
Seefahrer Maſkarenhas, der ſie auf ſeiner Fahrt nach 
Indien im J. 1502 zum erſten Male erblickte, erhielten. Š 


Es find eigentlich zwei Inſeln, deren eine bie Por⸗ 
tugieſen Mafkarenhas (nachmals Bourbon 
genannt), und die andere Cirne nannten; da ſie ſich 
aber nicht daſelbſt feſtſetzten, fo wurden dieſe Namen, 
wie wir in der Folge ſeyen werden, von ihren nachmaligen 
Beſitzern verändert. Man rechnet auch noch eine dritte 
kleinere Juſel dazu, welche jedoch nicht bewohnt ift, und 
den Namen Diego Ruiz oder Rodiguez führt. 


Dieſe drei ſogenannten Maſkareniſchen Infeln lie⸗ 
gen nicht gar weit von einander im großen Indiſchen Oceane, 
zwiſchen dem zıflen und Zaſten Grade der Länge von 
Ferro, und (wenn man die ſogenannten Untiefen von 
Nazareth, die bloß in Klippen und Sandbänken beſtehen, 
hinzurechnet) zwiſchen dem löten unb 24jten Grade der 
ſüdl. Breite, folglich noch innerhalb ber Wendezirkel; oſt⸗ 
wärts von Madagaskar, von deſſen Oſtküſte dieſe Inſeln 
90 bis 100 geogr. Meilen entfernt ſind. 


Dieſe Lage macht dieſe Inſeln ſehr bequem als Ruhe⸗ 
und Erfriſchungs⸗, auch Stapelplatz für die Schiffer einer 
nach Indien handelnden Nation. Darum haben ſich auch 
die Franzoſen, bie fie ſchon über anderthalb Hundert 
Jahre inne haben, immer und bis jetzt im Beſitze der 
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felben erhalten. Sie werden daher auch die franz öſiſch⸗ 
afritanifhen Inſeln, oder die franzoſiſchen 
Inſeln im Indiſchen Meere genadit, ime 
dem ſich die Franzoſen des Namens ber Maſkare⸗ 
niſchen Inſeln jetzt nicht mehr bedienen, der ſomit 
veraltet iſt, und nur noch von den Geograpben. als 
BE General: Name gebraucht wird. 


2. 


Allgemeine Anſicht. Naturbeſchaffenheit, Produkte 
und Werth dieſer Inſeln. 


Die Maſkareniſchen Inſeln haben, vermöge 
ihrer Lage innerhalb der Wendezirkel, folglich in dem 
heißen Erdgürtel, ein ſehr warmes Klima; aber die Son⸗ 
nenhitze wird, bei ber hohen bergigen Lage dieſer Jaſeln, 
gar ſehr durch die Seewinde und die häufigen Regen ab⸗ 
gekühlt; die Luft iſt auch meiſt ſehr geſund. 

Der Boden dieſer Inſeln iſt zwar ſehr bergig, doch, 
im Ganzen genommen, bei der zum Theile reichlichen 
Bewäfferung , auch febr fruchtbar, beſonders an den koſt⸗ 
lichſten Früchten, Gewächſen und Gewürzen des heißen 
Himmelsſtrichs. 

Beide Haupt⸗Inſeln find mit fruchtbaren, ſich immer 
mehrenden Korallenriſſen umgeben, und ſind vulkaniſch. 
Auf der einen derſelben brennt noch ein Feuerſpeier (wie 
wir weiter unten ſehen werden), doch hat er, ſeit die 
Inſel von Europäern bewohnt ift, keine Verwüſtungen 
mehr angerichtet. — [ 

. Die Naturprodukte biefer Inſeln find durch den Fleiß 
der Franzoſen, welche aus ſehr verſchiedenen Theilen 
und Gegenden der Erde eine Menge nutzbarer und ſchätzbarer, 
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dem Klima und Boden angemeſſener Produkte aus dem 
Reiche der Vegetabilien und der Thiere mit großem Eifer 
und Sorgfalt hieher verpflanzten, ſehr vervielfältigt worden. 


Von Mineralien giebt es vorzüglich hier alle Arten 
von vulkaniſchen Erzeugniſſen, Lawa, Bimsſteine, Schwe⸗ 
fel u. f. w., auch Baſalte; ferner Eifenerz unb einige andere 
Foſſilien. f X 


Von Pflanzen aller Geſchlechter und Gattungen, 
beſonders auch von nutzbaren, giebt es auf dieſen Inſeln 
eine febr beträchtliche Mannichfaltigkeit und Menge. *) 
Es wachſen und gedeihen hier mehrere Getraidearten, bez 
ſonders Weizen, Mais oder Wälſchkorn, Reiß, Hirſe, 
Gerſte, Hafer; ferner Hülſen z unb Gartengewächſe, 
Zuckerrohr, Indigo, Tabak, Baumwolle; ſodann mehrer⸗ 
lei Obſtarten, edle Südfrüchte, Kaffee, Gewürznelken, 
Pfeffer, Muſkatnußbäume; eine große Menge auf mana 
cherlei Weiſe nutzbarer Bäume und Geſträucher, Gräfer, 
Kräuter, Pilze, Tang, Seegras, Flechten, Arum wurzeln, 
Maniokwurzeln, Kohlpalmen, Arekapalmen, Sagupalmen, 
Kokosbäume, Ayapana, Mimoſen, Tamarinden, Kaſſien, 
Mangobäume, Bruſtbeerbaume, mehrerlei Feigenbäume, 
Jakabäume, Broſruchtbäume, Ananas und eine Menge 
anderer Vegetabilien, die hier einheimiſch ſind. 


Von Thieren findet man auf dieſen Inſeln zum 
Theile ſehr großes Rindvieh, Pferde, Schweine mit ſehr 
ſchmackhaftem Fleiſche, Schafe, Ziegen; ferner Hirſche, 
Rehe, Haſen, Kaninchen, wilde Schweine, wilde Ziegen; 
ſehr viele Affen, die oft großen Schaden anrichten; Ratten, 
Mäuſe, Igel; Wallfiſche, Braunſiſche; zahmes und wildes 


) 8orp de St. Vincent hat in der Beſchreibung feiner 
Stcife uach den NMaſkareniſchen Jnſel n ein ſchaͤgbarrs, 
wie es ſcheint, auch ziemlich vollſtändig es, Verzeichniß 
Pflanzen und Thicre auf dieſen Inſeln mitgetheilt, das 
wir hier benutzen. 
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Geflügel in ziemlicher Menge; verſchiedene Arten von 
Papagajen, Fregattvögel, Tropikvögel, Albatroſſe, Sturm— 
vögel, Möven, Zölpel, Dronte, Reißvögel, Droffeln, 
Tauben von verſchiedenen Arten, u. ſ. w. Sodann: 
Land, Ufer: und Seeſchildkröten, Eideren; auch Muränen 
von ungeheurer Größe, Doraden, Lippfiſche, Piloten, 
Bonitmakrelen, fliegende Fiſche, u. f. w. Von Syafeften 
mitunter auch beſchwerliche und ſchädliche; ſerner Krebſe, 
kleine, doch unſchädliche Skorpione, Spinnen, Heu⸗ 
ſchrecken, und dergl. An Gewürmen, Muſcheln und 
Schalthieren iff hier auch kein Mangel. — 


Dieſer gar nicht unbeträchtliche Produkten⸗Reichthum 
der Maſkareniſchen Inſeln, beſonders was Speze⸗ 
rei = und andere Handelswaaren betrifft, giebt denſelben 
ſchon einen nicht zu verachtenden Werth, mehr aber noch 
ihre Lage an der großen Heerſtraße der Schiffe aus Europa 
nach Indien und von da wieder zurück, wobei ſie auch als 
ſeſte Plätze ihren Rang behaupten. 


Dieſe Inſeln werden theils von Europäern, b. h. 
beinahe durchgehends Franzoſen, als Anſiedlern, theils 
von Negern, als Sklaven oder als Freigelaſſene, oder 
auch Entlaufene (Marronen genannt), bewohnt; denn 
vor der Ankunft der Europäer waren dieſe Inſeln 
völlig menſchenleer. 


Jetzt ſind ſie mit Frankreich als Kolonien ein⸗ 
departementirt, und haben ungefähr dieſelben Vorrechte 
und Verſaſſung, wie das Mutterland. 
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Kurze Beſchreibung der einzelnen Inſeln i 
Dieter Gruppe. 


L Slesbes France. 


Jle-de- France, d. h. die Inſel Frankreich, 
die Hauptinſel dieſer Gruppe, liegt in der Mitte derſel⸗ 
ben unter dem aoften Grade S. Br. — Die Portu⸗ 
gieſen, welche ſie entdeckten und in Beſitz nahmen, 
nannten ſie Cirne; die Holländer aber, welche ſich 
derſelben nachher bemächtigten, ihrem Erbſtatthalter zu 
Ehren, Moriz⸗Inſel. Den heutigen Namen hat ſie 
hingegen von den Franzoſen, die ſie im J. 1721 bes 
festen, erhalten, 


Diefe Infel hat eine eiförmige Geftalt, und von 
Norden nad) Süden eine Länge von 31,900 Toiſen oder 
franz. Meßruthen (zu 6 Par. Fuß jede), einen Umkreis 
von 45 franz. Meilen oder großen Stunden, und einen 
Flächenraum von 432600 franz. Morgen, auf welchen 
ungefähr 92,000 Menſchen leben, nämlich zwiſchen 8 und 
9000 Weiße, 4000 freie Mulatten und fteigelaſſene 
Schwarze, und 80,000 Negerſklaven, welche gewöhnlich 
Mozambiker genannt werden, weil die meiſten derſel⸗ 
ben von der Küſte von Mozambik herbeigebracht werden. 


Dieſe Inſel iſt ganz mit Korallenfelſen, Riffen, 
Bänken von Muſcheln, Madreporen u. ſ. w. eingefaßt, 
die meift nur zur Zeit der Ebbe etwas über den Meeres ſpiegel 
hervorragen, ſo daß man dann auf denſelben ſpazieren 
gehen kann. Dieſer ſteinerne Gürtel ſchützt die Inſel hin, 
reiche nd vor feindlichen Anfällen; denn jedes Schiff, das 
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fid) derſelben nähert, fest ſich der undermeidlichſten Ger 
fahr aus, auf den ſcharſen Korallenriffen elender Weiſe 
zu ſcheitern. In dieſem Klippendamme um die Inſel 
her ſind jedoch vier Eingänge, die für die größten Schiffe 
weit genug ſind. — Um die Verſchlämmung und Ver⸗ 
ſandung des Havens durch die in der Regenzeit von den 
Bergen umher herabſtürzenden häufigen Waldſtrome und 
Regenbäche zu verhüten, hat der vormalige Intendant, 
Herr Poivre (bem die Inſel ohnehin noch fo febr Vieles 
zu danken hat) dieſe Gebirgswaſſer ableiten, und in eine 
ſchlammige Vertiefung: Fanfaron's oder Windbeutels⸗ 
loch (Trou fanfaron) genannt, führen laſſen, wo jetzt 
dadurch ein großes Waſſerdecken entſtanden iſt, in wel⸗ 
chem mehrere Schiffe bei ſtürmiſchem Wetter einen fichern 
Zufluchtsort finden können. 


Die Inſel hat ein warmes, doch ſehr geſundes und 
angenehmes Klima; die Hitze wird durch den herrſchen⸗ 
den Südoſtwind abgekühlt; wo aber dieſer wegen der 
Berge nicht frei hinſtreichen kann, da erreicht die Hitze 
einen ziemlich hohen Grad, wie z. B. in der Hauptſtadt. 
In der Mitte der Inſel regnet es febr reichlich und häufig, 
daher trocknen auch die Bäche und Flüßchen im Sommer 
nicht aus. — Der Jahreszeiten kann man eigentlich hier 
nur zwei zählen; nämlich die der Südoſtwinde, die vom 
April bis in den November ziemlich heftig wehen, den⸗ 
noch aber auf dem Meere nicht ſtürmiſch ſind; und die 
der Nordweſtwinde, welche vom November bis in den 
April, jedoch nur ſchwach, wehen. Dieſe letzten Monate 
hindurch, nämlich vom November bis in den April, dauert 
die Regenzeit, welche hier der Winter genant wird, ob⸗ 
gleich die Sonnenhitze dann heftiger iſt, als in den übri⸗ 
gen Monaten. 


Im Dezember fangen gewöhnlich die € fürdterlichen 
Orkane an zu wüten, die oft die entſetzlichſten Berwüſtun ⸗ 
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gen anrichten; es find eine Art von Windwirbeln und 
Waſſerhoſen, deren &rplofioa ſchrecklich iſt. Nichts kann 
ihrer Gewalt widerſtehen; fie entwurzeln die größten und 
ſtärkſten Bäume, während auf dem Meere alle Anker und 
Taue nicht hinreichend ſind, die Schiffe gegen die ſchreck⸗ 
lichen Orkane zu ſichern, welche ſie auf den Strand 
ſchleudern und zerſchmettern, wann ſie ſich nicht noch 
auf dem Schlamme ſeſtſetzen können. Zuweilen geſchieht 
es, daß ein Schiff in dieſer Gegend von einem ſolchen 
wütenden Sturmwinde ergriffen wird, während ein ande⸗ 
res, in nicht ſehr bedeutender Entfernung davon, einer 
völligen Windſtille genießt. Dieſe furchtbaren Orkane 
möchten wohl einſt noch den gänzlichen Untergang der 
Inſel herbeiführen, der ſie jetzt ſchon von Zeit zu Zeit ſo 
empfindlichen Schaden zufügen. 

Dieſe Inſel ift vulkaniſchen Urſprungs; ihre Feuer⸗ 
freier find aber längſt ausgebrannt; doch findet man noch 
eine Menge vulkauiſcher Produkte, beſonders Bimsſtein; 
auch bemerkt man, daß die verſchiedenen Lagen der Lawa 
zu verſchiedenen Zeiten entſtanden ſind. Man findet hier 
auch eiſenhaltige Erde, Ocker, Jaſpis, rothen, mit Glim⸗ 
mer vermiſchten, Gra it — So gebirgig übrigens dieſe «fel 
ift, fo hat fie doch keine hohen Berge, denn ihr höoͤchſtee 
ift nicht mehr als 2544 Fuß über die Meeresfläche ers 
haben. 


Die Nordweſt⸗ und Nordoſtſeite dieſer Inſel hat 
beinahe nur Pfützenwaſſer; Flüſſe giebt es überhaupt hier 
nicht, wohl aber Flüßchen und Bäche in den ſüdweſt⸗ 
lichen und ſüdöſtlichen Gegenden in Menge, die zum 
Theile ziemlich groß ſind, aber worunter keiner ſchiffbar 
ift Sie werden größten Theils durch Kanäle zur Be: 
wäſſerung auf die Felder geleitet. 


Der Boden iſt nicht überall, doch in mehreren Ge⸗ 
genden febr fruchtbar und ergiebig. Nur etwa der Ober⸗ 
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fläche der ganzen Inſel iff angebaut. — Man baut hier Wei: 
zen, Gerſte, Hafer, Hirſe, Reiß und Mais oder Wälſch⸗ 
korn; ferner Maniok⸗ ober Kaſſavewurzeln, vorzüglich zur 
Nahrung für die Sklaven, Zucker, Indigo, verſchiedene 
europälſche Gemüfe = und Obſtarten, auch edle Südfrüchte 
u. ſ. w. An Waldungen von mancherlei nutzbaren Bäu⸗ 
men ift die Juſel febr reich, und darunter e? viele 
neue Arten und Abarten. 


Beſonders zu bemerken iſt hier der große botaniſche 
Garten Montplaiſir, welchen der verdienſtvolle ehe⸗ 
malige Intendant der Inſel Poivre an ſich gekauft, 
und darein nutzbare Vegetabilien aus allen Erdtheilen 
verpflanzt hat, die zum Theile vortrefflich gedeihen. 


Die Viehzucht iſt hier nicht beträchtlich. Ziegen 
und Schweine giebt es jedoch in Menge; Rindoieh wird 
von Madagaskar aus hieher gebracht, das aber 
nicht gedeihen will; dagegen iſt an Geflügel, Wildbrät 
und Fiſchen kein Mangel. Es werden auch ſehr viele 
Schildkröten gefangen. 


Die Einwohner dieſer Inſeln ſind theils Franzoſen 
theils eingeborne Abkömmlinge von Franzoſen, theils, 
und zwar in der größeren Zahl, Negerſklaven, die im 
Allgemeinen ſehr gut behandelt werden, auch freie Neger 
und Mulatten. Es reſidirt hier ein Gouverneur, ein 
Intendant, eine Verwaltungskammer, verſchiedene Ge⸗ 
richtshöfe u. f. w. Auch findet man eine hohe 
Schule oder Lyceum von 14 Profeſſoren, eine gelehrte 
Nacheiferungs⸗Geſellſchaft u. f. w. 


Bemerkenswerthe Orte find : 


(1) Port» Louis (nachmals Port: be, [as 
Montagne), bie Hauptſtadt auf der Nordweſtſeite der 
Inſel, unter 75˙ 8“ i5" fi. Länge und 20? 9' 45" 
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ER. Breite, hat einen Seehaven mit einem etwas gefähr⸗ 
lichen Eingange, und mit den Vorſtädten einen Umfan 
von etwa einer Stunde; ſie iſt regelmäßig gebaut, je. 
finb die meiſten Häuſer klein und niedrig. Die ſchönſten 
öffentlichen Gebäude ſind: der oberſte Gerichtshof, die In⸗ 
tendanz und die Hauptkirche. — Hier iſt der Sitz aller 
oberen Gewalten der Inſel. : 


(2) Port Bourbon (ein Name, der jetzt zu⸗ 


verläßig verändert iſt), ein anderer ziemlich guter Seehaven 
in der Mitte der Oſtküſte. 


— — — 


II. 
Inſel Bourbon, jetzt Bonaparte. 


Die Inſel Bourbon, die zuerſt nach ihrem Portu⸗ 
gieſiſchen Entdecker Inſel Maſcarenhas genannt, nach⸗ 
her im Jahre 1654, als fie von ben Franzoſen in Be⸗ 
fig genommen ward, Jle-de- Bourbon, und in der Re⸗ 
volution, da die Bourbone aus Frankreich vertrieben 
waren, den Namen Vereinigungs-Inſel (Ile de la 
Réunion) erhielt, heißt jetzt nach dem Wöiederherſteller 
Frankreich's Ruhe und Größe, Bonaparte's⸗ ober 
Napoleons-Inſel. 


Sie liegt gegen 25 geogr. Meilen ſüdweſtwärts von 
voriger, unter dem 73° roi öſtl. Länge von Ferro und 
21° ſüdl. Br., hat eine meiſt runde Geſtalt, und einen Hm: 
fang von etwa 36 geogr. Meilen. — Die Zahl der Ein⸗ 
wohner, ſowohl der Weißen, als der Schwarzen, beläuft fid 
auf 30,000 Seelen. Sie ſieht im Aeußern einem abge: 
ſtumpften Kegel gleich, und iff ebenfalls vuifanifden Urs 
ſprungs. ` e 
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Das Klima dieſer Inſel ift zwar warm, doch wird die 
Sonnenhitze durch die hohe Lage des Landes und die küh⸗ 
len Seewinde gar febr gemäßigt; auch iff die Luft uns 
gemein geſund und rein, und der Geſundheit der Men⸗ 
ſchen ſowohl als dem Gedeihen der Thiere und dem Wachs⸗ 
thume der Pflanzen ſehr zuträglich. — Es wüten hier 
oft die ſchrecklichſten Stürme, welche große Verheerun⸗ 
gen anrichten; man will jedoch auch ſagen, daß die In⸗ 
‚fulaner P mehr vor denſelben fürchten, als fie Urſache 
dazu haben. 


Die ganze Inſel iſt bloß ein abgeſtumpfter Berg, in 
welchen bie fid) ins Meer ſtürzenden wilden Gebirgs ſtrͤme 
zahlreiche Furchen, nämlich Thäler und Schluchten, einge⸗ 
ſchnitten haben. Sie ift, wie gefagt, vulkaniſchen Urs 
ſprungs, und hat eine Menge vulkaniſcher Produkte; auch 
brennt noch ein furchtbarer Feierſpeier auf der Südoſtſeite 
der Inſel eine Stunde vom Meere, der oft fürchterlich wü⸗ 
tet, und von Spuren der entſetzlichſten Verwüſtung umge⸗ 
ben iſt, aber den Inſulanern ſelbſt bis jetzt noch keinen 
wirklichen Schaden zugefügt hat. *) 


Die höchſte Spitze der Inſel in ihrem Mittelpunkte 
gelegen, die drei Salaſſen genannt, erhebt ſich mit ihrem 
Gipfel 9600 Par. Fuß über die Meeresſtüche. — Dieſe, 
beinahe zirkelrunde, Berginſel iff zwar ringsum mit Vor⸗ 
ſprüngen, Vorgebirgen, Landfpigen und kleinen Buchten 
umgeben, hat aber nicht einen einzigen ganz fichern und 
guten Haven, wo mehrere Schiffe das ganze Jahr hindurch 
ruhig und unbeſorgt vor Anker liegen konnten. 


unter den ziemlich zahlreichen Küſtenſtüſſen, die meiſt 
in tiefen Schluchten von den Bergen herab dem Meere zu⸗ 


*) Man febe die Schilderung von Bot y de St. Vincent 
feiner Neiſebe ſchreibung. ; 
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fliegen, und ein ganz vortreffliches Waſſer haben, iſt der 
Fluß d'Abord, auf ber Oſtſeite, der ſchonſte und größte; 
auch durchſtrömt er ben beſten reizendſten Theil der Jaſel. 


Der wohlbewäſſerte, unter einem ſo ſchönen Him⸗ 
melsſtriche liegende, und von unterirdiſcher Glut erwärm⸗ 
te Boden iſt, Trotz ſeiner bergigen Beſchaffenheit, gleich 
dem in andern warmen vulkaniſchen Ländern, ungemein 
fruchtbar und ergiebig, beſonders an Allem, was Je ßige 
Menfchenhände durch Anbau feinem Schooße anvertrauen; 
überhaupt herrſcht hier eine ſehr üppige Vegetation. 


Hier wachſen ſehr reichlich mehrere hieher verpflanzte 
Getraidearten, nämlich vorzüglich Weizen, Reiß und Mais; 
auch allerlei Gartengewächſe, ferner Tabak, Melonen, Das 
taten, Yamswurzeln, Zuckerrohr, Pfeffer, Baumwolle, Kaf⸗ 
fees, Muskat: und Gewürznelkenbäume, ferner vielerlei 
Arten Obſt, Gummibäume, nutzbare Bäume nebſt anderen 
Pflanzen u. ſ. w. — Alles gedeiht hier. 


Die von Madagaskar hieher gebrachten Stücke 
Rindvieh und Schafe haben ſich bei der vortrefflichen Weide 
außerordentlich vermehrt; ferner giebt es hierziegen, Schwei⸗ 
ne, zahmes und anderes Geflügel, Fiſche, Schildkröten 
u. ſ. w. in ziemlichem Ueberfluſſe. Schädliche und beſchwer⸗ 
liche Thiere und Ungeziefer findet ſich hier nicht. 


Die Einwohner find theils Franzoſen, oder Abkömm⸗ 
linge von ſolchen, theils Negerſklaven. Das Hauptge⸗ 
werbe derſelben iſt die Landwirthſchaft. Die ſtärkſte Aus⸗ 
fuhr beſteht in Kaffee. 


Die Safel ift in neun Kirchſpiele abgetheilt. 


St. Denis, am gleichnamigen Küſtenflüßchen, die 
Hauptſtabt auf der Nordküſte der Jaſel, ijt eigentlich nur 
ein großer ungepflaſterter Flecken, mit Palifaden umgeben, 
der aus hölzernen, aber ſehr beggemen Häuſern deſteht. 
Die offentlichen Gebäude! das Gouvernements haus, dit 
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Magazine und die Kirche, ſind unanſehnlich. Es iſt hier 
kein Haven, ſondern bloß eine offene, unſichre Rhede, wo 
die Sar e an einer beweglichen hölzernen Brücke ausladen, 
und die Reifenden mühſam ausſteigen, indem fie an jener 
Brücke hing ufklettern müſſen. Der Handel kann daher hier 
auch nicht blühend ſeyn. — 0 


4 


III. 
Die Inſel Rodriguez. 


Die kleine, ebenfalls zu den franzöſiſch afrikaniſchen Inſeln 
gerechnete JInſel Rodrignez, oder auch Diego Ruiz, 
liegt unter 80 52' öſtl. Länge von Ferro, und 19? 40, 
DEL Br., 75 geogr. Meilen oſtwärts von Jle⸗de⸗Fran⸗ 
ce; fie ift ungefähr 6 Stunden lang und bis 2 Stunden 
breit. Sie iſt nicht unfruchtbar, wohl aber unb wohnt; 
doch hält die Regierung von Jle-de-France gewohnlich 
einen kleinen Soldatenpoſten daſelbſtz auch hat der Abentheu⸗ 
rer Franz Leguat mit ſeinen Gefährten vor etwa 200 
Jahren einige Zeit hier zugebracht. — Das wichtigſte Pro⸗ 
dukt dieſes Jaſelchens find die Meerſchildkröten, die hier 
febr häufig find, und den Seefahrern zur Erfriſchung die⸗ 
nen; von dieſen werden jählich einige Schiffsladungen 
nad Jle⸗de⸗ France gebracht. 


IV. 
Die Almiranten⸗Inſeln. 


Die Almiranten⸗ oder Admiral itäts:Infeln 
(Iles del’ Amiranté), auch wi jie S a [e ln genannt, wel⸗ 
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che unter dem 70? öſtl. Länge und 10? fübl, Br. im Ins 
diſchen Ozean, etwa 40 geogr. Meilen nordoſtwärts von der 
Nordſpitze von Madagaskar liegen, ſind ungeſähr 12 am 
der Zahl, die zuſammen eine kleine Gruppe felſiger, unbe— 
wohnter Inſelchen bilden, welche jedoch einen Ueberfluß an 
ſüßem Waſſer, mancherlei Palmen, auch Kokosbäumen, Tau⸗ 
ben und eßbaren Fiſchen haben. — Sie werden gewöhnlich 
auch zu dem hier nachbeſchriebenen Archipel gerechnet. 


V. 
Die Seſchellen⸗ ober Mahe⸗ In ſe ln. 


Der Archipel der Seſchellen- oder Mahe-In⸗ 
fein liegt nordwärts von vorgenannter Gruppe, unb bez 
ſteht aus einer ziemlichen Menge, bis auf eine unbewohn— 
ter, größerer und kleinerer Sand - und Felſen⸗Inſelchen, de⸗ 
ren Zahl jedoch nicht genau angegeben werden kann, von 
welchen beſonders zu bemerken ſind: 


1) Mahe, die Hauptinſel, unter 77° 15' öſtl. Länge 
und 4° 38“ ſüdl. Breite. Sie hat nicht über 6 Stunden 
im Umkreiſe; fle iſt ganz waldig; die Wälder liefern vore 
treffliches Schiffbauholz; auch giebt es viel Obſt und edle 
Südfrüchte; man findet hier ferner eine ungeheure Menge 
von mancherlei Geflügel, eine Menge außerordentlich groa 
ßer Meerſchildkröten und ſehr ſonderbar geſtaltete Kon⸗ 
chylien. 

Im Jahre 1770 haben die Franzoſen auf dieſer 
Inſel eine kleine Niederlaſſung und hierauf auch Pflan⸗ 
zungen von Gewürznelfenbäumen, Zimmetbäumen unb ans 
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deren Gewürzarten angelegt; auch haben fie hier einen Ha⸗ 
ven mit den dazu gehörigen Gebäuden, eine Batterie und 
einen Militärpoſten. : 


2) Palmen: Infel, ganz mit Gehölze bedeckt, mote 
unter beſonders der hier äußerſt häufig wachſende Meerko⸗ 
kosbaum zu bemerken iſt, deſſen Vaterland man erſt in 
neueren Zeiten entdeckte, und deſſen Frucht die ſogenannte 
Maldiviſche Kokosnuß, die man ſonſt nur an den 
Küſten aus dem Meere ſiſchte, vor Zeiten in fo äußerſt bos 
hem Werthe ſtand, weil man die Schale für ein Verwah⸗ 
rungsmittel gegen Gift hielt. 
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3. Die Inſeln d es grünen Vorgebirge. 
4. Die Kanarien ⸗Inſeln. 
5. Die Madeiriſchen ⸗Inſeln. 
E [3 1101: 
6. Die Azoren⸗ Inſeln; — D ` 


die wir bier, ba die afrikanischen Küsten- Inſeln ſchon 
beſchrieben find ‚in der letzten Abtheilung von Afrika 
zu ſchildern haben. 


1. 


Die Inſel Gt. Helen . 


— SERIE 
i Ur f Tn yi 
Name, Lage, Größe, Maturbefpaffende ` 
— —— — PLE" 
ci SI 3 "e "i9 Àj se 


Die Inſel St. Helena, welche dieſen Namen von 
ihren erſten Entdeckern, den Portugiefen (J. 1502) 
von dem Tage der Entdeckung erhalten, die ſich aber, 
wegen ihres bitten Anſehens nicht weiter um fie befüm» 
merten, iſt nachhet (J. 1600) unter demſelben Namen 
von den Holländern in Beſitz genommen worden, die 
jedoch im J. 1673 von den Engländern, welche ſich, 
nachdem das Vorgebirg der guten Hoffnung und 
die Mafkarenen⸗Inſe ln nicht mehr leicht zu haben 
waren, einen Erfriſchungsort und Ruheplatz für ihre 
Oſtindienfahrer ſuchten, wieder daraus verdrängt wurden 
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Diefe Iaſel liegt ganz iſolirt im Atlantiſchen Ocean, 
beinahe in der Mitte zwiſchen Afriks und Amerika, 
unter 11 51“ o" öſtl. Länge und r5? 35“ o" Dik, 
Breite; etwa 300 Meilen von der Weſtküſte von Süd⸗ 
afrika, und 450 von der Oſtküſte von Süd amerika 
entfernt. — Sie iſt, wie ſchon der erſte Anblick dem 
Kenner beweiſet, vulkaniſchen Urſorungs, folglich von 
unterirdiſchem Feuer vor undenklichen Zeiten gewaltſam 
aus der Tiefe des Meeres herausgehoben; daher war fie 
auch zur Zeit ihrer Entdeckung gänzlich unbewohnt. — 
Sie beſteht aus einem hoch über den Meeresſpiegel erha⸗ 
benen, zackigen, in verſchiedenen Richtungen ausgehöhlten 
dem Anſcheine nach wilden, und kaum zugänglichen Fel⸗ 
ſenberge, welcher die Geſtalt einer Schildkröte bat, 2$ Mei⸗ 
len lang und rg. Meile ‚breit ift, und einen Umfang von 
etwa 6 Meilen hat. 


Das Klima iſt hier, vermöge der Lage und felſigen, 
zum Theile nackten Beſchaffenheit dieſer Inſel, ſehr warm, 
doch wird die Hitze auf derſelben nie unerträglich, theils 
wegen ihrer hohen Lage, theils wegen der immer wehenden 
kühlen Winde. Die Luft iſt rein und geſund und, da 
die Witterung niemals ſchnell wechſelt, und überhaupt mehr 
Trockenheit und Dürre, als Feuchtigkeit auf dieſer Inſel 
herrſcht, ſo iſt die Temperatur der Luft allen lebenden 
und vegetirenden Weſen äußerſt zuträglich, und darum 
iſt dieſe Inſel auch ein wirklicher Kurort, ja ein wahres 
Paradies für die hieher kommenden Kranken. — Gewitter 
find hier höchſt ſelten. — 


Daß der Boden biefer vulkaniſchen Felſen ⸗Inſel fer 
uneben iſt, läßt ſich ſchon aus dem anfangs Geſagten 
ſchließen. Sie macht eigentlich nur einen Felſenberg aus, 
der jedoch fo febr ausgezackt, ausgehöhlt und zerriſſen ift, 
daß die Oberfläche, oder der Rücken deſſelben größere 
und kleinere Thäber mit Bergen, oder vielmehr Felſen⸗ 
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bügeln eon mancherlei Geſtalten ein gefaßt, barftelt 4 Dieſe 
Berge ſind auch von ſehr verſchiedener Höhe, doch iſt 
keiner wirklich als Berg hoch zu nennen. — Unter den⸗ 
Mns bemerken wir hier beſonders ben ſogenannten Set 

rberg, welcher aus einem Haufen von Lava beſteht, 
von welcher oft große Stücken in das Thal hinabſtürzen, 
beſonders wann Ziegen an demſelben herumklettern; wes⸗ 
wegen es den Soldaten der Beſatzung beſohlen ift, ſolche 
Ziegen, die auf den Klippen herumſteigen, todt zu ſchießen 
und für ſich zu behalten. 9 Ein anderer bemerkens⸗ 
werther Berg ift der ſogenannte Dianenpik. — Im 
Innern der Inſel findet man überhaupt ungemein ſchöne, 
maleriſche Proſpekte, und manche Gegend ſtellt ein kleines 
irdiſches Paradies dar, das den wonniglichſten Aufent⸗ 
holt anbietet. — Jedes Thal oder Thälchen wird von 


einem friſchen Bergbache durchrieſelt, der es tränkt, be⸗ 
fruchtet und verſchönert. Nichts deſto weniger iÑ dieſe 
Bewäſſerung für die Fruchtbarkeit der Inſel nicht immer 
hinreichend; denn es regnet hier überhaupt febr. ſelten, 
und oft tritt eine anhaltende Dürre ein, die oft alle 
Hoffnungen des Lxuwanueg auf dae Schredlihfe, 
viel, — Dieſe Trockenheit iſt die Hauptple 
entzückend ſchönen und fruchtbaren Inſel; Gen 
fon der, Grund, derſelhen Git. und felfig i yd 
derſelbe doch größten Theils rait einer 6 bis 10 Zoll dicken 
Schicht von fetter vegetablllſcher Erde bedeckt, welche die 
wohlthätige Natur bier nach Jahrhunderten zum Vort heile 
der ſpäteren Bewohner erzeugt hat. 
Ss fehlt baber dieſer Inſel auch nicht an nutzbaren 
Produkten von mancherlei Arten. 
Die MWinetalpro dukte ber Inſel beſtehen haupt⸗ 
Paté in alletiei Arten von vulkanischen Erzeugniſſen, 
Forſter, in seiner Neiſe um die Welt. 
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als: Lava, Bimsſtein, u. f. w., auch Baſalt, ſo wie in 
verſchiedenen Gattungen von Steinen, als Kalkſtein, Sei⸗ 
ſenſtein u. f. w. Auch ſindet man in den Schlacken deut⸗ 
liche Spuren von Metallen. Man findet auch Felſenſchich⸗ 
ten, Thonlager u. f. w. Die Mineralien find hier noch 
nicht hinreichend unterſucht. Jar must 4 J 


' 
vi 


An pflanzen ifi tiere Inſel deſto reicher, heſonders 
feit, bie, europäiſchen Anſiedler bie Inſel angebaut, und 
e Siegelabliem aus anderen Grbtbeilen hieher ver⸗ 
pflanzt haben. Be ¿(MH ente i es au 
Unter den hier wachſenden Gefträuchen und Bäumen 
fiib nur neun bis zehn Arten einheimiſch, und dieſe möch⸗ 
ten wohl beinahe alle neu ſeyn. Es find: der von den 
Einwohnern ſogenonnte Farrnkrautbaum, der wirk⸗ 
lich ein baumartiges Farrnkraut iſt; der ſogenannte X ote 
baum, drei Arten Gummibäume, von welchen zwei 
nicht zu ben Mimoſen gehören; der aromatiſche Blät⸗ 
terſtrauch, deſſen Laub fo febr von den Ziegen geliebt 
wird; der ſogenannte Fadenholzbaum, der feinen 
Namen von den ſonderbaren, fadenartigen Gewebe ſeiner 
duri und endlich der Eben holzbaum und die 
baümartige Aloe. Ehemals mögen wohl mehrere einhei⸗ 
miſche Baum = und Straucharten hier zu finden geweſen 
Em, ‚che die erſten Aufiebier ganze Silber um ihres 
Se bcborfé willen ausgerottet haben. — e , 
Von anderen Vegetabilien findet man, außer verſchie⸗ 
denen Grüſern, vorzüglich Endivien, Portulak, Meer: 
fenchel, wilden Sellerie und Waſſerkreſſe hier einheimiſch.— 


Alle übrigen Pflanzenarten, die man fetzt hier findet, 
ſind aus fremden Ländern hieher verpflanzt worden; dahin 
gehören: verſchiedene europäiſche und indiſche Obſtbäume, 
auch edle Südfruchtbäume, Waldbäume, Palmen, u. f. w. 
Die Pfirſichbäume, die ſonſt fo vortrefflich gediehen, 
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fib durch ein ganz kleines Inſekt, das mit anderen 
Pflänzlingen auf dieſe Inſel gekommen ijt, fid) erſtaunlich 
vermehrt hat, und ſeicher nicht wieder vertilgt werden 
konnte, beinahe gänzlich ausgerottet worden. — Zum 
Gettaldebau int der Boden durchaus nicht tauglich, haupt⸗ 
ſächlich darum, weil die fruchtbare Erde nicht tief genug 
zum Beackern ift, und die gewöhnliche Dürre, die bier 
herrſcht, das Ge dien des Betraides hindert; überdies ift 
die Zah Hl der Ratten auf dieſer Syufel allzugroß, um nicht 
das Gedeihen des Getraides zu hindern. Alles, was die 
Inſulaner an Getraide bedürfen, muß daher eingeführt 
werden; doch haben fie dafür auch: Dams wurzeln, Pata⸗ 
ten, Piſangfrüchte. Ferner giebt es in den wohlange⸗ 
legten Gärten eine Menge von mancherlei nutzbaren, ſchö⸗ 
nen, dabei wohlriechenden Pflanzenarten aus allenErdtheilen. 
Man findet bier auch Weinſtöcke, ungemein ſchöne Blu⸗ 
men, vielerlei Zugemüſe und Küchenkräuter u. f. w. Der 
Wieſewachs iſt ſehr gut. — Der Ackerbau iſt, aller bis⸗ 
herigen Bemühungen ungeachtet, doch noch bei weitem 
nicht auf der Stufe, die er erreichen könnte; auch liegt 
noch ein zu großer Theil der Inſel "rs 


Die Viehzucht wird etwas beffet, doch auch nicht, 
wie fie follte, betrieben. Es giebt er Pfade Sta 
Schafe, Ziegen, Schweine, Scheich und dergl. Das 
wilde geflügel ijt ebenfalls febr haufig. An Fiſchen von vieler⸗ 
lei Arten iſt auch in dem Meere umher kein Mangel. 
Viele Sklaven nähern fi immerſort von der febr. ergier 
b'gen Fiſcherei. Man findet ferner Schicdkröten und dergl., 
doch keine reißende Thiere, und nur ſehr wenig Ungeziefer. 

Schade, daß die ſchönen Anlagen dieſer Inſel nicht 


gehörig benutzt, verbeſſert und zum Vortheile ber Einwoh- 
ner EECH — * 


—, 


LET ` Li 


Inſel St. Helena. 359 


Y ) . 


Die Einwohner. — Verfaſſung. 


Die Bewohner dieſer ſchönen Inſel ſind theils Eng⸗ 
länder, ober eingeborne Abkömmlinge von Guglinz 
bern, als Beamte, Handelsleute unb oon! Gen, worum: 
ter auch einige franzöſiſche Religions» Alüchtlinge, theils 
ſchwarze Sklaven, welche alle Haus- und Felddiende ber: 
ſehen, dabei aber meift gut behandelt werden. Die Zahl 
aller Einwohner beläuft ſich jetzt auf etwa 2000 bis 2400 
Seelen, worunter die Beſatzung von 300 Mann, und 
über 600 Negerſklaven, die jedoch jetzt alle freigelaſſen 
ſeyn ſollen. di 
Charakter und Sitten der weißen Bewohner dieſer 
Inſel find engliſch 3 gutartig, fanft, eingenommen von 
ihrem Vaterlande, ſtolz und ziemlich eigennutzig, woran 
zum Theile die Armuth Schuld ift, Wan wirft ihnen 
auch ein gewiſſes kleinſtädtiſches Weſen und Betragen 
vor. — . 


Man ſollte glauben, daß biefe Inſulaner unter ihrem 
ſchönen, heitern Himmelsſtriche, bel dem Geuuſſe einer 
dauerhaften Geſundheit und eines langen Lebens, mit 
allen Nothwendigkeiten hinreichend verſehen; fret von 
Nahrungsſorgen und in beneidenswertheſter Ruhe und 
Sicherheit, die zufriedenſten Menſchen auf der Welt ſeyn 
müßten; aber dem ift leider nicht alfo. Dieſe Inſulaner 
find mit ihrer fo glücktichen Lage nicht zufrieden; beinahe 
alle wünſchen fid) von ihrer ſchoͤnen Inſet weg nach En g⸗ 
land, wo fie das Paradies zu finden hoffen. Selbſt die 
Eingebornen äußern nur zu oft den Wunſch: „Nach 
Haufe zu gehen!“ — d. h. nach England zu 
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gehen, wenn dieſes ſchon nicht wirklich ihre Heimath iſt; 
denn ſowohl dieſe, als die neuen Ankömmlinge ſcheinen 
ihre Lage auf biefer Inſel als einen Zuſtand der Verban⸗ 
nung aus ihrem altbrittiſchen Vaterlande zu betrachten. 


So klein auch die Geſellſchaft ift, die fic) auf biefer 
kleinen Inſel von der ganzen et Welt abgeſchnitten 
befünbet, fe herrscht doch Eat ber Einigkeit, Beitbfectigteit 
und wohlwollender Herzlichkeit, bie man an einem ſolchen 
Orte, als an dem natürlichen Aufenthalte der Einfalt und 
Unſchuld erwarten Dit, unter denſelben ein abſcheulicher 
Neib und eine niedrige Zwietracht, von der Bamitien-Eifere 
ſucht erzeugt, und Klatſch und Tabelfacht genährt. 


Ein ſcharſſinniger Reiſender bemerkt hierüber: y^ 


„So lange Schiffe der Rhede aufdiefer Inſel liegen, 
„nd die Einwohner dabei beſchäftigt ſind, ihre Bebürf- 
o niffe zu befriedigen, oder ihre Gäſte zu unterhalten, unb 
„von denſelben Nachrichten über die neueſten Begebenhei⸗ 
„ten im ſernen Auslande einzuziehen, eb Tanke ruhen 
Hauch alle ſonſt unter ihnen herrſchenten Zwiſtigkeiten. Se 
„wie aber die Schiffs zeit vorüber Ut, keine Geſchaͤfte mehr 
„abzuthun find, und die erfahrnen Neuigkeiten und Vor⸗ 


„fälle rein durchgedroſchen dann führt die Lange⸗ 
Felle bie E ee ellen leben 
voie alten inzwiſchen einge fenen widiofite unter 
„ihnen wieder auf, oder es EN neue. tu dieſem 
„ucbel abzubelfen, und die Mutter deſſelben, die Geſchäfts⸗ 
mlofigkeit zu verbannen, ſucht dann die kluge Regierung 
„sen Einwohnern Beſchäftigung zu geen, ent peder dur 
„militärifhe Uebungen, oder E 
len, theatraliſche Vorſtellungen und dergleichen, wodur 
Man fefe die Beſchrcibung der Intel Sr. @ e Te n a Git 
xXXIII. Bande der Sprengels⸗Ehemann'ſchen 
Bibliocher d. N. / S. 153. — à 


Inſel St. Helena. 361 


die guten Leute wieder neuen Stoff zu ihrer geſellſchaft⸗ 
„lichen Unterhaltung finden.“ — L i 
Die Ankunft der Oſtindienfahrer auf ber Rhede aber 
Inſel verbreitet allgemeines Leben und Frölichkeit unter die: 
ſen Inſulanern überhaupt, die den größten Theil des Jahres 
hindurch einſam, durch Berge, Thäler und Abgründe von ein⸗ 
ander getrennt, auf ihren Landgütchen oder in ihren Garten⸗ 
häuſern leben. Die Ankunft der Schiffe ift aber das Sig⸗ 
nal, das ſie alle in die Stadt hineinlockt, theils um ih⸗ 
ren übrigen Vorrath von Landeserzeugniſſen und Waaren 
an die Schiffe abzuſetzen, theils um die neuen Ankömm⸗ 
linge zu bewirthen, und ſich mit denſelben auf mancher⸗ 
lei Weiſe zu unterhalten. är Zap 


Eugländern beſonders durch geringere Betriebſamleit, 
indem fie ſich zu ſehr auf den Gewinn verlaſſen, den fie 
von den hier von Zeit zu Zeit ankernden Schiffen ziehen; 
durch weniger Bildung und Artigkeit im Umgange und 
durch ein etwas linkiſches, ſeltſames, kleinſtädliſches Be⸗ 
egen, Ai. eg Aug, Ju dä ar 
In Rlüͤckſcht der bürgerlichen Verſaſſung ift dieſe In⸗ 
fel, welche der Engli ee ger 
bert, der ſie jährlich 30,000 Pfund Sterling koſten fol, 
uud die hier große Magazine unterhält, wie die übrigen 
Kolonien der Brirfin eingerichtet. Ein Gouverneür Ge: 
an der Spitze der Regierung, und iſt der Oberſte der 
Civil und Militärbeamten der Inſel, die alle ihren Sitz 
in der Hauptſtadt haben, von welcher wir ſogleſch fpc: 
en weiden. eer 
Die herrſchende Religion ift bie anglikaniſche Kirche. 
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Die Einwohner find ziemlich religiös. Wiſſenſchaftliche 
Kultur muß man hier nicht ſuchen. Doch iſt die Erzie⸗ 
hung deswegen nicht vernachlaſſigt. , 


KZ 3. 
ZSoyvograp hic 


Die Inſel St. Helena beſteht, wie geſagt, bloß aut 
Felſenbergen, an welchen ſich die ſchmalen, in dieſelben ausge⸗ 
hauenen Wege hinziehen, die jedoch nur für Fußgänger 
und Reiter oder Laſtthiere dienen können, nicht für Fuhr⸗ 
werke, und aus mehreren meiſt kleinen Thälern, in wel⸗ 
chen bie Landhäuſer, etwa 70 an der Zahl zerſtreut liegen. 


Diͤe Inſel iſt in ihrem ganzen Umkreiſe felſicht und 
unzugänglich; daher auch von Natur ſchon febr feft. Bloß 
an den zwei folgenden Stellen kann man landen: 


(1) Ja tobésCtabt(ames Town aa 
ort, die einzige Stadt oder vielmehr Flecken, à der ein ipe 
aus mehreren Häuſern beſtehende Ort auf der ganzen 
ſel, am Ende d 3⁄4 kobsthales, im nördlichen Theile 
der Inſel, an ma al und — 5 wo die Schiffe ankern, 
die hier anlegen, um iſchungen Je kaq unb babel 
einen kleinen Handel zu treiben. Pm ihnen das Füllen ihrer 
Waſſerfäſſer zu erlei Kai ift bier eine fehöne Waſſerlei⸗ 
tung angelegt. Eu Stadt beſteht 90 aus einer rigen 
gu ig afterten Straße von m— hübſchen, ind nit 

mäßig GH seed fie liegt am Fuße der kleinen 


Situ von 3 Baſtſonen, welche den Zugang zu dieſer 
Inſel deckt und die Rhede beſtreicht. Du enannte 
Stadt iſt eigentlich nur dann bewohnt, wann 


iffe hi 
anlegen; die übrige Zeit bringen die Einwohner ci d 
Landhäuſern zu. Des Goeuvernementshaus ift ein beque⸗ 
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„aber eben ſo wenig ausgezeichnetes oder mit einigen 
Ee verſehenes Gebäude, als die Kirche. In bem 
Thale bei CN Lan liegt bie Kaſerne ber Beſatzung, das 
pha a Magazine der Oſtindiſchen Kompagnie ic. 

if dem Kirchhofe findet man mancherlei hübſche Denk⸗ 
mäler. — Zur Zierde der Stadt gereicht eine febr [bone 
pes bei derſelben. 


N (2) Diet andbai auf ber Süt ſeite der Inſel ift 
die zweite Stell wo das Ufer allein mn ijt; aber 
auch bier find Batterien angelegt, und ein Militärpoſten, 
um den Des » y ethos ,nà 

EI ind r m 1 - I 

si^ ` CJ I i 


indo. 5: gp thu, ` 
Die inten- ober Ouihea-Infeln 


unter ben Namen ber finíeny ober Guinea 
Inſeln verſteht man mehrere theils einzeln, theils in eis 
ner Gruppe, unter oder in der Nähe des Aeguators im 
Atlantiſchen Ocean und im Buſen von Guinea 
liegende meiſt kleine und zum "ei e unwirthbare und 
unbewohnte Inſeln, nämlich: 


a) Inſel Aſcenſion, und à 

b) Inſel Matthäus, beide ifotitt im Klanti 
ſchen Ocean und unbewohnt, und 
o) Die Linie nz, oder Guinea-Infelni im ens 
geren Berſtande; welche in der Nähe des Aequators, i im 
Meerbuſen von Guinea, nicht gar weit von der Kuſte 
des feſten Landes liegen, und folgende ſind; don Norden 
nach Suden: 

(a) Inſel derb onde Po kb 

(b) Prinzen Infel (au 
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(c) Inſel St. Thome, men 135 "y 
^ Aa? Juſel Autos on, ran í 


` Dieſe Juſeln müſſen wir nun DL D Gi d 
ena näher beſchreizen uU! m 


qi en hi" Mg i 

1. Die rd Ze « E 

Die Inſel X fcen (ion (d. b ipei flt Inſel) 

erhielt dieſen Namen von den Portugie en Don Alfonfo, 

d' Albuquerque, der fie an bem Himmelfahrtstage fal) 5. 

ihr erſter Entdecker, der Portugieſiſche Admiral Don 

Joaoda Nova Gale go, der ſie im Jahre 1801 auf 

ſeiner Fahrt nach Indien zuerſt auffand, hatte fie Ilha 

da Conceigao (b. h. Empfängniß⸗Inſel) genannt. Die 
ſpätere Benennung behielt aber bie Oberhand. 

li er ge 41' o" 8 ven Fer⸗ 

ro 2 i we bk Eer ganj "reed Fix LA n⸗ 

tiſchen Ocean. 

„Bei ihrer erſten Entdeckung war A vu 
Inſel *) [bon in demſelben erbärmlichen 
ſtande, in welchem ſie ſich Im je x nt 620 E r öder 
Anblick iſt noch fürchterlicher et v dé 
Inſel und dem ß 8 ee re.“ — 


„Sie iſt ein wilder aee -— » fo weit € 


feben kann, von vulkanlſchem 99 85 P eis 

nahe in der Mitte dieſer a er 

großer, d. BAHT weißer SA CES 
ülfe eines F ie etwas Bu blickt ma 


mit 


gen derſelbe ded grunen Berges, yv 
nicht mit Recht erhalt ba, F pg 


„Der Strand ber nci. mit tif des 


forlfande bedeckt, der aus ganz kleinen, größten T 


) Nach Florſte cds er zum Grunde liegender vortreſſ⸗ 
lider Schilderung in ſeinte Vie: um die Welt. 


iſche 
wien . 


E 
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ſchneeweißen Theilchen befteht, die bei hellem Sonnenſchei⸗ 
ne die Augen blenden. — Die Neugierigen ſteigen hier 
zwiſchen Haufen ſchwarzer, löchrichter Steine hinauf, bie 
den gemeinſten Samen vom Veſuv nur in Island ähn⸗ 
lich find, Einzelne Stücke liegen in ungeheure Klum⸗ 
pen aufgethürmt, die das Anſehen haben, als waͤren ſie von 
Menſchenhänden geformt ; doch kann gar wohl eine ſchnelle 
Erkältung der Lawaſtröme dieſe Wirkung hervorgebracht 
haben.“ itu wungeen Ser ! 


„Nachdem man 12 bis 15 Ellen ſenkrecht über die 
Meeresſläche gekommen ijt, fo beſindet man. fij in einer 
großen Ebene, die 6 bis 8 Meilen im Umfange, und in 
verſchiedenen Ecken einen großen kegelförmigen Hügel von 
röthlicher Farbe hat, der ganz frei ſtehet. Ein Theil dies 
er Ebene iſt mit unzähligen Steinhaufen von eben der 
 aufgetblitmten Lawa bedeckt, die einen glasartigen 
Klang von fid) giebt, wenn man zwei Stücke gegen cite 
ander wirft, Zwiſchen dieſen Hufen íR der Boden der 
Ebene feſt, und bejteht aus ſchwarzer Erde; da aber, wo 
dieſe Haufen aufhören, ijt das übrige nichts als eine rothe 
Stauberde, ſo locker und trocken, daß der Wind ganze 
Wolken von Staub darauf hin und her treibt. Die ke⸗ 
gelförmigen Hügel beſtehen aus einer ganz andern Art 
Lawa, die roth und weich iſt, ſo daß man ſie ohne Mühe 
zwiſchen den Händen zu Erde zerreiben kann.“ — 
„iner dieser Lawahllgel ſteht gerede mitten vor der 
ai dieſer Inſel, welche den Namen Kreuz bai erhalten 
at, weil auf dem Gipfel des gedachten Hügels ein pls 
zernes Kreuz aufgerichtet worden iſt. Dieſer pu ift auf 
allen Seiten ſehr ſteil, doch führt ein drei Viertelmeilen 
langer Fußpfad ſchlängelnd an demſelben hinauf.“ — 
„Aus reifer, genauer Betrachtung und Erwägung er⸗ 


giebt ſich, daß dieſe Ebene der Krater oder die vormalige 
Hauptöffnung des jetzt ausgebrannten Vulkans geweſen 
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ſeyn müſſe, von deſſen aufgeworfenen Bimsſteinen und 
Aſche die kegelförmigen Hügel allmälſch entſtanden ſeyn 
mögen; daß die Lawaſtröme, die jetzt das Anſehen ein⸗ 
zelner Haufen haben, vie leicht nach und nach mit Aſche 
bedeckt worden, und das in der naſſen Jahreszeit die aus 
den inneren Gebirgen herabſtürzenden Regenſtröme Alles 
vor ſich her glatt gewaſchen, und durch die Länge der 
guit den Krater des aus gebrannten Bulkans mit Erde 
' unb Sand ausgefüllt haben.“ 


„Die ſchwarze Felſenlawa dient einer unzähligen Menge 
von Fregattvögeln und Toͤlpeln (Pelecanus aquilus ib 
P. Sula) zum Aufenthalte und Sicherheitsorte, wo » 
niſten.“ 


„Von Pflanzen findet man hier nur wenige, und 
dieſe meiſt halb verdorrt, darunter eine Art h 
und eine Glockenwinde.“ — 


„Im Innern dieſer Inſel findet man die fürch · 
terlichen Lawaſtrom, in welchem Kanäle von ſechs bis 
acht Ellen tief gehen, die, ohne Zweifel von gewaltigen 
Regenſtrömen, ausgegraben worden find; Man finder 
etwas vulkaniſche Erde darin, in welcher etwas tirs nl 
unb rother Panik MR 


„Wenn man mi Mühe über dieſen Lavoſtrom ge 
klettert ijt, fo erreicht man den Fuß des gedachten ſoge⸗ 
nannten grünen Berges, der ganz andere Beſtandtheile 
hat, als das übrige Land. Hier findet man auch eine 
erſtaunliche Menge Portulak, und eine neue Art Farrn⸗ 
kraut, wovon Go die hier befindlichen wilden Za 
nähten.“ 

„Der große Berg iſt unten durch große Klüfte in 
verſchiedene Wurzeln abgetheilt, die aber oben alle zu⸗ 
ſammenlauſen und eine große Maſſe von beträchtlicher 
Hobe bilden." 
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„Dieſer ganze Berg beſteht aus einem ſandigen, 
poröſen, tufartigen Kalkjieine, der von dem Vulkane 
nicht angegeiffen worden íf, und vermuthlich ſchon vot 
bem Ausbruche des Feuerſpeiers vorhanden war. — An 
den Seiten wächſt häufig eine dieſer Inſel eigene Gras: 
art, welche der große Linne Aristida Ascensionis bes 
nanıt hat. Auch findet man hier eine Menge wilder 
Ziegen, und auf dem Berge ſoll eine friſche Suede ch 
befinden. Die Inſel möchte alſo doch wohl noch bewohn⸗ 
bar zu machen ſeyn!“ — 


(So weit die meiſterbafte TEEN P RT 
den Augenzeugen, des gelehrten For ſter, die wir bier, 
da fir den Gegenſtand beinahe erſchöpft, Ku etwas verähh 
dert und abgekürzt haben.) 


Hiebei verdient noch ‚angemerkt zu werden, daß biefe 
Inſel, die von den Portugieſen als ihr Eigenthum 
in Anſpruch genommen wird, auch wegen bet großen 
Menge koſtlicher, ſchmackhufter Schildkröten, die man 
daſelbſt fangen kann, häufig von den Schiffen beſucht 
wird, um ihrer Mannſchaft, beſonders den Kranken am 
Borte, eine nahrhafte, ergui kende, und gefunde Nahe 
tung zu verſchaffen. Endlich d hier auch ein ſcherzweiſe 
ſogenanntes Poſt⸗Comtoir zu bemerken, welches 
jedoch nicht andets, als eine Höle is, in welche die 
Schiffer die diia. hieber kommenden Schiſſetu, oder 
ihren Bekannten zu Haufe, Nachrichten geben wollen, 

olche, nebſt Addreſſe, zu Papier gebracht in berfiegelten 
aſchen hinterlegen, die dann immer wieder von andern 
efahrern gefunden und befteut werden. 


2. Die Inſel St. Matth. 


Die Inſel St. Matthäus, von ihren Eatteckern, 
den Portugieſen, ſo genannt, iſt klein und wirklich 
ganz unbedeutend, weswegen ſie auch von den Seefahtern 

R. eanber -und Vötlertunbe Mfrika. irrt Mb: D dr 
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nie geachtet worden iſt, Sie liegt nordöſtlich von X f c e pe 
fion, unter 10* O. L. von Ferro und 1 A S. Br. 
Sie hat auch ganz und gar nichts, das Europäer 
Bieber locken könnte, auch durchaus nichts Bemerkeus⸗ 
werthes, außer einem kleinen Süßwaſſerſee. 


3. Die Guinea⸗Inſeln. 

Die eigentlichen Guine a-Inſe ln (auch im engern 
Berftande Linien⸗Inſeln genannt), welche im Guis 
neiſchen Meerbuſen, nicht ſehr weit von der Küſte von 
Guinea oder vielmehr deren ſüdöſtlichem Theile, in der 
Nähe des Aequators oder der ſogenannten Linie zwiſchen 
dem 22jten.und 27ften Gr. der O. L. von Ferro, und 
dem 2° S. Br. und dem ez N. Br. liegen, find, vier 
an der Zahl, von welchen drei den Spani ern gehören, 
und nur eine noch den Vortugieſen. 


Sie liegen von Süden nach Norden in Wow 
Ordnung längs ber Küſte hin beiſammen: 


1) Die Zeit Anno bon. 

Dieſe Inſel, die ſüdlichſte der Guinea: Sf ki, 
welche unter dem 23^ 25, o" O. 9, von Ferro und 
dem 1e 23“ o" S. Breite liegt „ hat ihren Namen 
(Gutiabr) dapon, daß fie am Neujahrstage 1470 
von den Por giefen endeckt worden if, dis 
fie ſobann auch angepflanzt und bevölkert haben. — 
Dieſe Inſel ist eigentlich bloß ein Berg von etwa ó bis 
10 Stunden im Umfange, und ein Theil einer von dem 
feſten Lande auslaufenden Gebirgskette. Sie ijt mit grt» 
fen umgeben, und daher ijf auch ihr Zugang gefährlich, 
um fo mehr, da fit keinen eigentlichen Haven hat. Der 
Berg, aus welchem die Inſel beſteht, it von den herab⸗ 
rieſelnden Bächen in mehrere Schluchten zerſchnitten, 
welche hier Thäler vorſtellen; da es demnach nicht an 
Bewäſſerung fehlt, und der Boden ungemein fruchtbar 
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und ergiebig ift, fo würde biefe Inſel, Trotz ihres heißen, 

doch wieder durch verſchiedene Weiſe gemäßigten und 
gemilderten Klima's, da die Inſel meiſt in Wolken und 
Nebel eingehüllt iſt, ohne daß dadurch die Luft von ihrer 
geſunden Eigenſchaft verlöre, ein kleines irdiſches Para⸗ 
dies ſeyn, wenn fie anders nur zugänglicher wäre. 


Dieſe Inſel erzeugt in Menge und zum Theile von 
beſonderer Güte: Reiß, Hirſe Bohnen, Mais, Maniok⸗ 
wurzeln, Ananas, Zuckerrohr, Baumwolle (welche den 
vorzüglichſten Handelsartikel aue macht), ferner Palmen, 
beinahe von allen Arten, beſonders auch Kokospalmen, 
ferner Pomeranzen⸗, Citronen⸗, Feigen-, Tamarinden⸗, 
Bananas » Bäume (deren Frucht hier Datt des Brodes 
genoſſen wird), u. f. w.; auch Bauholz von verſchiedenen 
Arten, worunter auch Ebenholz. — 

EE ngo uh $595. | 

Als die or tu gie fen. zum erſten Wale Men, 
kamen, fanden fe auf dieſer Inſel feine andre Thiere, 
als Vogel; jetzt ift dieſelbe aber auch hinreichend mit 
Rindvieh, Schweinen, Schafen und Ziegen, auch mit 
zahmen Geflügel verſehen, welche nutzbare Thiere ſchon 
frühe hieher verpflanzt worden ſind. — Die Ratten, 
welche mit europüifdyen Schiſſen hieher gekommen ſind, 
haben großen Schaden angerichtet, um ſo mehr, da de 
B. die man zu b Ende auf die Inet brachte, 
beifelben nichts anhaben wollten. Endlich hat man deine 
Art Hunde aus Amerika erhalten, die ſie unabläſſig 
verfolgen, und ihren Verwüſtungen trefflichen Einhalt 
tun. — Das Meer um die Inſel ber (E ſehr ſiſchreich; 

in der Nähe liegt auch ein unbewohntes, unwirthbares 
Felſeninſeichen, das einer ungeheuren Menge von Pingui⸗ 
nen oder 7 zum Aufenthalte dient, die man nach 
‚Belieben odſchlägt, um ihren Thran zu — 


ba 
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Die Lebensmittel von allen Arten ſind auf dieſer 
gust fo wohlfeil, daß man fie um einen Spottpreis, ia, 


beinahe geſchenkt haben kann. 


Die Zahl der Einwohner beläuft ſich "T Ans: 600, 
morunter nur ein kleiner Thell Portugiefen, welche 
die Oberherrſchaft führen, und zwei Drittel Neger ſind, 
die hier ſehr friedlich leben. 


Annobon, der Hauptort an HSN an wit 
cher die Schiffe landen wenn, welches aber nicht immer 
der Fall iſt, Wind und Wetter es zulaſſen, iſt ein 
Flecken von etwa 100, mit Ge bedeckten, B n D» 

irche 


ſenhütte d bis San hölzer dufetr und einer 
a n fie 1 angen können, ſo D ber 
dieſige Handel auper 


Im J. 1778 iſt HS? get von ben Por tu ^ iefen, 
sede fie zuerſt beſetzt hatten, den C pat iet m abgetre⸗ 
Jen worden. Nach den neueſten Berichten kümmert Dë 
keine von beiden Nationen mehr um dieſelbe, dem 
2 überfäßt fic geradezu Dës Linnen dE et 


jam ) 4^ 


cos) dT Mog 


; ee ger dala mien dee, o⸗ 
mas oder San Thoms er hat, weil fu d 

1403 von den Portugieſen am Tage b 

Thomas entdeckt worden, liegt unter dem Ae e t, i 
durch die Hauptkirche ber Stabe gehen l, wie cael fagt; 
oder genau befiumnta, unter 84 le von 
Ferro, und unter oe 20 o” N. reite, a Mei⸗ 
len vom nächſten feſten Lande. Sur Inſel ifl beinahe 
rund z der größte Durchmeſſer Ge t etia 8, und der 
umkreis zwiſchen 30 und 40 eilen. G. iſt ein waldiges, 
aus dem Meere ſich erhebendes Gebirge. 
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Das Klima ift heiß und dabei febr feucht. Die Segen: 
zeit dauert vom December bis in den März. Die Tage 
find gewöhnlich febr warm, und in gleichem Verhältniſſe 
find die Nächte kalt. Die Butt ift febr ungeſund; nur 
Negern ertragen ihre Einflüffe ausdauernd. ) Dieſe 
ungeſunde Beſchaffenheit iſt Urſache, warum, Trotz der 
Wohlfeilheit und andrer Vortheile, die Schiffe doch gu 
nicht gerne bier anlegen. 


Die Inſel iſt bergig; die hüchfte Bergſpitze, die mit 
Schnee bedeckt ſeyn ſoll, erhebt ſich in ihrer Mitte; von 
den Bergen ſtrömen zahlreiche Flüßchen und Bäche herab, 
welche gewöhnlich fiſchreich find, und bewäſſern das Land, 
deſſen Boden meiſt rother, kreideartiger Thon ift, 

Die bemerkenswertheſten Erzeugniſſe fab; Hirſe, 
Mais, Maniokwurzeln, Pataten, Vamswurzeln, Melo- 
nen, mancherlei Gartengewächſe, Weinſtöcke, Zuckerrohr 
in Menge, Ingwer, Datteln, Kokosnüſſe, Kolanüſſe, 
Feigen, Bananas, Pomeranzen, Citronen, Zimmetbäume 
u. ſ. w. Es ſehlt auch nicht an Bauholz. Der Zucker- 
bau iff der einträglichſte und ſtärkſte Erwerbszweig. 


Von Thieren giebt es hier Rindvieh, das aber klein 
iſt, ſehr viele Schafe und Ziegen, auch Schweine in unge⸗ 
heurer Zahl, welche meiſt mit ausgepreßtem Zuckerrohre 

emäftet weden, und daher auch ein febr ſchmackhaftes 
leiſch haben. — bt es in Menge, auch fehlt 
es nicht an ichen. Das beſchwer lichſte Ungeziefer find 


In den Jahren 1630 und 164: bemäͤchligten fid bet, 
ländiſche Flotten dieſer reichen, ergichigen Juſel; aber 
jedes Mal mußten die Holländer dieſen ungefunden 
Aufenthalt mit großen Menſchenderluſte wieder verlaſſon, 
da die Ungeſundheit des KAlima's nicht nur den größten 
Sbeil ihrer Mannſchaft, ſondern auch Immer den A d⸗ 
mit al nehſt den beſten Officieten durch Atcaalhelt wege 
raffte. " 
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Ratten, kleine ſchwarze Ameiſen, die Alles zernagen, und 
ange läſtige Stechſtiegen, Muskiten genannt. 


- Die Einwohner biefer. Inſel find größten Stein, bis 
auf eine kleine Anzahl weißer Portugſeßen, Mulat⸗ 
ten und Negern, die ſich jedoch zum Chriſtenthume be⸗ 
kennen. Ihre Zahl beläuft ſich in Allem auf etwa 15,000 
Seelen. Dahin gehören auch die entlaufenen Frei⸗ oder 
Maron⸗Negern, die in dem innern Gebirge haufen. 


Es berrſcht hier eine ſehr lockre Lebensart, ſogar uns 
ter den Dee Pan mM Mulatten oder 
Negern ſind. 2 bim! ^ se 


1 


Der Gouverneur ijt gewöhnlich A ein Mulatte, der 
mit Zuziehung eines Rathes von 12 Gliedern, die aus 
den Eingebornen erwählt werden, die ganze Inſel regiert, 
die übrigens nicht mehr gar ſehr von ihrem alten Mutter⸗ 
lande Portugal abhängt. 


Die Hauptſtadt der Inſel ift: 


| gh dore — 


men W di t en, m. wë Ze Kap v 
RE D AIT 
e D „w. Di 
der Gerd ner ie a Ts gel und . ulatt EET. 
Köpfen bier ziemlicher Handel getrieben; 
auch werden go? le Baumwollenzeuche für den ſuhrhan⸗ 
del verfertigt. — Die Stadt iff bloß mit einem raben und 
mit Pallifaden umgeben, wird aber durch ein im J. 1607 
neuerbauetes, ziemlich feſtes Kaſtell oder Gittabelle, Fort 
St. Seba an genannt, fo wie der EE oder die 
Rhede potum nut ihsalt i 


P pt ; 19 ! Ig 


Anm. ga jet pemetiynfet geg einige ganz 
Heine Inſelchen, die bloß von wilden Ziegen bewohnt werden. 
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3) Die Prinzen⸗Inſel. 


Die Prinzen ⸗J n fel (be do Principe), welche 
im J. 1741 entdeckt wurde, und biefen Namen erhielt, weil 
ſie dem Kronprinzen von Portugal geſchenkt war. (Seit 
dem J. 1779 ift fie an Spanien abgetreten.) 


Sie liegt nordöſtlich von voriger, unter 25° 20 o" 
O. L. von Ferro unb 1° 37“ o" N. Breite. Dieſe Inſel 
hat einen Um'reis von höchſtens 18 geogr. Meilen. 


Das Klima ift hier ſchön, angenehm, und die Luft 
ſehr geſund. Ueberhaupt hat dieſe Inſel mehrere Vorzüge 
vor der vorbeſchriebenen. AU ift aber ebenfalls bergig, 

doch iſt der Boden ungemein fruchtbar; auch fehlt es nicht 
an vortrefflichem Trinkwaſſer und an hinreichender Bewäſ⸗ 
ſerung. Die Bäche, welche in ziemlicher Zahl dieſe Inſel 
bewaſſern und befruchten, kommen alle aus einem See auf 
dem Gipfel eines ziemlich hohen Berges, der ſich in der 
Mitte derſelben ev : 


D 


Berzüglichſe produkte find: Hirfe, Mais, Reiß, 
e) Maniokourzelit, Vamswurzeln in großer Menge, 
Zuckerrohr, u. f. w. So auch mancherlei köſtliche 
sigh und Obſtarten, Ananas, Bananas, Pomeranzen, 
Sn, „Kbkosnüſſe, Feigen, u. f. w. Endlich viel 
Brenn’ und Bauholz. — Das Nindvieh ift auf biefer 
Inſel klein, aber febr fett, und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. 
Es giebt auch Schweine, Schafe und Ziegen. Beſonders 
ſtark iſt die Geflügelzucht: man zieht in ungeheurer Menge 
gemeine Hühner, wälſche Hühner, Gänſe, Tauben, u. ſ. w. 
Es fehlt auch nicht an Fiſchen. ueberhaupt ſind hier alle 
Lebensmittel äußerſt „vohlfeil, und da noch obendrein das 
Waſſer gut und die Luft geſund iſt, fe legen bie Sklaven⸗ 
händlerſchiffe, welche die Küſten von Benin beſuchen, 
ſehr gerne hier an, um ſich zu erfriſchen. TEM 


zt 0 CBBofrifoniffje Inseln. 


Die Einwohner, 3 bis 4000 Seelen, fiib theils, 
doch in geringere Zahl, Portugieſen, theils, und 
zwar in weit größerer Menge, Mula tten, freie Ne 
ger, und Negerſklaven. 


Der Hauptort dieſer Inſel if: 


St. Antondo Principe, kleine Stadt mit 
Fo 200, aus Holz unb Lehm erbauten Häuſern von zwei 
tockwerken, und mit breiten, hübſchen, bequemen und 
eraden Straßen, auch einem ziemlich anſehnlichen oͤffent⸗ 
ichen Pl xt hat einen ungemein ſichern und bequemen 
Haven, deſſen Eingang durch ein kleines, ziemlich gutes, 
mit Landes verwieſenen beſetztes Palat vert Ne wird; 
ferner bat fie, außer ber tfirde zu St. Anton, 
an welcher DM utat [i uit eger als Prieſter anges 
bi m ‚uch eine b Franziscus geweihete 
Kirche u b ein Kloster. — Unter den N imaohnäre diefer 
Stadt abt man kaum 60 weiße Dortugiefen.; 


Anm. Außer dieſer kleinen Hauptſtadt find auf der 
Inſel noch derſchiedene Dörfer, einzelne Hofe und Zuckermühlen. 


4) Die Inſel Fernando Po. 2 


Die nordlichſte der vier Guinea? Infeln ift big, 
im J. 1472 von den Portugleſen entdeckte, und, X 
mutblich nach ihrem Entdecker, Fernando Po, 
nannte kleine Inſel oben im Guineiſch en Meertbu⸗ 
fen, unter 26% O. L. von Ferro und ge Z " fi 
Sie bat nur 3 Meilen im Umfange. 


Die Sufel iſt ziemlich fruchtbar, doch nicht ſo ſehr, 
auch nicht fo ſchoͤn, als die letzteren der bisher beſchrie⸗ 
benen; doch gab es hier mancherlei Lebensmittel, vor⸗ 
züglich Pataten, Maniok, u. f. w. Ferner ſehr ſchone 
edle Südfrüchte, Pomeranzen, Gitronen, und dergleichen. 
Man fand hier ehemals auch Zucker⸗, Baumwollen⸗ und 
Tabakspflanzun zen, fo wie zahmes Vieh u. f. w. Aber 
der Zuſland der Inſel wurde gar ſehr verſchlimmert, ba 
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die Portugieſiſchen Auswürflinge und Mulatten, welche 
als erſte Koloniſten hieher kamen, beſonders durch ihre 
Vermiſchung mit den benachbarten Ne gern des feften 
Landes fo febr verſchlimmert find, daß fie an Laſtern und 
Bosheit die Negern noch weit übertrafen, und wegen ihrer 
tückiſchen Grauſamkeit ſo ſehr verſchrieen wurden, daß ſich 
kein Schiff mehr an dieſe Inſel wagte, um nicht von den 
Unmenſchen miß handelt zu werden. So mußte nun alle 
Gewerbſamkeit, und mit ihr auch der letzte Reſt von Sitt⸗ 
lichkeit vollends zu Grunde gerichtet werden; denn ihr 
Verkehr mit den Negern des feſten Landes war viel zu 

ering, als daß ſie dadurch nur einen kleinen Theil ihres 
Kies an Produkten hätten abſetzen konnen. Ihre 
ſchönſten Anlagen giengen ein! 


Als dieſe Inſel im J. 1778 von Portugal an 
spanien ebenfalls abgetreten wurde, nahm fid) die 
paniſche Regierung derſelben vorzüglich an, und be⸗ 

ſchloß, ſie wieder in den vorigen Wohlſtand empor. zu 
heben, und ihr die ehemalige Fruchtbarkeit wieder zu 
geben. 


Es ſcheint ihr auch, ſo viel wir wiſſen, unterdeſſen 
ziemlich gut gelungen zu ſeyn; denn wir hören aus den 
Berichten einiger neueren Seefahrer, daß man auf dieſer 
Inſel ſchon wieder einen reichen Ueberfluß von Lebens⸗ 
mitteln findet, und daß ſie auch ſchon wieder um del 
den willen von Schiffen beſucht viti, 
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deren urguet iis et 
nde die EE des grünen gei 
GOAR 

' ZUM 1. 123/16 


Agence Anſicht E u Zahl, Lage, Natur beſchaffen⸗ 
beit dieſer Inſeln eee 


E 
"13 


Die Infeln bes grünen Vorgebirgs, von 
den Seefahrern auch Kap werdiſche Inſe in genannt, 
well De dem fogenannten grünen Vorgebirge in 
Mittel - Senegambien gegenüber, etwa 90 geogr. 
Meilen oſtwärts von demſelben entfernt, in dem atlan⸗ 
tiſchen Oeran, eine Inſelgruppe von ziemlich hübſchen, er⸗ 
freulichem Anſehen bilden, die zwiſchen bem sten und roten 
Gr. W. Länge von Ferro, und dem Taten und 2often 
Gr. N. Br. liegen. 


Sie find ſchon im J. 1449 von Siortugiefifden 
Seefahrern entdeckt, aber erſt fpäter in Beſitz genommen 
worden, beſonders als Erfriſchungspläͤtze, vorzüglich für 
Guinea = und Oſtindienfahrer, als welche fie auch ſchon 
früher nicht nur von portügieſiſchen, ſondern auch von 
Schiffen anderer, mit Portugal in gutem Verneh⸗ 
men ſtehender Nationen bekannt waren. In neueren Zei⸗ 
ten geſchieht dies bei weiten nicht mehr fo häufig, feit der 
Zuſtand diefer Inſeln, wie wir in der Folge ben werden, fid 
ſo ſehr verſchlimmert hat, daß die Schiffe hier wenig Troſt, 
Hülfe und Erquickung mehr zu erwarten haben, außer in 
zufällig guten Jahren.“) — d 


*) M. f. was der Holländer De Jong in feiner Rei- 
ſebeſchreibung hierüber ſagt. (Auszug in den Allg. 
geogr, Ephemeriden, XI. B. S. 675 f.) 
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Das Klima dieſer Inſeln iſt febr heiß, und zum 
Theile auch fchr geſund. Die Hitze iſt tropiſch, oft 
wirklich unerträglich, und für den unporſichtigen tödtlich. 
Das e guch in zwei "Seiten L wie in den übri⸗ 
gen Troplklandern, nämlich in die trockene und in die 
Regenzeit. Die Regenzeit ſoll zu Ende des Junfus 
beginnen, und im November endigen, aber fe Get fid) 
ſelten regelmäßig ein, meiſt erſt im Julius oder Auguſt, 
wo beni der Südwind wehet; im September wehen 
Südoſtwinde, und es fängt an zu regnen; im October 
dreht fid) dann der Wind von Süden nach Weſten und 
es treten dann Platzregen mit Donner wettern und Stür⸗ 
inen ein. Ein ſchnell vorübergehender Sturmwind wird 
Travado genannt; ifi der Sturm aber anhaltender und 
mit Donner verge ſellſchaftet, ſo heißt er Tornead o. — 
Bleiben die Regen zu lange aus, oder treten nur ſchwach 
ein, fo entſteht eine Dürre, und der Waſſermangel per, 
ſetzt dieſe Inſalaner in große Verlegenheit und erzeugt 
Hungersnoth. Nach der Regenzeit iſt die Hitze am heſ⸗ 
tigſten; die Nächte ſind jedoch kühl. 

' Die Ebbe und Flut iff Del biefem Inſeln febr 
ſtark. 


Dieſe ſäanntliche Inſeln find nichts als Spitzen 
oder Gipfel ven einzelnen Bergen, deren Kette unter 
dem Meere hinſtreicht; fie find alſo ſämmtlich bergig; 
aber zwiſchen den fanften, mit feinem Grafe bewachſenen 
«mbóben. laufen ſchöne, weite, zum Theile fette und 
ſruchtbare Thäler hin, die jedoch ſelten ‚anderes, Waſſer, 
als aus gegrabenen Brunnen haben. Es fehlt überhaupt 
dieſen Iufe.a an hinreichendem Waſſer, obgleich einige 
derſelben Bie und ſogar ein Flüßchen haben; aber 
dieſe trocknen meiſtens in der Sommerhitze aus. 


In Rück icht der Fruchtbarkeit find ſich dieſe Infeln 
nicht ſeht gleich; denn winige derſelbzen ſind fielaig und 
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unfruchtbar, andere haben einen ergiebigen Boden und 
m": a fruchtbar, je nachdem ihre Bewäſſerung gut iſt. 


Von Produkte n, tie jedoch nicht allen Juſeln 
gemein find, findet man hier vorzüglich: Salz, das den 
Seuptseiggkhim dieſer Inſeln ausmacht; ferner: Reiß, 
Hirſe, Mais, Ignamen oder Vames wurzeln, Pataten, 
Gurken, Kürbiſſe, Melonen, Baumwolle, Zuckerrohr, 
Ananas, Bananas, Weinſtöcke, die zwei Mal jährlich 
tragen, Kokospalmen, Feigen, Granatäpfel⸗, Pomeran⸗ 
gene, Citronen- und Limonienbäume. 


Die Thiere ſind auf allen dieſen Inſeln beinahe alle 
dieſelben. Das Rindvieh iſt nicht zahlreich; deſto mehr ſind 
es aber die Schafe und Ziegen. Auch findet man Schweine 
und einiges Wildbrät, py viel Federiwildbrät, fo 
wie zahmes Geflügel; es giebt hier gemeine Hühner 
wälſche Hühner, Kraniche, Surteltauben, Wachteln u. f. w. 
Schildkröten gibt es in unbeſchreiblicher Menge; "d 
ſehr viele Fiſche. 


— r s T 
j ' gp Do p uu 2) 
Einwohner. — Abſtammung. — Sitten. — Verfaffung- 
9 RK 
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Die Bewohner der Inſeln bes grünen Vor⸗ 
gebirgs find größten Theils Mulatten und Nege tn, 
worunter nur wenige weiße Portugiefen als eigent⸗ 
liche Oberherren leben. Selbſt die meiſten Prieſter und 
Beamte find Mulatten oder Nege ern, die das unge⸗ 
junde Klima beffer ertragen können, als Andere. “) 


Rach Staun ten foll fid die Zahl der ſümmtlichen Ber 
mobxer diefer Inſcln auf 4 o Seelen belaufen. 


Infel des grünen Vorgebitgs. DÉI 


Dieſe Inſeln waren vor det Ankunft der Portu⸗ 
ateſen nicht bewohnt. Die Portugieſen fiedelten ſich 
mit einem großen Wefolge von Negerſklaven, um nicht 


chlug, verbreiteten ſich bald, 

um fid der Tyrannei der Weißen auf der Hauptinſel 
St. Jago zu entziehen, auf die übrigen Inſeln dieſer 
Gruppe, die fie fomit bevölkerten und anbaueten; fo 
geſchah es, daß dieſe Inſela (drei ausgenommen, die noch 
unbewohnt x beinahe mit lauter Schwarzen oder 
Mu lattenbevolkert wurden, welche bier das Bürgerrecht 
haben, und ſich alle, wenigste außerlich, zur romiſch⸗ 
katholiſchen Religion bekennen. 


Dieſe Negern bilden nun eine beinahe ganz eigene, 
jiemlid) häßliche Menſchenraſſe, die ſchmutzig⸗ſchwarz odet 
beinahe 94.5 ſchwatz ift, von mittlerer Statur, mit Wollen 
haaren, dicken Wurſtlippen, aufgeſtülpten Naſen und vol? 
Aigen Negerphyfiogriohtien, SI? 


Es fehlt dieſen Neger mmb Halbnegernnidt an 
natüttichem Verſtande, Anlagen und Talenten, aber, v 
möge der drückenden Hitze des Rlüma's, find fie p 
träge, ſorglos umd-nächläflig ; fie treiben: neben dem dere 
baue, der Viehzucht und Fiſcherei auch einige andere Ge⸗ 

be, doch Alles ſehr ſchwach und gedankenlos. Ohne 
iefes und die ſchlechte Fürſorge ber Portugiefifden Regie 
zung, die bisher noch zum Theile dieſe Inſeln burd; 
Monopole drückte, würde hier nicht fo oft Hungers noty 
Statt finde. nit 0 E D 


Seit mehrere ihrer ei A ſrei, und dieſe, welchen 
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Mun führt aus von hier Lebensmittel zur Verpro⸗ 
viantirung der Schiffe, Siegen « und Ochſenhäute, en, 
det Art Rum, und bunte Zeuche für bie Negern. 

Dieſe Inſeln ſtehen in Militär, und Gio ſa ben 
we einem Obergouverneur und mehreren Unterſtatthal⸗ 
tern; jetzt ſind ſie ſich aber wegen ihrer Armuth beinahe 
ganz ſelbſt überlaſſen. Die Portugiefifche Regierung küm⸗ 
Lei fe nicht mehr um fie. (5. 


eh £ 


$ovogeapbic ; 


Ker ee er einzelnen Inſeln, "Si Merkwürdig 
daten un vorzüglichſten Vase 


En 


Die Inſeln des grünen Vorgebirgs find, 
einige kleine, unbedeutende, und für beinahe Nichts zu 
rechnende Felſen⸗Inſelchen, und dürre Klippen ausgenom⸗ 
men, die hier gar nicht in Anſchlag gebracht werden dür⸗ 
fen, Achen an der Zahl, wovon aber ux ſieben wirk⸗ 
- bewohnt, und drei nod) ganz óbe ind. 


Wir wollen bier tiefe Inſeln nach CO tage von 
en nach Norden aufzählen. p dmi er 
255 ** Brava oder St. . an fenen. 
Snfel der Gruppe. 


2) 8. Fuego, oder gere fin fet h St. 
Philipp genannt) wegen ihres Bultanes P benannt. 


a J. St. Ja go, dir größte und Haupt: Inſel. 
4) J. Majo, klein und meiſt unfruchtbar. 
5) J. Bona BViſta. 
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6) J. Sal, oder bel zën? Ave 
unbewohnt. assi 
7) J. St. Stétotaé, große EEE m 
9) g. St. Vincent, unbewohnt. 
9) Š. St. (OH unbewohnt. 
10) J. St. Antonio, die nördtihfe, 


9 n m. Die Meinen veces ques Chao n und 
ES find ebenfalls uabewohut. Nenne 


Wir beſchreiben nun hier dieſe 5 fen” nach n 
Sidnung ihrer, We und demnac die Zoe fa 
gert, Fe cuy D 


I. Die In ene cen oder St. Jakob. 


"E Die Shit St. A: Satan, welche dieſeß 
Namen erhielt, weil (fie am erſt HEN als dem Phi⸗ 
lipps unb Stee entdeckt mo * t unter Ge 6 

W. L. vom grünen Werer Bé 12 Br. wi 
hat die Geſtalt eines Sreedé, dne, Länge 1 von etwa 38, 
eine Breite von 6, und einen Umkreis von 60 Meilen, 

und iſt die größte, vornehmſte, volkreichſte, achtet 
und anfehnlichfte-Infel dieſes Archipels, daher auch bie 
eigentliche Hauptinſel, welche am bäufigfien beſucht i witz 
und ebenfalls am meiſten und beſten von den verübe a 
ſegelnden Reiſenden beichrieben worden iſt. AF e 


Das Klima dieſer Inſel ift heiß hie zum Ee 
feucht; die Luft ijt auch in. der Rege el febr ungelunt, 
unb meit ungefünder , als auf den üb gen Inſeln diefer 
Gruppe, ja ſelbſt als in den feuchten | Pip ie 


Wir wollen unter dieſen Reiſenden, deren Zahl — 
if, hier nur einen Roberts, Baren, Cook, or, 
fer, de Zeng, Staunten u. ſ w. nennen. 


mr, 
IP 
39019 


23, 
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einigen Theilen der Küſte des gegenüber liegenden feſten 
Landes von Weſt⸗Afrika, wie z. B. zu Ka ch ao. 


uebrigens ift dieſe, zum Theile bergige und etwas 
rauhere Inſel, ungemein anmuthig, und reichlich mit 
Allem verfeben, was zur Friſtung und Verſchonerung des 
Lebens gehört. — š | 


Der ſüdöſtliche Theil dieſer Inſel ift; ben hohen Berg 
Derrafalle, der den Seefahrern zum Merkzeichen dient, 
ausgenommen, ganz flach. Die übrigen Theile der Sufel 
aber ſind abwechſelnd bergig, hügelig, und eben. Beinahe 
in der Mitte der Inſel liegt der Berg Antonio, der 
höchſte derselben, den man in einer Entfernung von 3 bis 
4 Seemeilen weit im Meere ſieht. ; 


Es fehlt dieſer Inſel auch nicht ſehr an Bewäſſerung, 
beſonders von mehreren, von den Bergen herabſtrömenden 
Bächen; ein beträchtlicheres Zlüßchen ift der Ribeira 
grande, (b. b. großer Fluß) der fib bei der gleich 
namigen Stadt in das Meer ergießt. "d 


Von pt ótuften find bier beſonders zu bemerken: 
Mais, Hirſe, Stütbiffe, Melonen, Ananas, Zuckerrohr, 
zeintrauben, die bisher nicht gekeltert werden durften, 
Mangroven, Kokosnüſſe, Guajabirnen, Piſangfrüchte, 
Tamarinden, Pomeranzen, Pimonien, Papajah, Geberm 
u. f. w. Es Wählt hier auch ſehr viele Baumwolle 
ueberhaupt iſt dieſe Inſel febr reich an vielerlei, noch 
lange nicht genugſam bekannten Pflanzenprodukten. 


Von Thieren giebt es hier in ziemticher Menge! 
Rindvieh, Pferde, E, Maulesel, Schafe, Biegen, 
Schweine; auch viel zahmes Geflügel, beſonders gemeine 
Hühner und Tauben, ferner Affen und Meerkatzen, Zibet⸗ 
kaden, Rehe u. f. w. Viel wildes Geflügel iſt vorhanden, 
Tauben, Papagajen, Reiher, Habichte, Baumhacker, 


Inſeln des grünen Vorgebirgs. 383 | 


Eisvögel, rothbeinige Repphüner, Wachteln u. ſ. w. Auch 
ljt das Meer umher ſehr reich an mancherlei eBbaren und 
ſchmackhaften Fiſchen und anderen Meerthieren. 


Von Mineralien nennen unſre Berichtgeber uns 
hier: Eiſenerz, Markaſſit, eine Art Oekr, und verſchie⸗ 
dene andere Erd- und Steinarten. Ueberhaupt f aber 
die Mineralogie weder dieſer noch der übrigen kap wer⸗ 
diſchen Inſeln bisher nod) von irgend einem Kenner 
unterſucht worden. 


Die Einwohner, deren Zahl ſich nur auf 12 bis 
16,000 Seelen belaufen ſoll, ſind Mulatten, meiſt Ab⸗ 
kömmlinge von Portugieſen, die Anfangs als Ver: 
brecher hieher verbannt worden ſind, noch jetzt ein lockeres, 
laſterhaftes, lüderliches, und dabei höchſt unwiſſendes Ge: 
ſindel, ohne einigen Begriff von der Religion, zu welcher 
fie fid) bekennen, und wirkliche Negern, mit febr wenigen 
wirklichen Weißen vermiſcht. Sie gehen ſehr einfach ge: 
kleidet, mit einem Stücke Leinwand um den Kopf gewickelt 
und einem Stück rohem Tuch, das im Lande gemacht und 
Barrafıl genannt wird, um die Lenden geſchlungen, 
um die Blöße zu decken. Auch ſind ſie meiſt arm, da der 
Handel bier fo tief gefunfen if. — Auch die Geiſtlichen 
find meiſtens Schwarze; ihre Unwiſſenheit ift bekannt; 
und es bedarf hier nur ſehr weniger Kenntniſſe, um Prie⸗ 
ſter werden zu können. 


Die bemerkenswertheſten Ortſchaften dieſer Inſel ſind: 


(1) St. Jago, vormalige Pese t dieſer 
Inſel, iſt jetzt (nach Staunton) Äußerji herabgekommen, 
und beinahe verlaſſen. 


2) Ribeira grande, am gleichnamigen Fluſſe, 
der fid) bier ins Meer ergießt, eine ziemlich anſehnm iche 
Stadt, Sitz des Biſchofs dieſer Jafeln, mit der Dem: 
kirche und einem Kloſter. Die Zahl der Häuſer beläuft 


t, Länder unb Vylkerkunde. Afrika ater Bb. d 
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fib auf etwa 300; fie find meiſt klein und einſtöcki 
sl von Stein gebaut, Die Stadt ijt auch Hound 
(3) Porto- Praya, kleine, jegt ſehr berab- 
gekommene Stadt, doch gegenwärtig Reſidenz des eur: 
ral⸗Gouverneurs dieſer Juſeln, mit einem ſchlechtbefeſtig⸗ 
ten, halbverfallenen Kaſtelle und einem ſehr guten Haven. 
š f e LO EL Domingo oder St. Sago- Du: 
mingo, ein wenig bedeutendes, febr herabgekommenes 
Städtchen. T I E" 
(5) €t. Domingo⸗Akaſſen, jet auch ein 
wenig bedeutender Ort. | | «uo 
B | An m. usberbaupt hat die ſe Inſel in neueren Zeiten 
durch die Arte, welcher die Traͤgheit der Einwohner nicht ab 
zuhelfen wußte, gar viel, bis zur aͤußerſten Hungers noih gelit; 
ten ^ und ift tbeità ausgeſtor ben, cheils derart Ira ah ? 
e. Die Infel St. Nikolaus ober San 9ticolae, 


Die Juſel St. Nikolaus, welche nördlich von der 
Salz⸗Juſel liegt, ift, nächſt der vorbeſchriebenen, die 
größte Inſel biefes Archipels. Sie bildet ein ſehr länglich 
tes und [pibig zulaufendes Dreieck, iſt 13 Meilen lan 
und hat etwa 6000 Einwohner. Sie iſt bergig; wiewohl t 
längs ber Küſte hin, die jedoch frei von Klippen und 
Saadbänken und wirklich unfruchtbar if. Das Innere ift 
weit fruchtbarer; doch leidet dieſe Inſel oft an Waſſer⸗ 
mangel. , at Dd Miri 


Die vorzüglichſten Naturprodukte find: Hirſe, 
Mais, Melonen, Plantanen, Bananas, Kürbiſſe, Dat⸗ 
teln, Pomeranzen, Limonien, Zucker, Wein, Baumwolle 
u. ſ. w. Ferner Drachenblutbäume, mehrere andere Arten 

on Bäumen, und gutes Brennholz. — Das Rindvieh 
iſt bier nicht ſehr zahlreich, deſto mehr aber ſind es die 
Schweine und beſonders die Ziegen, von welchen auch ſehr 
viele wild ſind. Es giebt auch Eſel in ziemlicher Ze 
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und die Einwohner halten viele Pferde. An Geflügel ift 
Ueberfluß. — 


Die Einwohner ſind alle, bis auf eine geringe Zahl 
von Weißen, theils portugieſiſchenUrſprungs, theils Mulat⸗ 
ten und Negernz ſie ſind aber geſitteter, als die übri⸗ 
gen ſchwarzen und ſchwarzbraunen Einwohner dieſes Archi⸗ 
pels; fe find eifrige Katholiken, und haben dabei weniger 
heidniſchen Aberglauben, als andre ſchwarze C hriſten; Ge 
gehen auch ziemlich gut gekleidet, und tragen meiſteus 
Waffen bei ſich. Sie ſind  übrígené ziemlich ëng, ver⸗ 
fertigen. die beſten Baumwollenzeuche auf dieſen 23 feli 
ſtricken baumwollene Strümpfe, garben Leder von gegen 
und Rindshäuten, machen Schuhe, auch Polſter Kuopfe 
u. f. w., und find überhaupt ſehr geſchickt zu m «dodi fen 
Arbeiten. Die Weiber find fleißig, Baus, ſcham⸗ 
haft, ſpinnen viel, unb wifjea ſehr gut mit der dëi at 
umzugehen, — Der Handel üt jedoch nicht Tob Ñ Reel 
als er ſeyn könnte, obgleich, dieſe dée m Be⸗ 
weiſe ihrer Betriebſamkeit, in ihren eigen e 
del treiben, 


Die Inſel hat durch Dürre und darauf folgende 
Hungersnoth ſehr viel in der zweiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts gelitten. 


„94 
St. Nicolas, bie Hauptſtadt dieſer Inſel, und 
größte, auch bevolkertſte Stadt auf dieſem Archipel, iſt 
zwar regelmäßig gebauet, beſteht aber aus lauter Stroh⸗ 
Quum, eger die Kirche ift mit Stroh gedett. Hier Wt 
: CN denn en bat die e ganze Jaſel n 
* gute a 2: 
mi 14 * 13 


2» Pic Int e oder Salz⸗ Filer 


Diese Safel, welche ihren. Namen bon ihrem großen 
chthume an Seeſalz bat, das pier bon der Natur 
felbjt aus dem, ext un trees ben ro tar Pri 
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bleibenden Meerwaſſer gebildet wird, liegt unter dem 
ızten Grade N. Br., und if jetzt unbewohnt. Wegen 
Mangels an Regen ift fie zum Anfang des igten Jahr⸗ 
hunderts von ihren ſämmtlichen Einwohnern notbgebrun- 
gen gänzlich verlaſſen worden, und wird nur noch zuwei⸗ 
len beſucht. 

Sie iſt nicht groß, bergig, weder mit Klippen noch 
Untiefen umringt, und hat reine Küſten, aber keinen 
Haven, ſondern nur eine Rhede, nämlich die von Pal⸗ 
mera, die aber nur in der trockenen Jahreszeit gut ijt. 
Die Inſel iſt nicht ganz unfruchtbar; dies ſieht man an 
den Ueberbleibſeln ihres ehemaligen Anbaues; denn es 
ſind noch mehrere Arten von Vegetabilien auf derſelben 
zurückgeblieben, die ſich nun ſelbſt fortpflanzen; ferner 
giebt es vortreffliche Datteln; ſonſt findet man beinahe 
keine Bäume. Auch ſind in ziemlicher Zahl wildgewor⸗ 
dene Pferde, Eſel, Ziegen, Rindvieh, und endlich Land⸗ 
krabben und Schildkröten zu finden, Man ſammelt hier 
auch Ambra. I 


4. Die Inſel Boa viſta. 


Die Inſel Boaviſta, oder des guten Anblicks 
genannt, weil ſie die erſte dieſer Inſeln war, welche die 
Portugieſen enbedten, liegt unter dem löten Gr, 
N. Br. und iff etwa 4 geogr. M. lang und 2? breit, — 
Der Boden iſt meiſt niedriges Land, mit einigen Felſen 
und Sandhügeln. Die Küſte beſteht meiſt aus weislichem 
Sande mit ſchwarzem Geſteine untermiſcht. — Die Inſel 
hat keine Häven, ſondern bloß zwei Rheden, deren eine, 
welche auch die beſſere iſt, die Engliſche Rhede 
genannt wird, weil die ziemlich häufig hieher kommenden 
Engliſchen Schiffe gewöhnlich hier anlegen. Die andere, 
welche die Portugieſiſche Rhede heißt, hat den 
Vortheil, daß ſie näher bei der Stadt iſt. 
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Dieſe Inſel wurde vormals, ehe ſie durch eine an⸗ 
haltende Dürre beinahe ganz zu Grunde gerichtet ward, 
für die reichſte Inſel dieſes Archipels gehalten. Sie hat 
auch jetzt noch vorzüglich Mals, Pataten, Kürbiſſe und 
Melonen; Indigo, Baumwolle u. f. w.; Rindvieh, Pferde, 
Eſel, Ziegen, und Schweine; auch Schildkröten und Fiſche. 
Der Hauptreichthum der Inſel iſt jetzt noch das Salz, das 
jetzt noch von den Engländern von hier abgeholt wird, 
wofür die Engländer nebſt anderen Dingen beſonders 
alte Kleider dagegen geben; welcher Trödelhandel auch auf 
anderen kapverdiſchen Inſeln üblich if, Es wird auch 
Baumwolle ausgeführt. 


Die Einwohner dieſer Inſel ſind ſehr träge Leute, 
und doch putzen fie ſich gerne an Sonn » und Feiertagen 
nach europäiſcher Art und Weiſe; aber der Putz beider 
Geſchlechter ift ziemlich groteſk, ja wirklich lächerlich. An 
Werktagen gehen ſie beinahe nackt. Die Mannsleute ſind 
zu ihrer ganzen Bedeckung mit einem Paare alter zerriſſe⸗ 
net Doten zufrieden — denn hier wird nichts geflickt — und 
die Weibsperſonen begnügen ſich mit einer Leibbinde um 
die Lenden, welche bis auf die Kniee hinabfällt. 


Boaviſta, die kleine Hauptſtadt, und einzige Stadt 
der Inſel am Meere, nicht weit von der ſogenannten Por⸗ 
tugieſiſchen Rhede. ' 


5. Die Inſel Majo. 


Die Inſel Majo liegt unter 15° la“ N. Br., ift 
rund von Geſtalt und hat einen Umfang von etwa 4 geogr. 
Meilen. Das Land iſt niedrig; doch erheben ſich drei 
kleine Berge auf demſelben; der Boden iſt meiſt dürre, 
ſandig und wenig fruchtbar. Auf der ganzen Inſel iſt 
nur ein kleines ſchwaches Bächelchen von ſüßem Waſſer im 
Innern, und ein Brunnen ſalzigen Waſſers, aus welchem 
das Vieh getränkt wird, in der Nähe der Küſte. Schiff 
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können daher hier kein Waſſer einnehmen. Doch erſetzen 
die Platzregen gewiſſermaßen den Mangel an Bewäſſe⸗ 
rung des Bodens, und er bringt daher, wo jene nicht 
ganz fehlt, ziemlich viel Hirſe, Mals, Pataten, Yams: 
wurzeln, Plantanen u. f. w. Auch Kürbiſſe, Waſſermelo⸗ 
nen, Feigen; ferner Baumwolle, eine Art Seidenbaum⸗ 
wolle u. f. w., auch verſchiedene Baumarten. — Von 
Thieren findet man vorzliglich wilde Pferde, Eſel, nicht 
viel Rindvieh, aber deſto mehr wilde und zahme Ziegen; 
eine Menge febr mannichfältiger und vieler Arten von 
Gejlügel, worunter auch Pintaden; ferner kleine Schild⸗ 
kröten und mancherlei Fiſche in ziemlichem Ueberfluſſe. 
Der Hauptreichthum der Inſel iſt Salz, das hier in 
ungeheurer Menge gewonnen, und meiſt von den Eng⸗ 
ländern abgeholt wird. Dieſes Salz koſtet ſie hier weiter 
nichts, als die Mühe des Einſammelns, den Lohn für 
die Arbeiter, und die Miethe für die Eſel, welche das 
Salz an die Schiffe tragen, und dieſes Alles wird mei⸗ 
ſtens mit alten Kleidern, Lebensmitteln und Wegen 
bezahlt. 
Die Einwohner, eisen 2 und 300 an ber Bof 
(die Angabe von 6000 iſt höchſt auffallend übertrieben) 
ſind, nebſt ihrem Statthalter und ihren Geiſtlichen, alle 
ſtarke, muntre, muffulöfe, gutartige Neger, unter wel⸗ 
chen es febr wenig Wohlhabende und Reiche giebt; doch 
leben ſie minder armſelig, als die Bewohner anderer In⸗ 
ſeln dieſer Gruppe, denn ſie ſind thätiger. Sie ſehen 
auch nicht ſo ſehr auf Putz. Sie haben die Sprache und 
Religion ihrer Oberherren, der ortagiefen, ander 
nommen, 
Diefe Inſulaner wohnen in drei Ortſchaften, welche 
man Städtchen nennt, und welche find: 
) Pino ſa, das Hauptſtädtchen. 
(2) St. Johann, und 
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) Lagoa — alle drei an der Bai, welche die 
Engliſche Rhede bildet, wo die Engländer ihr 
Salz laden. Die Häuſer fi nd febr klein, eng, niedrig, 
und, aus Mangel an beſſeren Baumaterialien, von Fei⸗ 
genbaumholze und Schilfrohre erbaut. 


6. Die Inſel Brava. 


Die Inſel Brava, oder eigentlich St. Juan, 
liegt unter 15° 25' N. Br., ijt febr hoch gelegen und 
bergig, doch nicht unfruchtbar. Man finder auf derſelben 
viele Spuren van mancherlei Mineralien, ` beſonders von 
Kupfer, auch Salpeter und Kochsalz in Menge. Es 
wachſen hier Mais, Pataten, Bananas, Kürbiſſe, Wafz 
ſermelonen, Papajs, Feigen, Baumwolle, u. ſ. w. Von 
Thieren: Rindvieh, Pferde, Eſel und eine große Menge 

Schweine, auch ſehr viele wilde Ziegen, deren Jagd 
jedoch ein Regale iſt. An Schilderöten, Fiſchen und 
Krebſen fehlt es auch nicht. Man findet hier zuweilen 
Ambra. ° 

Die Einwohner, nicht über 200 an der Zahl, find 
alle ſehr gutartige, unwiſſende, cbergläubifche , gaſtfreie 
Negern, die ſehr einfache Sitten und mehrere lobens⸗ 
würdige Eigenſchaften haben. 


Villa San Felipe, oder Brava, der Hauptort 
dieſer ſonſt wenig bekannten Tafel. 


7 Die Inſel 8 u ego. 


Die Inſel Fuego (d. h. Feuerinſel), welche din 
und zwar eigentlich St. N hilipp heißt, well ſie nach Phi⸗ 
lipp und Jakob von den Portugiefen genannt wor⸗ 
den ift, nun aber Feuerinſel heißt, wegen ihres Vul⸗ 
kans, liegt unter 15° 20 N. B., und befebt eigentlich 
nur in einem ſehr beten Cpigberge, der in mehrere 
Schluchten zerriſſen if, die ſehr tiefe Thäler biben. — 
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Die mittlere und höchſte Bergſpitze der Inſel iſt der 
Piko, oder feuerſpeiende Berg, der, wie man verſichert, 
erſt ſeit der Entdeckung und Beſetzung derſelben, ſeine 
Ausbrüche angefangen hat, und nun immerfort brennt 
und wütet. 


Dieſe Inſel hat keine fließende Gemälfer, und nur 
wenig friſche Waſſerquellen, und doch iſt der Boden frucht⸗ 
bar, beſonders an Mais, Kürbiſſen, Waſſermelonen, wil⸗ 
den Feigen, Baumwolle, u. f. w. Es wird etwas Wein 
gebaut, und in den Gärten findet man edle Südfrucht⸗ 
und andere Obſtbäume. Die ganze Inſel (8 jet, die 
beiden hochſten Bergſpitzen ausgenommen, völlig angebaut. 
— Die Portugieſen, welche zuerſt id) hier anſiedelten, 
brachten ſchwarze Sklaven mit dahin, ſo wie auch Rind⸗ 
vieh, Pferde, Eſel und Schweine. Ziegen wurden für 
Rechnung des Königs hieher gebracht, und wild herum⸗ 
laufen gelaſſen. 


Die Einwohner, etwa 5 bis 600, (4000? wahrlich 
zu viel) find theils Portugieſen, theils, und in weit größe⸗ 
rer Zahl, Schwarze und Mulatten. Sie ſind ziemlich 
thätig, und verfertigen viele Baumwollenzeuche. Der 
Handel iſt jedoch nicht bedeutend. 


San Felipe (St. Philipp), die kleine Haupt⸗ 

E. „der guten Rhede Fonte bez Villa gegenüber, 

d ziemlich hübſch, und der Sitz beinahe aller weißen 

inwohner der Inſel, welche ihre Landgüter durch Neger⸗ 

fklaven anbauen laſſen, unb auch die &ebn&berren ber freien 
Schwarzen ſind. 


8. Die Inſel St. Antonio, 


Die Inſel San Antonio (nach Anderen San 
Antam), unter 17° 19“ N. Br., die nordweſtlichſte 
dieſes Archipels, iſt ziemlich hochgelegen. Sie hat keinen 
Haven, ſondern nur zwei Rheden, die beſſere von Terra⸗ 
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fal auf ber Südweſtküſte, und die minder fidere Pra pas 
Simone. 


Der Boden dieſer Inſel iſt gebirgig, aber von einer 
großen Menge von Bächen und Flüßchen, die ſich von den 
Bergen in die reizenden Thäler herabſtürzen, umgeben, 
und daher auch ungemein fruchtbar. E 


Man findet hier vorzüglich: Hirſe, Mais, Pataten, 
Kürbiſſe, Waſſer- und Biſammelonen, Bananas, Gua⸗ 
javas, Pomeranzen, Limonſen u. ſ. w., Indigo und 
Baumwolle, viele Weinpflanzungen, die reichlich ausgeben, 
aber der Wein iſt von geringer Sorte; auch giebt es 
hier Drachenblutbäume, und viel Holz in den Thälern. 


Das Rindvieh, die Eſel und die Schweine ſind ſehr 
zahlreich; die Gebirge wimmeln von wilden Ziegen. — 
An Geflügel, Fiſchen u. ſ. w. fehlt es nicht; überhaupt 
trifft man hier beinahe alle Naturgüter an, welche auf 
den übrigen Inſeln dieſes Archipels vorhanden ſind. 


Ueberdies findet man hier, außer Markaſſiten, einer 
Art Topaſen u. f. w., auch Spuren von anderen Mine⸗ 
ralien, ja es ſollen ſogar welche von Gold und Silber 
bemerkt worden ſeyn. 


Die Einwohner, etwa 2500 (4000?) an der Zahl, 
worunter nur der fünfte Theil Weiße ſind; die Uebrigen, 
theils freie Negern und Mulatten, theils Sklaven, bauen 
Lehengüter an, und letztere, die ſich nach Belieben ver⸗ 
heurathen, und mit den Ihrigen von bem Extrage ihrer 
Ländereien nähren können, leben beinahe ſo ſrei, als die 
anderen. 


St. Anton, die kleine Hauptſtadt mit etwa gon 
Einwohnern, ohne die Sklaven. Sie liegt zwiſchen hohen 
Bergen, ift ziemlich gut gebaut, und bat ein Domini⸗ 
kaner ⸗Kloſter. 
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9. Die Inſel St. Vincent. 

Die Inſel St. Vincent (San Vincente), der 
vorbeſchriebenen gegenüber, ein ziemlich hohes Land, mit 
einem meiſt ſandigen, felſigen, unfruchtbaren Boden, 
weswegen dieſelbe auch nicht gewöhnlich bewohnt iſt, ſon⸗ 
dern nur von Schildkrötenfängern und Ziegenjägern be⸗ 
ſucht wird, die ſich zuweilen einige Zeit hier aufhalten. 

, Dieſe Inſel hat keinen Haven, wohl aber unter 
anderen eine ſchöne zugängliche Bai, Porto grande 
genannt. 

Es fehlt der Inſel auch nicht an ſüßſem Waſſer " 
an mancherlei Lebensbedürfniſſen. 

Man findet hier kleine Tamarindenbüſche in o? 
Thälern, auch einige Limonienbäume und Baumwollen⸗ 
ſtauden, Stabwurz, zweigige Wolfsmilch, Chriſtpalmen, 
Koloquinten-Aepfel, Lavendel, Hundsgras u. f. w. 


Von Thieren findet man hier beſonders: wilde Zie⸗ 
gen, Schildkröten, und Fiſche in großer Menge, worun⸗ 
ter auch Börſen, Meeralete, Klippfiſche, Sardellen, 
Grunzer, Weiß zähne, Langſchnäbel und dergleichen. Unter 
den Schildkröten giebt es hier mancherlei „Gertungen, 
darunter auch welche, die 3 bis 400 Pfunde wägen. 


An Salpeter if die Inſel febr reich, er foll aber 
nicht von der beſten Qualität ſeyn. Man ſammelt auch 
oft an der Küſte ziemlich viel Ambra. 

Ales dieſes reicht aber noch nicht hin, um biefe 
Safe für eine angemeſſene Bevölk derung bewohnbar zu 
machen, wenn nicht Menſchenkunſt im Stande den 
fii der Natur hier nachzuhelfen. 


10. Die Inſel Sta: Lucia. 


Die Inſel Sta⸗Lucia, welche neben vorbeſchrie⸗ 
dener Inſel St. Vincent liegt, von welcher fie durch 


Inſeln des grünen Vorgebirgs. 398 


einen febr unſichern, und wegen der vielen Klippen höchſt⸗ 
gefährlichen Kanal getrennt wird, hat zwei zugängliche 
Baien, die eine auf der Südweſt-, die andre auf der 
Südoſtſeite. Die Inſel iſt aber, wegen Mangels an 
Waſſer, nicht bewohnt, doch giebt es viele Eſel und Zie— 
gen auf derſelben, die hier in ihrer SI Freiheit 
leben. ^ 

Anm, Aufmerkſame euni haben die Bemerkung 
gemacht, daß das Meer in dieſer Gegend, bei Nacht außer- 
ordentlich ſtark phosphoreseire, d. h. einen lebhaften Feuer⸗ 
ſchimmer habe, und gewiſſer Maßen leuchte, beſonders, wenn 
es durch ein Schiff oder ſonſt Etwas bewegt wird. Die allge— 
meine Meinung ift, daß dieſes Phänomen von Weichthirren 
oder Mollusken im Meere herruͤhre. 


Noch müſſen hier zwei, zu der beſchriebenen Gruppe 
gehörige, kleinere Inſeln erwähnt werden, die auch un⸗ 
fruchtbar und unbewohnt, doch aber nicht fo ganz unmerk⸗ 
würdig ſind, als daß wir ſie völlig mit Stillſchweigen 
übergehen könnten. 

Es ſind: 

1) Das Inſelchen Chaon, eigentlich ein bloßer 
Fels, der jedoch beſonders durch den außerordentlichen 
Reichthum an Fiſchen um ſich her ſich auszeichnet, und 
daher von den Fiſchern von St. Nicolas häufig bes 
ſucht wird. 

2) Die Ilha Branca (b. b. die weiße Inſel), 
auch nur ein ſteiler, ho her Felſen, der einen Umfang von 
ein Paar Stunden hat, und ebenfalls von St. Nicolas 
aus des Fiſchfangs wegen ſtark beſucht wird, ob er gleich 
mit Klippen ſtark umgeben iſt. Dies iſt aber nicht ſeine 
Hauptmerkwürdigkeit, ſondern dieſe iſt's daß hier Ë ë g u an= 
Giberen leben fellen, die man doch ſonſt auf allen dieſen 
Inſeln nicht trifft! — 
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IV. 
Die Kanarien Inſeln. 


Allgemeine Anſicht. — Name. — Uueberſicht der Geſchichte 
der Kanarien Juſeln. 


Die jetzt ſogenannten Kanariſchen oder Kanarien⸗ 
Inſeln, welche dieſen Namen von der Hauptinſel Kan ar 
ria oder Groß⸗Kanaria haben, (beffen Urſprung jedoch 
unbekannt iſt) hießen vor Zeiten bei den Alten, welche ſie 
vermuthlich durch Zufall kennen gelernt hatten, ihrer herr⸗ 
lichen Vorzüge und Schönheit wegen, die Glückſeligen 
Inſeln (Insulae fortunatae), und die alten Dichter 
fabelten das Paradies dahin. — Kein Wunder! Dieſe 
Inſeln, die außerhalb der Gaditaniſchen (Gibraltarſchen) 
Meerenge, ziemlich weit vom feſten Lande, im offenen 
Weltmeere, und folglich auch, außer dem gewöhnlichen 
Wege, den die Schiffe der Alten, aus Mangel an Kom⸗ 
paß, und aus Furcht über das Meer hinab zu gleiten, lägns 
den Küſten hin ſchlichen, liegen, boten den alten Seefah⸗ 
rern Stoff genug zur Verwunderung, und den exaltirten 
Köpfen zur Erfindung glänzender Mährchen an. 


Die Alten hatten jedoch keine genaue Kenntniß von 
dieſen Inſeln, die ihre Seefahrer wahrſcheinlich bloß durch 
Zufall aufgefunden hatten, und dieſe nicht befriedigende 
Kunde verlor fid) wieder in den finfteren Zeiten des Mit⸗ 
telalters. 

Daß die Gothen und Wandalen, als ſie zum 
Umſturze des Römiſchen Reiches das Ihrige beigetragen 
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hatten, und die Küſten von Nordweſtafrika beunruhig⸗ 
ten, auch an dieſe Inſeln gekommen ſeyen, iſt eine noch 
unerwieſene, unwahrſcheinliche Angabe. Eher iff es glaub⸗ 
lich, wovon auch Spuren vorhanden ſind, daß Araber und 
genueſiſche Seefahrer im 12teu und r3ten Jahrhunderte 
hieher gekommen ſeyen; denn Erſtere belegten dieſe Inſeln 
ſogar mit dem Namen Aljakir oder Alkadelat, 
welches glückſeligen Aufenthalt bedeutet. 

Die glückſeligen Inſeln wurden inzwiſchen in 
Europa rein wieder vergeſſen, bis ein Zufall, nämlich 
ein franzöſiſches Schiff, das in der erſten Hälfte des raten 
Jahrhunderts durch Sturm an dieſelben verſchlagen * 
dieſelben wieder in Exinnerung brachte. 

Die Begierde, kühne Abentheuer zu Waſſer und zu 
Lande zu beſtehen, die Meere nach großen Thaten zu 
durchkreuzen, neue, beſonders goldreiche, Länder in fernen 
Erdgegenden zu entdecken, und heldenmüthig zu erobern, 
das Chriſtenthum mit dem Schwerdte in der Hand bis an 
das äußerſte Ende der Welt zu verbreiten — dieſe Be⸗ 
gierde, welche durch die Kreuzzüge noch nicht hinreichend 
geſättigt war, erwachte aufs neue, und entflammte den 
abentheuerlichſten Rittergeiſt! 

Was Wunder alſo, daß auch die Nachricht von den 
wiedergefundenen glückſeligen Inſeln damals ín meh⸗ 
reren Köpfen Spuk machte! — Sie ſpukte beſonders und 
ſehr laut in dem Kopfe eines Großenkels des Königs 
Ludwigs IX., des Ludwig be la Gerba, Infanten 
von Spanien, dem es gar ſehr nach einer Krone ge⸗ 
lüſtete; et wußte ſich im J. 1344 unter mancherlei Bers 
ſprechungen eine Päbſtliche Schenkung der glück ſeligen 
Inſeln, und ſpäter auch die Einwilligung des Königs 
von Aragonien zu verſchaffen, wogegen aber der Konig 
von Portugal widerſprach, der ein näheres Recht auf 
dieſe Inſeln zu haben behauptete, weil dieſelben von ſeinen 
Unterthanen neu aufgefunden worden wären. 
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Dieſe Streitigkeiten, unter welchen viele Zeit verfloſſen 
war, wurden nachher ſchnell geſchlichtet — denn Ludwig 
de la Cerda, der Kron-Prätendent ber glückſeligen 
Inſeln, ſtarb, ehe er noch feine. Plane ausführen konnte, 
noch ſelbſt einen Theil Pac "HASINR ëtt 
gefeben hatte. 


Nachmals wurden die Kanarien⸗ v zu ver · 
ſchiedenen Malen dem Könige von Spanien von dem 
Papſte geſchenkt, ohne daß derſelbe davon Gebrauch 
machte. ` 


Um das J. 3 und Major⸗ 
kaner einen Eroberungs-Verſuch gegen die Jaſel Kan ae 
ria, wurden aber mit Verluſte zurückgeſchlagen. Es 
kamen jetzt öfters Schiffe an dieſe Inſelnz einige derſel⸗ 
ben litten Schiffbruch, und die Schiſfbrüchigen wurden 
von den gutartigen Inſulenern freundſchaftlich aufgenom⸗ 
men, lohnten aber zuweilen ihre Gaſtfreundſchaft mit 
ſchwarzem Undanke. 

In den J. 1393 und (oder?) 1399 wurde die 
Inſel Lancerota von ſpaniſchen Geerüübern mit fünf 
Schiffen angefallen, ſchrecklich verwüſtet und ausgeplün⸗ 
bert), und 200 von ihren Bewohnern, worunter auch der 
König und die Königin waren, als er die Skla⸗ 
verei fortgeſchleppt. 

Solcher ſchändlichen Scenen fein m delle gei 
noch verſchiedene vor. pis 

Im J. 1401 unternahmen —À einen om, 
beriſchen Streifzug gegen biefe Inſeln, deten einzelne 
Namen damals e befannt unb eingeführt wurden. i 


Im J. 1402 unternahm der normändiſche Edelmann 
Johann von Bethencourt einen Eroberungszug nach 
den Kanarien-Inſelnz er langte nach mancherlei 
überſtandenen Gefahren, Leiden und Beſchwerlichkeiten 
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daſelbſt an; doch war fein Heerhaufe unter Wegs allzu⸗ 
ſehr verringert worden, als daß er ſich noch hätte bei: 
fallen laſſen dürfen, die Kanarier offenbar feindſelig 
angreifen zu dürſen. Er nahm daher feine Zuflucht zur 
Liſt, Verſtellung und Schmeſchelei, und es gelang ihm 
das Vertrauen ber Snfulaner zu gewinnen, und ſich bei 
ihnen in Kredit zu ſetzen, ſo daß ſie ihm traueten. 
Inzwiſchen ſetzte er ſeine Machinationen insgeheim fort. 

Da aber Bethencourt einſahe, daß er ohne ſtär⸗ 
keren Beiſtand und mehrere Truppen hier nichts von 
Bedeutung werde aus richten konnen, ſo kehrte er nach 
Europa zurück, um die nitbige Hülſe von dorther u 
holen. Í 

Während feiner Kbrmwefenheit hatten feine zurüdgelafe 
ſenen Leute die Inſulaner fo febr gegen fid) aufgereizt, 
daß der Ausbruch der Feindſeligkeiten nur mit * zu⸗ 
Kan atih werden konnte. ; 


Inzwiſchen hatte Beth encou tt bon bem Könige 
von Kaſtilien eine Fregatte mit 80 Mann zu ſeinem 
Beiſtande erbettelt, und dieſe ſchickte er vorläufig ſeinen 
zurückgelaſſenen Leuten zur Unterſtützung zu, mit welchen 
ſie auch wirklich ihre Unternehmung ziemlich glücklich be⸗ 
gannen. 


Bethencourt kehrte inzwiſchen zurück; ba er fid) 
aber noch nicht ſtark genug fühlte, die Inſeln zu erobern, 
ſo ging er wieder nach Kaſtilien, und holte neue mes 
günftigungen und Verſtärkungen, mit welchen es ihm 
nach feiner Rückkehr gelang, fid der Inſel Forte ven⸗ 
tura im J. 1405 zu bemächtigen. 


Er eroberte nun noch einige Inſeln, und mußte ſodann 
wieder eine Reiſe nach Europa machen, und zwar auf 
ſeine Güter in der Normandie, um ſeine dortigen 
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen; aber er kam 
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nicht wieder nach den Kanarien-Inſeln zurück, fone 
dern ſtarb in dem Schooſe der Seinigen, im J. 1425, 
in dem 66ften Jahre feines Lebensalters. 


Ihm folgte fein nächſter Erbe, Maſan von Bes 
tbencourt in der Regierung der Kanarien-Inſeln, 
oder vielmehr der vier Inſeln: Lancerota, Forte⸗ 
ventura, Ferro und Gomera nach. Dieſem ſowohl, 
als feinen übrigen Nachfolgern gelaag es, noch eine von den 
drei unbezwungenen Kanarien-Inſeln zu erobern 
und da inzwiſchen der König von Portugal ſeine An⸗ 
ſprüche auf dieſelben erneuerte, ſo nahm der König von 
Kaſtilien daher Anlaß, die drei noch unbeſiegten Inſeln 
einigen Edelleuten zu ſchenken, die ſie erobern ſollten. 
Dieſes geſchah im J. 1460. 

Nach und nach, und mit großem Blutverluſte wur⸗ 
den auch die noch übrigen drei Inſeln: Kanaria, Te⸗ 
neriffa und Palma von den Spaniern gewaltſam 
und unter manchen Gräuelthaten erobert. 


Nämlich Kanaria im J. 1480, Palma im J. 
1491 und Teneriffa im J. 1494. 


Die Kriege der Spanier mit den Guantſchen 
(ſo hießen die Ureinwohner der Kanariſchen Jaſeln) 
waren äußerſt blutig, und mit ſchrecklichen Grauſamkei⸗ 
ten vergeſellſchaftet, da dieſes ſchon etwas geſittete Volk 
mit unbeſchreiblicher Tapferkeit und Aufopferung ſeine 
Freiheit und Unabhängigkeit gegen Wüthriche vertheidigte, 
denen jedes Mittel zu Erreichung ihrer unerlaubten Zwecke 
gut genug war! 

Die Spanier verübten in dieſem Kriege Helden⸗ 
thaten, die Bewunderung erregen, aber auch Schandtha⸗ 
ten, die ſie bei allen gefühlvollen Seelen auf ewig brand⸗ 
marken müſſen. 
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Der Raum erlaubt unë bier nicht, einzelne Scenen 
aus dieſem entſetzlichen Kriege auszuheben, noch bie vere 
zweiflungsvolle Tapferkeit zu ſchildern, mit welcher die 
Guantſchen fochten, da ſie wohl einſahen, daß die 
Spanier keinen andern Zweck hatten, als ihre Ausrot⸗ 
tung, ſie mochten ſtreiten oder ſich unterwerfen! 

Welch' ein gräßlicher Kampf um die Selbſterhaltung 
und die Erhaltung Alles deſſen, was uns lieb und 
theuer iſt! ' 

So viel man weiß, gelang es ben Spaniern voll: 
kommen, die guten Guantſchen gänzlich auszurotten. — 
Nach der Eroberung aller ihrer Inſeln, wurden dieſelben 
mit der Krone Kaftilien vereinigt, bei der fie bis jetzt 
geblieben ſind. 


E ; ( 
Lage. — Größe. — Noturbeſchaffenheit der Kanariſchen Zufeln, 


Die Kanariſchen ober Kanarien- Infeln (ie 
gen im atlantifhen Meere, weſtwärts von ber 
Nordweſtküſte von Afrika, oder beſtimmter geſagt: 
von der Küſte der Sahara, gegen 30 Meilen von der: 
ſelben, zwiſchen o° und 5* ber ofi. Länge von Ferro, 
und zwiſchen dem oben und 3oftem Grad nördl. Br., 
wo dieſer Archipelag, der aus ſieben größeren und etwa 
12 bis 13 kleineren, unbewohnten und unbedeutenden 
Inſeln beſteht, einen Raum, das Meer mit eingerechnct, 
von etwa 240 Meilen einnimmt; der Flächenraum des 
trocknen Bodens der ſieben größeren Inſeln beläuft ſich 
auf 224 geogr. Quadratmeilen. | 

Aus der hier angegebenen Lage biefer Inſeln iſt zu 
erſehen, daß dieſelben nicht zwiſchen den Wendekreiſen, 

. ünbet » u. Völkerkunde, Ale ita. ster Bo. š í 
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folglich nicht in dem heißen Erdgürtel, fondern in dem 
ſüdlichen Theile der nördlichen gemäßigten Zone liegen, 
und demnach ein zwar warmes, aber nicht übermäßig 
heißes Klima haben. 

Die Kanarien-⸗Inſeln haben nie Winter , 
ſo wie alle die Länder, die unter demſelben Himmelsſtri⸗ 
che liegen; aber ſie haben noch den bedeutenden Vorzug 
vor ihnen, daß ſie von allen Seiten vom Meere umge⸗ 
ben find, von welchem beſtändig erfrifhende Winde her— 
wehen, welche die durch Sonnenglut erzeugte heftige Hitze 
abkühlen. 

Wenn die Sonne aus dem Zeichen des Steinbocks 
tritt und ſich dem Aequator nähert, dann bricht der Früh⸗ 
ling auf dieſen Inſeln an, wo keine Winterkälte herrſchte; 
dann bedeckt ein friſcheres Grün, als bisher den Boden; 
dann verſchwindet allmälich der Nebel von den Berg— 
gipfeln; die Schneemaſſen auf den hohen Gebirgen 
ſchmelzen, und ſtrömen in Waſſerbächen herab; der locke⸗ 
re Boden öffnet ſich, um die Samenkörner aufzuneh⸗ 
men, die ſodann ſchnell gedeihen und zuſehends empor⸗ 
ſproſſen. Ueberall verbreiten ſich die angenehmſten Wohl⸗ 
gerüche der neuaufblühenden Blumen, und der in dieſen 
beglückten Gegenden einheimiſche Goldzeiſig erſcheint nun 
in zahlreicher Menge, und die Gebüſche wiederhallen von 
ſeinen lieblichen, zärtlichen Liedern. — So iſt hier 

der Frühling! — Der Sommer ift, wie ſchon gedacht, 
nicht ſo heiß, als in anderen Gegenden unter gleichem 
Himmelsſtriche, obgleich die Sonne dann ihre Strahlen 
ſenkrecht herabſchießt; die Winde wehen dann ſtärker, 
und die Stürme, die hier von Zeit zu Zeit hauſen, mil⸗ 
dern die Sonnenhitze noch mehr. Dazu tragen dann auch die 


*) Bory de St. Vincent, Grſch, u. Brſchr. der Kan ar len- 
Infelm, (im Xilten Bande der Sprengel Ehr maunſchen 
Bioliothet) S. an, f. 
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dichten Wolken bei, die fid) an den Berggipfeln und Ans 
höhen zuſammen ziehen. — Der Herbſt iſt hier eine nicht 
minder liebliche Jahreszeit, in welcher eine Menge köſtli⸗ 
cher Früchte reiſen. — Auf dieſe gewöhnlich trockne 
Jahrszeit folgt dann die Regenzeit, welche hier die Stel⸗ 
le des Winters vertritt, wo die herrſchenden Winde we⸗ 
hen, welche die Wolken zufammentreiben, die fic) in ans 
haltende Regen auflöfen, welche das Land N m 
befruchten. 

Bei dieſem ſchönen, reizenden unb im Ganzen geſun⸗ 
den Klima, treten jedoch wieder Umſtände ein, welche die 
Unvollkommenheit alles Irdiſchen beweiſen, und mande 
Uebel erzeugen, die den natürlichen Vorzügen dieſer In⸗ 
ſeln wieder einen Theil ihres Werthes rauben. Dahin 
gehören vorzüglich: die entſetzlichen, oft zu lange anhal⸗ 
tenden Regengüſſe, die zuweilen die größten Felſenmaſſen 
von den Bergen losreißen und Tod und Verderben brins 
gend in die Thäler und Ebenen hinabſtürzen, und in 
furchtbaren Bergſtrömen mit unaufhaltſamer Wut ſich 
von den Gebirgen lautbrüllend herabwälzen. — Ferner 
die Windſtürme, die oft gräßliche Verheerungen auf die⸗ 
ſen Inſeln anrichten; die, aus Afrika, von wo ſie 
herkommen, oft ein unerträgliches, zahlloſes Heer von Al⸗ 
les verwüſtenden Heuſchrecken mitbringen, und oft auch 
Krankheiten erzeugen; wovon nur allzu häufige Beiſpie⸗ 
le vorhanden find +), Am meiſten find die füdlichen und 
öſtlichen Gegenden dieſer Inſeln ſolchen Unglücksfällen 
ausgeſetzt. 

Die Kanarlen⸗Inſeln find vulkaniſchen Urs 
ſprungs, vermuthlich Trümmern eines verſunkenen Lan⸗ 
des, haben noch brennende Vulkane, ſind hochgelegen, 
mit ſteilen Ufern, bergig, und doch zum Theile mehr oder 


3 Worüber S erg de St. Bin cent am angeführten Orte 
nachzuleſen. 
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minder, ſelſig. Man thut hier keinen Schritt ohne über 
Trümmern und Zeugen vulkaniſcher Ausbrüche zu 
wandeln. Ueberall findet man Laven und andere vulkani⸗ 
ſche Erzeugniſſe. Die innern Berge ſcheinen gleichſam 
übereinander hergeworfen zu ſeyn, find kahl, unfruchtbar, 
haben ein trauriges, ſeltſames Anſehen, und ſind auf 
eine ſonderbare Weiſe ausgezackt. Andere runde Berg⸗ 
gipfel ſehen in der Ferne ganz ſchwarz aus, weil die Dich» 
ten Waldungen, die ſie bedecken, nie ihr Land verlieren. 


An hinreichender Bewäſſerung fehlt es mehreren die⸗ 
ſer Inſeln; einige haben Bäche und Flüßchen, andere 
bloß einzelne Waſſerquellen. Manche leiden oft großen 
Waſſermangel. 


Der Boden iſt jedoch überhaupt in den Thälern und 
Ebenen ſehr fruchtbar, beſonders da, wo es nicht an 
Bewäſſerung ſehlt. Der vulkaniſche Boden iſt vorzüglich 
ſehr ergiebig. Doch iſt der Boden in manchen Gegenden 
auch zu ſteinig und felſig, um fruchtbar ſeyn zu konnen. 
Uebrigens herrſcht hier guer eine febr üppige 
Vegetation. 

Wegen des Uebrigen müſſen wir uns auf die Be⸗ 
ſchreibungen der einzelnen Inſeln beziehen, deren Natur⸗ 
beſchaffenheit oft ziemlich von einander verſchieden iſt. 


A 
Naturprodukte. 


Die Kanarien-Inſeln find febr reich an mans 
cherlei, meiſt nutzbaren Nee, aus allen drei 


Reichen. 
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Von Mineralien giebt es hier vorzüglich Lava 
und andere vulkaniſche Erzeugniſſe von beinahe allen Ar» 
ten, Mandelſtein, Granit, Puddingſteine, Bimsſtein, u. f. w. 


Von Pflanzen, an welchen dieſe Inſeln überhaupt 
reich, und welche noch lange nicht alle bekannt ſind, be— 
ſitzen wir ſchon ziemlich zahlreiche, doch gewiß nicht bin: 
reichend vollſtändige Verzeichniſſe ), aus welchen wir 
folgende Angaben ausheben: 

Beinahe alle Getraidearten gedeihen hier vortrefflich und 
find äußerft ergiebig, beſonders Weizen, Gerſte, Mais; 
ferner Erbſen und Bohnen, mancherlei Küchengewächſe, 
darunter ins beſondere Kartoffeln, Zwiebeln, Jamswur⸗ 
zeln, allerlei andere Wurzelgewächſe, Zaunrüben, Lauch, 
Knoblauch, Salat, Kohl, Kolokaſie (eßbar und kultivirt), 
Spargel, Meer⸗Mangold, Portulak, Ampfer, Melde, 
ſpaniſcher Pfeifer, Bataten, Cichorien, Möhren, Fenchel, 
Senf, Peterſilien, Kerbel, Bibernel, Brunnenkreſſe, Caf- 
ſaparille, Erdbeeren, Brombeeren; ſodann auch Hanf 
und Flachs, Flachsſeide, Färberwaid; Zypergras, Binſen⸗ 
gras, Kanariengras, Bartgras, Treſpe, Riſpengras, Zit⸗ 
tergras und Rohr, insbeſondere auch febr ſchönes Zuder- 
rohr in ziemlicher Menge, und Weinſtöcke, die einen vor— 
trefflichen Wein liefern. 

Von Geſträuchen und Bäumen merken wir ir. pie 
de hier an: die Dattelpalme, Drachenblutbaum, “or; 
beerbaum, Baumwolle, Delbaum, Mokanera (eine Art 
Myrabolanen, ein ſtrauchartiges Gewächs), baumartige 
Heide, Kaffeebaum, Schlingbaum, Flaſchenbaum, Citro⸗ 
nen ⸗„Limonjen⸗, Pomeranzen⸗, und Bergamottenbaum, 
Granatüpfelbaum , Guajawabirnbaum, Aepfel, Birn⸗ 
und Quittenbaum, Morte, Pflaum, Mandel-, Pferſich⸗, 
Aprikoſen⸗, Maulbeeren =, Feigen -, Kirſchen , Kaſtanien⸗ 

*) 8 neueſte von Bory de St. Vincent in feiner 
Beſchr. S. 349. folg ende. 


401 Weſt afrikaniſche Inſeln. 


bäume, Wunderbäume, Johannisbeerbaum, Sandbeer⸗ 
baum, morgenländiſcher Platanus, Wachsbaum, Pap⸗ 
peln, Eichen, Buchen, Buchsbaum, Lerchenbäume, Cy⸗ 
preſſen, Kiefern, Wacholder, Tamariſten, amerikaniſche 


Agaven, u. ſ. w. 
^ 


Ferner giebt es hier noch eine größere Menge an⸗ 
derer, minder merkwürdiger Kräuter und Pflanzen, als 
z. B. Mäuſedarm, Hyacinthen, Knabenkraut, Flöhkraut, 
Wegerich, Gauchheil, Ehrenpreis, Rosmarin, Jasmin, 
Eiſenkraut, Salbei, Gamander, Saturei, Lavendel, Thy⸗ 
mian, Brunelle, Bilſenkraut, Nachtſchatten, Stechapfel, 
Peſtwurzel, Filzkraut, Storchſchnabel, indiſche Feigen, 
Eentifolien, Odermennig, Pfrieme, Ginſt, Wollblume, 
Schneckenklee, Schotenklee, Steinklee, Erdbeerklee, Rau⸗ 
penklee u. ſ. w. Auch ift die febr häufige, überall wild: 
wachſende kanariſche Euphorbia (Wolfsmilch) zu bemer⸗ 
ken, die als Brennmaterial gebraucht wird. — Es giebt 
hier auch Glas -und Salzkraut, mancherlei Gattungen 
von Schwämmen, Tang, Mooſen, Flechten, Farrenkräu⸗ 
tern u. ſ. w. Der Raum erlaubt jedoch keine weitere 
Aufzählung. 


Die Thiere dieſer Inſeln find theils bier einhei⸗ 
miſch, theils hieher gebracht worden. Die Pferde ſind 
klein, aber hübſch und muthig; das Rindvieh hat vortreff⸗ 
liches Fleiſch; die Ziegen find Guferft fruchtbar; die 
Schafzucht if ziemlich vernachläßigt. Ferner giebt es 
Kameele, Giel, Maulthiere, Schweine und Kaninchen, 
unb von zahmem Geflügel, Hühner, Puter, Enten, Gän⸗ 
fe und Tauben. Bon Gewild hauptſächlich Hirſche und 
wilden Ziegen. Raubthiere giebt es hier nicht. Von 
wildem Geflügel: Trappen, Faſanen, rothe Repphüner 
Amſeln, Zaunkönige, Diſtelſinken, Hänflinge, Goldam⸗ 
mern, Goldfinken, Zeiſige, Bachſtelzen, Tauben, Kana⸗ 
rienvögel, Seeſchwalden, Leimſchnepſen, Sperber und 
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Sbermfalfen, — Sehr wenig Amphibien, noch weniger 
giftige und ſchädliche Thiere; aber viele Fiſche von man⸗ 
cherlei Arten. Der Inſekten ſind auch nicht gar viele, 
und daumter keine ausgezeichnete. Endlich giebt es hier 
auch mancherlei Gewürme, Schaalthiere, Schnecken u. f. w. 


Dieſe ſchwache Skizze mag hinreichend ſeyn, den 
großen Produkten-Reichthum dieſer Inſeln zu beweiſen; 
doch müſſen wir dabei anmerken, daß die hier aufgezählten 
Produkte nicht alle zugleich allen dieſen Inſeln gemein⸗ 
ſchaftlich find; nein, man findet nicht alle auf allen. Ei⸗ 
nige dieſer Inſeln haben zwar in mehrerer oder mind erer 
Zahl die meiften dieſer Produkte in fid) vereinigt; an⸗ 
dere beſitzen nur einen Theil derſelben, und verſchiedene 
haben ihre eigenen, zum Theil ausgezeichnet ſonderbaren 
Erzeugniſſe u. f. w.; wie wir bei der Schilderung der ein⸗ 
zelnen Inſeln dieſes Archipels kurz anzumerken Gelegen⸗ 
heit haben werden. 


5: 


Einwohner. a) Alte Einwohner, die O uant(den. 


Wir müffen, wenn wir von ben Bewohnern der Ka⸗ 
narien-Inſeln ſprechen, immer die alten von den 
neuen ſorgfältig unterſcheiden; denn beide zeichnen ſich 
gar ſehr von einander aus. 


Die alten Einwohner, welche den Namen Guant⸗ 
ſchen führten, ſind dasjenige uralte Volk, das vor der 
Eroberung und Unterjochung durch die Spanier die 
Kanarien⸗Inſeln bewohnte, und vermuthlich ſchon 
in ſehr frühen Zeiten aus Nord⸗Afrika herübergekom⸗ 
men (R. Von der Geſchichte dieſes intereſſanten Volkes 
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weiß man jedoch nichts Beſtimmtes, es iſt erſt ſeit den 
europäiſchen Kreuzzügen nach dieſen Inſeln und durch die 
Kriege, die widerrechtlich gegen daſſelbe geführt wurden 
und durch feine Unterwerfung näher bekannt geworden; 
aber es ift nicht mehr vorhanden; Einige behaupten *), es fen 
jetzt gänzlich ausgeſtorben, und bis auf den letzten Spröß⸗ 
ling vertilgt; Andere aber verſichern, außer der Abkömm⸗ 
lingen von Guantſchen, die ſich durch Heurathen mit 
Europäern vermiſcht haben, gebe es noch in den inne: 
ren, unzugänglichen Gebirgen unvermiſchte und ununter⸗ 
jochte Familien von Guantſchen. Dies iſt wohl nicht 
unglaublich; doch dem ſey auch, wie ihm wolle, fo ift 
doch dieſe Bölkerſchaft jetzt für uns von dem Schauplatze 
der Ethnographie verſchwunden. 

Die neuen, heutigen Kanatier find Europäer 
und Abkömmlinge von Europäern, ein Gemiſche von 
Normändern, Franzoſen, Irländern, und Spas 
niern, die ſich zum Theile, doch vermuthlich nicht häu⸗ 
ſig, mit Ureinwohnern vermiſcht haben. 

Die Guantſchen “) hatten febr viel Ausgezeichne⸗ 
tes vor anderen Völkerſchaften, und viel Charakteriſtiſches 
in ihren Sitten, welches das hohe Alterthum ihrer Na⸗ 
tion andeutete. 

In Rückſicht ihrer Leibesgeſtalt waren ſie, im Gan⸗ 
zen betrachtet, groß, handfeſt, wohlgebaut, überaus flink, 
behende und unermüdet. Sie erhaſchten die wilden Zie⸗ 
gen auch in den ſteilſten Gebirgen im Laufe. Sie hat⸗ 
ten große ſchwarze Augen, etwas breite Naſen, einen 
ziemlich großen, doch mit ſchönen Zähnen beſetzten, Mund, 
hervorſtehende Augenbraunen, und ſeine lange, theils 

. d cent in fei i 
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„) Bri diefer Schilderung find hauptſächlich die Nachrichten 
von Bory de St. Vincent zum Grunde gelegt, bod) 


abgefürgt, in beſſere Ordnung gebracht und mit den älteren 
Angaben verglichen. 


Kanarien s Infeln, 407 | 


ſchlichte, theils lockige Haare, von verſchiedenen Farben, 
doch meiſt von brauner oder ſchwarzer. Ihre Geſichtszü⸗ 
ge waren offen, und Zutrauen erweckend. Ihre Leibes⸗ 
farbe war braun, ja auf ber Inſel Groß: Kanaria 
olivenfarbig. Die auf Lancerota waren die häßlich⸗ 
fien, die auf Forteventura die ſtreitbarſten, die auf 
Gomera die gewandteſten und behendeſten, und die auf 
Teneriffa, beſonders was das andre Geſchlecht betrifft, 
die ſchönſten unter dieſen Inſulanern. Es ſoll unter 
denſelben auch Rieſen gegeben haben. 

So wie in Rückſicht der Leibesgeſtalt, ſo waren auch 
die Bewohner der einzelnen Inſeln, nach Maßgabe ihrer 
auf Körper und Seele wirkenden verſthiedenen Beſchaffen⸗ 
heit, in Rückſicht des ſittlichen Charakters einigermaßen 
von einander verſchieden. 

Ueberhaupt genommen waren die Guantſchen 
ſchlichte, ſanfte, ernſthafte, gutartige, wohlwollende, und 
leicht zu gewinnende Leute, welche den Werth der Freund- 
ſchaft kannten, pünktlich Wort hielten, und in ihrer arg: 
tofen Zutraulichkeit nicht glaubten, daß man fie hinter⸗ 
gehen könne. Die Bewohner von Gomera waren ehr- 
geizig und ruhmſüchtig, und ſuchten ſich immer durch 
preißwürdige Thaten hervorzuthun. — Die von Tene⸗ 
riffa waren eigenliebiſch, empfindſam, galant, beſaßen 
viel Ehrgefühl und eine glühende Vaterlandsliebe. So 
auch die von Groß: Kanaria, aufer daß man ihnen 
mehr Hartherzigkeit vorwarf. — Die Bewohner von 
Palma waren ungemein gefühlvolle, herzensgute Leute, 
litten aber an einer Art von Auszehrung, die ſie noch 
vor dem höhern Alter langſam dahinwelken machte. 


Die Sprache der Guantſchen iſt leider, bis auf 
wenige unbedeutende Bruchſtücke *) verloren gegangen, 


M. f. die Wörterfammlung in Borp's angef. Werke 
S. 34 f 
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die jedoch nicht wohl hinreichend ſind, Vergleichungen mit 
anderen älteren oder neueren Sprachen zu begründen, 
noch beſtimmte Regeln von dieſer Sprache anzugeben. 
Sie wurde auf den verſchiedenen Inſeln in verſchiedenen 
Dialekten geſprochen. Daß die Guantſchen auch 
Schriftzeichen hatten, kann aus nichts Anderem wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht werden, als durch den Umſtand, daß 
man in einer Höhle auf der Inſel Palma, eine in 
Stein gehauene hieroglyphiſche Inſchrift gefunden hat. — 


Die Nahrungsmittel dieſer Guantſchen waren 
ziemlich einfach, doch waren fie ſtarke Eſſer und liebten 
vorzüglich das Fleiſch. Sie hatten eine Art Brod Go⸗ 
fio, auch Ahoren genannt, das aus geröſteter Gerfte 
beſtand, die zwiſchen zwei flachen Steinen zu Mehl zer⸗ 
rieben und mit etwas Ziegenmilch und Waſſer angemacht 
war. Die heutigen ſpaniſchen Bauern auf den Sana: 
rien-Inſeln haben biefe Art von Brod beibehalten, 
und geben ihm denſelben Namen. — 


Zugemüſe wurden in Ueberfluſſe, aber nicht auf al⸗ 
len Inſeln gezogen, vorzüglich Erbſen, große und kleine 
Bohnen u. ſ. w, Auf einigen aß man dagegen allerlei 
Wurzeln, beſonders von Malven, die geſchabt, in Stück⸗ 
chen zerſchnitten, und in Milch gekocht wurden. — Obſt 
war auf denjenigen Inſeln, welche ſehr reich daran waren, 
ein Hauptnahrungsmittel; auf anderen, wo die Viehheer⸗ 
den zahlreich waren, wurde deſto mehr Fleiſch gegeſſen, 
beſonders Ziegenfleiſch, das ſich hier durch ſeine treffliche 
Schmackhaftigkeit auszeichnet; auch waren hier bie Bie: 
gen vormals noch häufiger, als jetzt. Das Siegenfleifd, 
das die Guantſchen nicht friſch verſpeiſeten, wurde 
zum Aufbewahren nicht eingeſalzen, ſondern bloß geräu⸗ 
chert, oder an der Sonne gedörrt. Man will fagen, ſie 
hätten auch Fleiſch von verſchnittenen Hunden gegeſſen. 
Alles Fleiſch wurde bei denſelben auf glühenden Kohlen 
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gebraten, unb zuweilen in Milch getaucht. — Fiſche waren 
euch eine ziemlich gewöhnliche Speiſe. — Die Gu ant⸗ 
ſchen begnügten ſich zum Getränke mit Waſſer; denn 
von gegohrnen Getränken wußten fie gar nichts. — 


Die Kleidung der Urbewohner der Kanarien⸗ 
Inſeln war ziemlich einfach, doch niedlich und oft ſehr 
geputzt; ihre Beſtandtheile waren: künſtlich verarbeitete 
Haare, Felle oder Leder, und Matten aus Binſen oder 
Palmblättern niedlich geflochten. Die Weiber mußten, 
ſo wie für das Gofio, auch für die Kleidung der Män⸗ 
ner und Kinder ſorgen, und ihre Nähtereien waren ſehr 
fein, ob fie gleich ſtatt der Nähnadeln bloß Fiſchgräten, 
und ſtatt des Zwirns Thierſehnen oder dünne Faden von 

Leder hatten. — Die Felle wurden von beſondern Gär: 
bern zubereitet, und erhielten ihre Farben von eigenen 
Färbern, auch gab es beſondere Mattenflechter , welche 
nicht nur Matten von der gemeinen Art, ſondern auch 
Teppiche, Decken, Schirme, Fächer, Bänder, Schnüre 
und dergleichen verfertigten, die ebenfalls auf verſchiede⸗ 
ne Art bunt gefärbt wurden. 


Was den Schnitt und die Faſon der Kleidungsſtücke 
betrifft, ſo waren dieſelben auf den einzelnen Inſeln ſehr 
verſchieden. Die gewöhnlichite Kleidung der Mannsper⸗ 
ſonen war ein Mantel (Tarnarko genannt) aus Ziegen⸗ 
fellen, der jedoch auf den einzelnen Inſeln verſchiedent⸗ 
lich zugeſchnitten, von verſchiedener Größe und auf man⸗ 
cherlei Weiſe verziert war; man fand auch Mäntel von 
Schaffellen, und Mäntel mit Aermeln. Auf der Safe 
Ferro trugen die Einwohner auch lederne Schuhe und 
Stiefeln. — 

Die übrigen Kleidungsſtücke der Guantſchen be⸗ 
ſtanden aus mancherlei, zum Theile ſehr niedlich gearbei⸗ 
teten Pflanzenzeuchen. 

Die Männer aus Forteventura ließen den Bart 
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ſo lang und dick wachſen, als er konnte, und um ihn 
recht ſtruppig zu machen, ſo ſalbten ſie ihn, ſo wie die 
Kopfhaare tüchtig ein. Sie trugen auch hohe Mützen mit 
Federbüſchen; fo wie überhaupt die Kriegsleute unter dies 
ſer Völkerſchaft ſich auf jede Weiſe ein fürchterliches An⸗ 
ſehen zu geben ſuchten. 


Die Tracht des weiblichen Geſchlechts war auf den 
verſchiedenen Inſeln auch febr verſchieden; doch im Gans 
zen genommen meiſt der Schamhaftigkeit des Geſchlechtes 
angemeſſen. Die Frauensperſonen auf der Inſel Lan— 
cerota trieben dieſen äußern Beweis der Zucht und 
Keuſchheit aufs höchſte, indem ſie lederne Kleider trugen, 
in welchen ſie, wie in Säcken ſtacken. Auf anderen 
Inſeln kleideten ſie ſich mit weit mehr Geſchmack, in 
lange, hübſch anſchließende Röcke, und ſchmückten den 
Kopf mit einer ledernen Binde, in welche ein hübſcher 
Federbuſch geſteckt war. Statt der Schuhe trugen ſie 
bloß Sandalen, Maro genannt. — 


Die Bewohnerinnen von Groß: Kanaria trugen 
kurze, anſchließende Röcke, von verſchiedenen Pflanzenzeu⸗ 
chen, und ſchmückten ihre ſchwarzen oder ſchwarz gefärb⸗ 
ten Haare mit buntgefärbten Binſen, die fie hineinfloch— 
ten, und herabhängende Zöpfe daraus bildeten. — Die 
Frauensperſonen auf der Inſel Teneriffa, als die lie⸗ 
benswürdigſten, galanteſten und koketteſten unter allen bie: 
ſen Inſulanerinnen, trieben auch die Putzſucht weiter, 
als die anderen, und auf dieſer Inſel wechſelten auch die 
Moden. Die Stoffe, aus welchen ihre Kleider beſtanden 
waren alle ſehr ſein und geſchmackvoll gearbeitet. Die 
gewöhnlichſte Kleidung war ein enger lederner, braunge⸗ 
fürbtev Rock, welcher bis auf die Knöchel herabgieng, 
und mit einem hübſchen, buntfärbigen Gürtel ſeſtge⸗ 
bunden, dicht an den Leib anſchloß, und die Bruſt, den 
Hals und die Arme unbedeckt ließ. Dieſe Koketten 
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ſchminkten fid) auch roth unb weiß, ja ſogar grün umb 
gelb. — Beide Geſchlechter trugen kleine Stiefeln. Nur 
die Adelichen durften eine Art von Strümpfen tragen. — 
An verſchiedenen Arten von Flitterputz fehlte es auch 
nicht. — 


Die Wohnungen der Guantſchen waren, der 
Hitze des Klima's wegen, vorzugsweiſe natürliche oder 
künſtliche Felſenhölen; die Könige und Vornehmen behiel⸗ 
ten ſich die größten, ſchönſten und beſten ausſchließlich 
vor. Wer nicht reich genug war, ſich eine Felſenhöle zu 
kaufen, oder durch Kunſt aushölen zu laſſen, ließ ſich 
durch Maurer ein kleines oder größeres Haus erbauen. 
Darum hatte man es natürlich auf den Inſeln (wie z. 
B. Forteventura und Lancerota), wo die gro⸗ 
ßen Hölen ſeltner ſind, weiter in der Baukunſt gebracht, 
als auf anderen, und man fand daſelbſt ziemlich große 
und hohe, aber dabei geſchmackloſe und unbequeme 
Häuſer. Auf anderen Inſeln waren die Wohnungen in 
die Erde gegraben, ſo daß die Dächer, die aus Baum⸗ 
zweigen und Stroh mit geſtampfter Erde überdeckt, beſtan⸗ 
ben, auf dem Boden aufruhten; auf anderen waren es 
runde, niedrige, nicht übel ausſehende Hütten. 


Die vorzüglichſten Hausgeräthſchaften beſtanden in 
Stühlen von geglätteten Steinen, mit Fellen überzogen, 
hölzernen Bettſtellen mit Fellen und Matten belegt, (ez 
dernen Säcken zur Aufbewahrung der Lebensmittel u. f. w. 
Beuteln und Taſchen, Schirmen, thönernen Gefäßen, höl⸗ 
zernen Küchenwerkzeugen, Waffen, Ackerbau und Fiſche⸗ 
reigeräthſchaften, u. ſ. w. 

Die vorzüglichſte Beſchäftigung dieſer Inſulaner war 
der Ackerbau, den ſelbſt die Vornehmſten eigenhändig 
trieben, und wobei auch die Weiber mit Hand anlegen 
mußten. Denn während die Männer die Erde mit einer 
Stange, woran ein Knochen befeſtigt war, in Furchen 
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auflockerten, giengen die Weibsperſonen hinter ihnen 
drein und ſtreuten den Samen aus; dies war zu einer 
reichen Aerndte hinreichend. Aus dem abgeſchnittenen 
Getraide wurden ſodann die Körner entweder mit den 
Füßen ausgetreten, oder mit dürren Baumzweigen aus⸗ 
gedroſchen. Die Weiber mußten für das Stroh ſorgen. 


So einfach wurde hier der ganze Feldbau, aber auch 
nicht minder nachläßig betrieben; weil die Ländereien 
nicht Eigenthum der Landbauer, ſondern des Staats waren, 
und von den Königen oder Oberhäuptern nach Belieben 
zum Genuſſe vertheilt wurden. 


Daher kam es auch, daß die meiſten Guantſchen 
ſich lieber auf die Viehzucht legten, da das Vieh ihr 
Eigenthum war; aber auch dieſe betrieben ſie nicht mit 
gehöriger Thätigkeit und Einſicht. Die Heerden wurden 
gewöhnlich von Mädchen gehütet. Das zahlreichſte zahme 
Vieh waren die Ziegen; auf mehreren Inſeln wurden 
auch Schafe gezogen. — Nebenher trieben die Gu an t⸗ 
ſchen auch Jagd und Fiſcherei, hauptſächlich die 
letztere, die ſie auch ſehr gut verſtanden. 


Man fand auch verſchiedene mechaniſche Künſte und 
Gewerbe bei dieſem Volke; es hatte, wie [bon gedacht, 
Gärber, Färber und Mattenflechter von Profeſſion; fers 
ner Maurer und Töpfer. Die Gewinnung und den Ge⸗ 
brauch der Metalle kannten ſie aber nicht. 


Unter den Guantſchen ſoll die Vielweiberei zwar 
eingeführt, aber nicht herrſchend geweſen ſeyn. Der Ge⸗ 
ſchmack der Freier war orientaliſch; ſie zogen die dickſten, 
fetteſten Mädchen vor, deswegen wurde auch jede Braut 
einen Monat vor der Hochzeit ordentlich gemäſtet. Die 
Eheſcheidung hieng nur von der Einwilligung beider 
Theile ab. — Die phyſiſche Erziehung der Kinder ward 
bei dieſem Volke ſehr gut beſorgt; die Kleinen wurden 
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hart unb roh erzogen, und dabei zeitig zu allerlei Leibes⸗ 
übungen gewöhnt, in welchen daher auch die meiſten dies 
fer Inſulaner eine bewundernswürdige Fertigkeit ers 
langten. 


Die Guantſchen waren im Durchſchnitte genome 
men ſehr heitere, muntere, geſellige, Vergnügungen lies 
bende Leute, große Liebhaber der Muſik und des Tanzes. 
Ihre muſikaliſchen Inſtrumente beſtanden hauptſächlich in 
Rohrflöten und Trommelchen, wozu ſie auch ſehr gellend 
mit dem Munde pfiffen oder ſangen. — Zu ihren Be⸗ 
luſtigungen gehörten auch Wurfſpiele, Wettringen und 
Wettlaufen. 

Sie liebten überhaupt die Geſelligkeit und übten 
dabei die ſchönſte Gaſtfreundſchaft. 

Sie beſaßen wirklich guten natürlichen Verſtand 
und viele Anlagen, aber es fehlte ihnen gänzlich an Aus⸗ 
bildung, an Aufklärung, und an eigentlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen. — Am erſten verdient hier noch ihre 
Zeitrechnung oder Abtheilung der Zeit bemerkt zu werden, 
die vermuthlich von irgend einem alten Volke entlehnt 
war; die Guantſchen theilten nämlich den Tag in 24 
Stunden, und das Jahr in Mondsmonate. 


Die Arzneikunſt dieſes Volkes war höchſt einfach, 
und beſtand nur darin, zufällige Uebel zu heilen, Wunden 
zu verbinden, zur Ader zu laſſen, zu ſchröpfen, die ſchmer⸗ 
zenden Theile zu reiben, u. ſ. w., wozu die hieſigen Wund⸗ 
ärzte einige einfache Hülfsmittel kannten, die fie aufs 
Gerathewol anwandten. 


Die Waffen der Guantſchen beſtanden in Keulen, 
hölzernen Lanzen mit im Feuer gehärteten Spitzen, in 
einer Art Piken mit Spitzen aus ſcharfen Steinen, Wurf⸗ 
ſpießen, hölzernen, ſehr ſcharfen Schwerdtern und Schilden 
von Drachenblutholz. 
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Diefe Inſulaner führten ſehr oft Kriege, immer unter 
einander, unter der Aufſicht eines fouveränen Kriegsraths. 


Die Staatsverfaſſung der Kanarien-Inſeln war 
zur Zeit der Guan tſchen monarchiſch-ariſtokratiſch; an 
der Spitze eines jeden beſondern Staates ſtand ein Fürſt 
oder König als Vater des Vaterlandes, der äußerſt ges 
liebt und geehrt wurde, aber dabei nicht unuuſchränkter 
Herrſcher war, denn ihm ſtand ein Kollegium von 
Adelichen an der Seite, die auch Theil an der Regierung 
hatten. Der Adel beſtand aus den Verwandten der König⸗ 
lichen Familie, und aus verdienſtvollen, angeſehenen Mäu⸗ 
nern; denn auch Verdienſt konnte hier den Adel erwerben. 
Die oberſten Gerichtsſtellen handhabten die Gerechtigkeit 
mit vieler Feierlichkeit; die Geſetze waren zum Theil 
ſtreng, aber gerecht und der Lage angemeſſen. — Die 
Krönung der Könige wurde mit großen und paſſenden 
Feierlichkeiten, und mit allen damals auf dieſen Inſeln 
bekannten öffentlichen Luſtbarkeiten begangen. 


Was die Religion betrifft, ſo waren die alten 
Guantſchen keine eigentliche Heiden, keine Götzendiener, 
ſondern rohe, unwiſſende Delſten, die ein allerhöchftes 
Weſen als Schöpfer und Erhalter erkannten, verehrten 
und anbeteten. Sie opferten demſelben auf den höchſten 
Bergen; ſo wie ihre Religionsbegriffe überhaupt mit man⸗ 
cherlei Aberglauben beſchmutzt waren. Die Bewohner der 
Kanarien: Infeln theilten ſich auch in verſchiedene 
Sekten, die ſich durch mancherlei Aberglauben, ſeltſame 
Meinungen und Gebräuche von einander auszeſchneten; 
alle aber an Ein allerhöchſtes Weſen glaubten. Einige 
derſelben hatten Prieſter, andre nicht. Auch gab es zwei 
weibliche geiſtliche Orden oder Nonnengeſellſchaften, welche 
gottes dienſtliche Ceremonien, meiſt in Belfenboblen, die (iatt 
der Tempel dienten, verrichteten. 
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Ein Beweis, daß dieſe Inſulaner eine Unſterblichkeit 
der Seele glaubten, möchte doch wohl auch die bei ihnen 
üblich geweſene Sitte ſeyn, die Leichen gleich den ägypti— 
ſchen Mumien einzubalſamiren und ſorgfältig aufzubewah⸗ 
ren. — Die Art der Guantſchen einzubalſamiren, ijt 
durch die Vertilgung dieſer Völkerſchaft verloren gegangen; 
Die Balſamirer machten hier gewiſſer Maßen eine Art von 
beſonderer Zunft aus, wurden von dem übrigen Volke 
ſehr verachtet, und mußten ſehr eingezogen leben. In 
Zeit von 14 Tagen mußte die Eiabalſamirung vollbracht, 
und die Leiche völlig ausgetrocknet und leicht ſeyn. Denn 
erſt wurde das Todtenfeſt gefeiert, und die Leiche in eine 
Begräbnißhöle beigeſetzt, wo die Leichen auf einer Art 
von Gerliſten in einer beſtimmten Ordnung, in Ziegen⸗ 
felle genäbet, zuſammengelegt wurden. Solcher Begräb⸗ 
nifbólen, mit Mumien angefüllt, hat man mehrere, auch 
noch in den neueren Zeiten, gefunden, und gewöhnlich als 
Raritäten herausgeholt. Aermere Guantſchen ließen 
die Leichen ihrer Verwandten bloß in der Sonne ausdör⸗ 
ren, und ganz Arme wurden in Gruben begraben und 
mit Steinen zugedeckt. — 

Soviel von dieſem merkwürdigen, nun nicht mehr 
vorhandenen Volke! — 


D 
Einwohner, — b) Die heutigen Kan adrier.— € 
Handel und Verfaſſung. 


Die heutigen Einwohner der Kauarien-Jnſeln, 
ghet die Kanarier, deren man in runder Zaht 160,000 
angiebt, ſind, wie bereits gedacht, ein Gemiſche von ver⸗ 
ſchiedenen Nationen, die jedoch jetzt alle dieſelbe Sprache, 
9; under · u. Völkerkunde: Wfrifa aer 95; Gg 
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nämlich die ſpaniſche, wiewohl nicht rein, ſprechen, 
und meiſt ziemlich gleiche Körperbeſchaffenheit, moraliſchen 
Charakter, Sitten und Religion haben. In Hinſicht der 
beiden letzteren herrſchen hier ſowohl unter den Inſulanern 
der verſchiedenen Stände, als auch unter den Bewohnern 
der einzelnen Inſeln, keine eigentliche Verſchiedenheiten, 
wohl aber in Rückſicht der beiden erſteren, nämlich der 
Körperbeſchaffenheit und des moraliſchen Eharakters. So 
zeichnen ſich z. B. die Bewohner der Inſel Forte ven⸗ 
tur a durch ihre Leibesgröße, ihre Stärke, und ihren 
robuſten Körperbau gar ſehr von den übrigen Inſulanern 
dieſes Archipels aus, die alle kleiner und ſchmächtiger 
find, Ueberhaupt find die heutigen Kanarier von ziems 
lich brauner Leibesfarbe. Dabei haben ſie aber große, 
ſchwarze funkelnde Augen voller Lebhaftigkeit. — In Be⸗ 
treff des moraliſchen Charakters (ann nichts genau Ber 
ſtimmtes angegeben werden, da hierin mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten herrſchen. Im Ganzen kann man von den 
heutigen Kanariern ſagen, daß fie ausgeartete Spas 
nier ſind, und von dieſen ſich meiſt nur durch größere 
Bigoterie, Unwiſſenheit, Unaufgeklärtheit, und überhaupt, 
bei mancherlei guten National s Eigenheiten, durch pere 
vorſtechendere Fehler auszeichnen, die Folgen obiger Ge⸗ 

brechen ſind. Doch paßt dies bei weitem nicht auf alle 
Kanarier, unter welchen es auch ſehr ſchätzbare und 
talentvolle Männer giebt. Beſonders fintet man bei dieſen 
Inſulanern ſehr viele Anlage zur Dichtkunſt. Ueberhaupt 
find die meiſten heutigen Kanarier ſehr fdarffinnig, 
lebhaft, beſitzen ziemlich viel feines Gefühl, und ſind auch 
ſehr verliebt. 


Die Kleidungstracht dieſer Inſulaner, beſonders der 
Männer, ift mett nach heutiger fpanifcher Art. Die Vor⸗ 
nehmen tragen weiße Perücken. — Die Frauensperſonen 
Heiden fid) nach den Ständen febr verſchieden, zum 
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Theile wirklich feltf^m. Die vornehmeren Frauenzimmer 
kleiden fid) nach (oe fier Art, und überladen (id) mit 
allerlei Schmuck von Gold, Silber, Perlen, und Get 
ſteinen. 

Die Wohnungen ſind ſteinerne, zum Theile ſehr 
plump und unbequem gebaute Häuſer. Nur die der Vor⸗ 
nehmern und Reicheren ſind mit Ziegeln, die übrigen alle 
mit Stroh gedeckt. Man findet jedoch hier auch mehrere 
ganz hübſche Gebäude. 

Die Hausgeräthſchaften haben nichts beſonders, au⸗ 
ßer daß man hier keine Bettſtellen hat, ſondern auf 
Matrazen ſchläft, die bloß auf Matten auf den Fußbo⸗ 
den gelegt ſind. In dem Viſitenzimmer jedes Vornehmen 
Hauſes ift gewöhnlich eine Eſtrade oder Erhöhung, wo 
die Damen auf Polſtern ſitzen. 


Das gemeine Volk iſt auf dieſen Inſeln uberhaupt 
in allen Dingen mei febr unreinlich; feine gemeinſte 
Speiſe iſt das oben erwähnte Goffió. Auch ſind bie 
heutigen Kanarier, im Durchſchnitte genommen, febr 

mäßig im Eſſen und Trinken. 

Die Luſtbarkeiten des gemeinen Volkes begeben, 
außer verſchiedenen Leibesübungen, in Singen, Tanzen, 
Zither- und Kartenſpiel. — Die Vornehmen reiten auf 
Pferden ſpazieren, und die Damen auf Eſeln. Es wird 
auch ziemlich viel geleſen; das gemeine Volk lieſt haupt⸗ 
ſächlich viel Legenden; denn hier iſt der eigentliche Thron 
der Bigotterie und das Paradies der Mönche, in deren 
Händen auch das Erziehungsweſen iſt. 


Im Uebrigen ſind die Sitten hier, mit wenig Ab⸗ 

änderungen beinahe durchaus ſpaniſch. — : 

Die heutigen Kanarier find zwar im Durchſchnitte 

genommen, ziemlich träge, nachläffige und unthätige Leu⸗ 

te, woran 7 das warme Klima und die ziem⸗ 
G9 2 
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lich drückende Regierung Schuld iſt; dennoch haben ſle ei⸗ 
nige Manufakturen und treiben Handel. 

Die Handwerksleute ſind hier nicht zahlreich, weil 
die meiſten Arbeiten, welche dieſelben Mer, aus Euro⸗ 
yt eingeführt werben, 


In den Manuſakturen dieſer Inſeln werden borzlige 
lich folgende Waaren verfertigt: Tafft, ſeidene Strümpfe 
und Kniebänder, Matrazen, Bettdecken, grobe Leinwand 
und grobes Tuch, von welchen Fabrikaten aber der größ⸗ 
te Theil in dieſen Inſeln bleibt, und nur wenig ausge⸗ 
führt wird. 

Der Handel dieſer Inſeln iſt es lange nicht 
ſo bedeutend, als er ſeyn könnte und ſeyn ſollte, wenn er 
mit der gehörigen Thätigkeit betrieben, und von der Re⸗ 
gierung mehr begünſtigt würde. 

Die vorzüglichſten Aus fuhr⸗Artikel ſind: Wen, 
Branntwein, Mandeln, Roſinen, Feigen und andere 
Früchte, Getraide, Orſeille, oder Sürbeemoos , einige 
Manufakturwagren u. f, w. Auch werben weſtindiſche Solos 
nial Waaren ausgeführt, die aus ben ſpaniſchen Beſitzungen 
in Mittelamerika gezogen werden, welche einen nicht uabe- 
deuteuden Zwiſchenhandel bilden. 


Einfuhr Ar titel. Manufaktur ⸗ und Fabrik⸗ 
waaren, von beinahe allen Arten, beſonders aud) Metalle 
waaren, Rind- und Schweinefleiſch, Stockſiſche, Häringe, 
Butter, Talglichter, Leinwand, Stricke, roher Flachs, 
Schießpulver, Tannendielen u. ſ. w. 

Der Innen handel der Kanarier, d. h. der 
Handel zwiſchen den einzelnen Jaſeln, welche ihre über: 
flüſſigen Vorräthe gegen einander vertauſchen, ift auch 
nicht ſo lebhaſt, als er ſeyn könnte. 

Der Außenhandel mit anderen Ländern und Na⸗ 

onen, vorzüglich mit den Nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
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ten, mit dem Mutterlande Spanien, mit Holland 
und Hamburg, mit Großbrittanien, und mit 
dem Spaniſchen Weſtindien — iſt größtentheils 
paſſiv, indem er, den weſtindiſchen Handel ausgenom⸗ 
men, meiſt durch fremde Schiffe geführt wird; dennoch 
iſt er, Troz den Beſchränkungen, unter welchen er 
ſchmachtet, ziemlich einträglich für bie Kanarier. 


Hier müſſen wir auch noch der Fiſcherei an der 
Küſte der Bärbärei gedenken, auf welche ungefähr 3o 
Barken jährlich zu verſchiedenen Malen auslaufen. Sie 
fangen vorzüglich Barſche und Stockfiſche in ungeheurer 
Menge, ſo daß eine Barke zuweilen ſchon innere 
halh vier Tagen ihre volle Ladung hat. Die Fiſche were 
den auf ber Stelle eingepöfelt, und machen ſodann einen 
viemlich wichtigen Artikel, beſonders des Kanariſchen In⸗ 
nenhandels aus. 


Die auf dieſen Sufeis Zuefirenden Münzen find: 
ganze, halbe, viertels, achtels und ſechszehntels Mexi⸗ 
kaniſche Thaler; ferner Silberrealen (Real de plata), und 
eine kleine Kupfermünze, deren ro einen Silherreal aus⸗ 
machen. — Man führt hier Buch nach einer eingebildeten 
Münze, Kurrentthaler genannt, deren jeder 10 Kupfer⸗ 
realen, gleich 80 obengedachter Kupfermünzen, gerechnet 
wird. 


Was die bürgerliche Verfaſſung betrifft, ſo iſt ſie 
ungefähr, wie gewöhnlich in den europäifchen Kolonien, 
eingerichtet. Die Kanarien ⸗Inſeln ſtanden ſeit 
ihrer Eroberung bis jetzt unter der Oberherrſchaft von 
Spanienz doch hatten einige dieſer Inſeln ihre eigenen 
Herren, die jedoch Vaſallen von Spanien waren. — 
Die Stelle des Königs als oberſter Regent vertritt ein 
General-Gouverneu rz die höchſte Inſtanz in Juſtiz⸗ 
ſachen ig die Königliche Audienz, unter welcher ftufe ` 


V 
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abwärts bie Juſtizbeamten: ber Tiniente, der Kor re⸗ 
gidor und die Alkalden oder die unterſten Richter 
ſteben. Die Regidores haben vorzüglich das We 
weſen unter ſich. 


Was das Militärweſen betrifft, ſo [intet man auf 
biefen Inſeln kaum ein Paar Hundert Mann relugirter 
königlicher Truppen zu Beſazungen; dagegen aber eine 
zahlreiche und ziemlich gut eingerichtete Landmiliz, die 
unter dem Sargento Major, als ihrem Generale, 
Beat, 


Die königlichen Einkünfte aus bieten Inſeln fließen 
aus den Tercias Reales, oder dem Drittel der Zehn⸗ 
ten, aus dem Tabaks Monopol, dem Geſchenke, das der 
Adel jährlich entrichtet, den 7 Procent von der Ausfuhr 
und Einfuhr, den Abgaben vom Kanariſch-Weſtindiſchen 
Handel, und der Orſeille, die auf den Inſeln Gro fe 
Kanaria, Teneriffa und Palma geſammelt wird, 
und ein Regal ift. — Dieſe Einkünfte ſollen fid) jähre 
lich noch auf keine halbe Million Thaler belaufen. 


Die Zahl der Negerſklaven iſt auf dieſen Inſeln gar 
nicht beträchtlich; da die Dienſtbothen hier größten Theils 
freie Weiße ſi ſind. — 


Die kirchliche Verfaſſung iſt ungefähr dieſelbe, wie 
in Spanien; nur herrſcht hier noch mehr Bigotismus 
und Aberglaube. Die alleinherrſchende, und keine andre 
neben fid) duldende Religion iff die Römiſch-Katho⸗ 
liſche, an deren Spitze für dieſe Inſeln ein Biſchof ſteht, 
welcher dem Erzbiſchofe von Sevilla in Spanien 
untergeordnet iſt. Auch herrſcht hier das furchtbare In⸗ 
quifitionsgericht, Die große Zahl der geiſtlichen Perſonen, 
die ſich insgeſammt auf 3,136 Köpfe beläuft, und folglich 
nicht in dem richtigen Verhältniſſe mit der ganzen Volks⸗ 
menge von höchſtens 160,000 Seelen Bett, zeugt ebenfalls 
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von bem B'gotiemus der Einwohner. Eine Urſache davon 
ijf auch die Armuth eines großen Theils des Adels, ber 
ſeine jüngeren Kinder, um ſie zu verſorgen, in den geiſt⸗ 
lichen Stand treten läßt. 


6. 
Ze bro graphie. 


Beſchreibung der einzelnen In feln und ihrer eie 
Gen Ortſchaften. 


Der Archipel, oder die Gruppe der Kanarien⸗ 
In ſeln, beſteht in Allem aus etwa 20 größeren und 
kleineren, bewohnten und unbewohnten, Inſeln und Inſel⸗ 
chen, von welchen aber nur bie fie ben größeren, die allein 
angebaut und bewohat ſind, bemerkt zu werden verdienen, 
während die übrigen als bloße öde, unwirthbare, unbe⸗ 
deutende Felſen-Inſelchen und Klippen keine Merkwür⸗ 
digkeit haben, die ſie einer Erwähnung würdig machte. 


Jene ſieben Heuptiaſeln ſind, und heißen nach der 
Ordnung, in welcher ſie hier beſchrieben werden follen : 
Teneriffa, Kanaria, Forteventura, Larce⸗ 
tota, Palma, Gomera und Ferro. 

vu Teneriffa. | 
Teneriffa (Tenerife), bie Hauptinſel beier 
Gruppe, ijt auch die größte und bevölkertſte; fie hat ihren 
Namen, der ſo viel als weißer Berg bedeuten ſoll, 


ſchon vor der Eroberung der En anier gehabt *), 
und liegt beinahe in der Mitte dieſes Inſelhaufens zwiſchen 


) Die Spanier nannten fie Anfangs Inferna, d. b. Hol le nz 
Juſel, wegen ihrer vulla niſchen Beſchaffenheit. 
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den Inſeln Kanaria und Gomera, unter os 3o^ unb 
1 30% O. Länge von Ferro, und 28 und 29 N. 
Breite; fie. (f etwa ı2 geogr. Meilen lang, hat deren 8 
in größter Breite unb einen Flächenraum von 60 C] Set. 
len mit 67,000 Einwohnern. Ihre Geſtalt ift etwas et, 
eckig. Sie zeigt ſich ſchon in weiter Ferne ſehr auffallend. 


Diefe ziemlich fruchtbare, reiche, und in mehr als 
einer Hinſicht ſehr merkwürdige Inſel, hat ein mildes 
Klima, gleich den meiſten übrigen Kanarien⸗ Inſeln; 
die Luft ift trocken und rein. Die Inſel ift; wie Ginn 
geſagt, vulkaniſch, wie ſogleich der erſte Anblick beweißt, 
der jedem Ankömmlinge ſehr auffällt, beſonders wenn man 
ſich der Spitze Nago nähert. Man zweifelt Anfangs, 
ob fie auch eine von den ehemals fogenaantem glüds 
feligen 3n fe Li ſeyn Póune, ba fie eine fo wilde, wüſte, 
rohe, tobte Auſicht Barbietet; aber man täuſcht fid; fie 
ficit fi fid) nicht von allen Seiten fo dar; denn fie hat auch 
ſchöne, maleriſche, reizende „und ungemein fruchtbare 
Gegenden, beſonders auf der Norbfeite. — Ueberhaupt 
iſt beinahe die ganze Oberſlache der Inſel bergig; fie ep 
bebt ſich von dem Strande an, bis in das Innere hinein 
immer höher; große Bergrücken ziehen fid) dann in per: 
ſchiedenen Reihen hin, meiſt nackte, graulichte, (teile Fel⸗ 
ſenberge erheben ſich bis gegen die Wolken, und über alle 
ragt der berühmte Spitzberg (Pik) hervor P der ein noch 
immer brennender oder rauchender Feuerſpeier i, welchen 
wir biet noch etwas näher beſchreiben müſſen. 


Der bochſtmerkwürdige, weltberühmte Pik (Pico, 
Spitzberg) von & ev ev if fa, wie er gewohnlich genannt 
wird, deſſen eigen licher uralter, von den Guantſchen 
herrührender, Name Tepde (Pico de Teyde) ift, ‚der 
Gen lo lange den Seefahrer zu einem weit umher ſicht⸗ 
baren und zuverläſſigen Merkzeichen dient, ijt die größte 
Merkwürdigkeit dieſer Qyufel, und verdient hier des wegen 
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eine beſondere, doch möglichſt kurz gefaßte, Befchreis 
bung *). 

Dieſer berühmte Felſenberg liegt im ſüdlichen Theile 
der Inſel auf einer Bergflache, die an fid) ſchon 1100 
Toiſen über dem Meeresspiegel erhaben ift, und auf meh⸗ 
reren concentriſchen Bergketten zu ruhen ſcheint, die mit 
der Küſte parallel taufen, nach eben dem Verhältniſſe, in 
welchen fie fid) dem Pik nähern, immer ſchmäler werden, 
und mehrere Terraſſen bilden, deren immer eine in der 
andern liegt, und immer höher wird, je weiter ſie von 
der Meeresküſte entfernt iſt. 


Um auf den Pik zu gelangen, der nicht ſelten ſchon 
von Wißbegierigen beſucht und erſtiegen worden iſt, geht 
man am beſten und ſicherſten von Orvtava aus dahin, 
als auf welchem Wege man den wenigſten Unbequem⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt iſt, außer im Winter, wo dieſer Berg 
überhaupt unzugänglich iſt. — 

Ehe man auf dieſem Berge ſelbſt anfümmt, muß man 
zuvor ben Monte⸗Verde (d. h. grünen Berg) erſteigen, 
der ſchon für ſich beträchtlich hoch iſt, und ſeinen Namen 
davon hat, weil er überall mit Graſe und ſchönem Farrn⸗ 
kraute bewachſen (ft, welches ſanfte Grün mit dem Dunkel⸗ 
braun der Gegend, die man durchwandern muß, einen auf⸗ 
fallenden Kontraſt macht. Von da kömmt man in einen 
Fichten ober Lerchenbaumwald, der aber immermehr ab⸗ 
nimmt, weil der Sturmwind beinahe täglich Bäume deſ⸗ 
ſelben entwurzelt. — Dann kommt man auf ben Monte: 
Cavavella, und von da auf den ungemein hohen Berg 
Monton⸗ be: Trigo, welcher Helen Namen erhalten 
hat, weil er von ferne einem ungeheuern Weizenhaufen, 
gleich ſieht, indem er aus lauter kleinen Brockelchen von 

) Vorzüglich nach der Schilderung von Bory de St. 


Vincent, verglichen mit den älteren Nachrichten, und 
mit einigen Reifen auf den Pik. 


š+ 
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Lawa beſteht. Man findet hier mancherleif hübſche vulka⸗ 
niſche Produkte. — 


Der Gipfel des Monton⸗de⸗Trig o erſtreckt fid) 
bis zur Baſis des Kegels, welchen man eigentlich den 
Pik nennt, und von dieſem Gipfel gebt der einzige Fuß⸗ 

pfad herab, auf welchen man die Spitze dieſes unge⸗ 
heuern Berges erſteigen kann. — Hier ijt gegen Nord⸗ 
weſten die Stelle, La Remblete genannt, wo es Spal⸗ 
ten im Zeiten giebt, aus welchen wäſſerige Dünſte aufſtei⸗ 
gen, die keinen Geruch von ſich geben, obgleich die Ränder 
Mehr Spalten mit Schweſelkryſtallen béjegt find, 


Der Kegel, welcher noch immer eine außerordentliche 
Höhe bat, in mit Bimsſteinen bedeckt; man ficbt hier 
auch einige Eisfelder, und Holen, die mit ſehr kaltem 
Waſſer angefüllt, und mit Salpeter über zogen find. 
Gegen die Mitte der Höhe nimmt der Bimsſtein ein 
Ende, und die Spitze iſt mit einer dichten Decke von 
Lawa bedeckt, welche ohne Zweifel bei einem der letztern 
Ausbrüche ausgewerfen wurde. In der Nähe des Kra⸗ 
ters findet man eine Schicht Schlacken in febr kleinen 
Bröckelchen; welche Schicht nicht wenig dazu beiträgt, 
das Erſteſgen des Berges zu erſchweren. 


Der Krater, von den Spaniern der Keſſel 
(Caldera) genannt, iſt ganz oben auf dem Gipfel des 
Spitzbergs; Er dampft und raucht noch immerfort, und 
pat 1325 Fuß im Durchmeſſer. Seine Ränder beſtehen 
aus verbrannten, rauhen, ausgehöhlten, ſchroffen, theils 
rauchig, theils weißlich ausſehenden Felſen. Sie ſind 
höher auf der öſtlichen, als auf der weſtlichen Seite, 

auf welcher letztern man noch den Spalt ſieht, aus wel⸗ 
cem bei dem letzten Ausbruche der Lawaſtrom hervor⸗ 
fiürte, — Die Tieſe des Kraters beträgt ungefähr 120 
Ruf. — Die Schweſeldunſte, welche hier immer auf- 
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ſteigen, überziehen ihn mit leichtem, morſchen, ſchaumigen 
und weißgelben Schwefelflocken. 

Der unterſte Theil des Kraters oder Keſſels beſteht 
aus einer weißlichten, thonigen Erde, welche durch An⸗ 
feuchten weich wird, und febr ſchöne Schwefelkryſtalle ent: 
hällt. Man findet dieſes vulkaniſche Produkt wohl auch 
geſchmolzen in den Höhlungen des Bodens, welcher Löcher 
von 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer hat. Von Zeit zu Zeit 
ſteigt ein ſehr heißer, ſtinkender Dampf aus dieſen Löchern 
empor, und zu gleicher Zeit hört man ein brüllendes ⸗ 
unterirdiſches Getoſe. 


Der Pik wirft jetzt, fo viel man weiß, kein Feuer 
mehr aus; er ift aber deswegen weder ruhig, noch viel 
weniger ganz erloſchen; er raucht und ſiedet in feiner 
Junern noch immer, doch ſteigen keine Rauchſäulen aus 
demſelben auf, die in der Ferne ſichtbar wären; man ſieht 
auch keine Flammen mehr; nichts deſto weniger lodert das 
Feuer in ſeinem Buſen. Sein letzter fürchterlicher Aus⸗ 
bruch fiel ins J. 1707, war mit einem Erdbeben beglei⸗ 
tet, richtete entſetzliche Berwüſtungen an, und zerſtörte 
beſonders die Stadt Garachico. — Die Höhe des 
ganzen Berges beträgt, nach den neueſten Meſſungen, 
11,394 Fuß über der Meeresfläche, und er gehört folglich 
zu den höͤchſten Bergen unſerer Erde. — 


Die ganze Inſel ift vulkaniſch, und ohne Zweifel 
wütet unterirdisches Feuer, das wahrſcheinlich ſchon in 
frühern Zeiten große Veränderungen hervorgebracht hat, 
und vermuthlich in der Folge noch mehrere hervorbrin⸗ 
gen wird, überall in ihrem Inneren. 


So fieng der Berg Kahorta, weſtwärts von dem 
vorbeſchriebenen Pik, mit bem er ohne Zweifel in Ver⸗ 
bindung Debt, am gten Junius 1798 an, Feuer auszuwerfen, 
nachdem vorher ein jürch terliches unterirdiſches Getöfe, und 
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eine Erderſchütterung dieſe neue Naturerſcheinung anges 
kündigt hatte. Der Berg tobte lange aneinander fort, 
und tobt, ſo viel wir wiſſen, noch jetzt von Zeit zu 
Zeit, ohne jedoch beträchtlichen Schaden anzurichten, da 
ſein vulkaniſches Gebiete gleichſam von hohen Bergen ein⸗ 
gedämmt iſt. 


So ift dieſe Inſel Teneriffa größten Theils bee 
fébaffen bergig, vulkaniſch, ſteinig; mitunter aber auch febr 
fruchtbar und ergiebig. Der Boden wird durch mehrere 
kleine, meiſt unbedeutende, Küſtenflüßchen bewäſſert. 


Die vorzüglichſten Produkte dieſer Inſel (welche auch 
faſt bei allen übrigen bereits, als dieſen Inſeln im Allge⸗ 
meinen eigenen Erzeugniſſe genannt wurden) ſind: Köſt⸗ 
licher Wein von verſchiedenen Sorten (jährlich ungefähr 
22,090 Pipen, die Pipe zu 690 Par. Pinten) und in 
ziemlicher Menge, Weizen, Mais, Zuckerrohr, Bohnen, 
Kartoffeln, vortreffliches Obſt, Färbermoos, und viele 
andere nutzbare Pflanzen. Die Viehzucht iſt auch ziem⸗ 
lich gut. f 2 

Die Einwohner zeichnen ſich ziemlich vor den übrigen 
Kanariern aus; ſie treiben ſehr ſtarken Handel, 
bean die Jaſel Teneriffa ift der Mittelpunkt des 
ganzen Kanariſchen Haadels; auch pflegen die meiſten 
Oſtindienfahrer gewöhnlich hier anzulegen, um Erfriſchun⸗ 
gen einzunehmen; daher iſt dieſe Inſel auch weit bekann⸗ 
ter, als die übrigen dieſes Archipels. — Jährlich wandern 
auch viele der hieſigen Einwohner aus. 


Die vorzüglichſten dieſer Ortſchaften find: 


j G) Santa: Cruz, (28° 28“ Ni Br.) die 
Hauptſtadt auf der Nordſeite der Juſel mit einem Got 
beſuchten Haven, und einer ziemlich bequemen Rhede, 
wird am bäufigften von fremden Schiffen beſucht. Ein 
von Lawafteinen erbauter Damm dient zum Ausſchiffen. 


Kanarien ⸗Inſeln. 42 


Dieſe Stadt ift ziemlich groß, und hübſch gebaut, wird 
von zwei Forts oder fn en beſchützt, und bat 7000 Cine 
wohner. Die Straßen find meiſt gerade und breit, werden 
auch reinlich gehalten. Der öffentlichen Marktplätze ſind 
drei. Der größte und ſchönſte Platz iſt der mit einem 
trefflichen Springbrunnen und einem mit vier Statuen 
umgebenen Obelisk verzierte anſehnliche Platz, nicht weit 
vom Dammthore; er iſt auch zugleich der Paradeplatz. 
Die Kirchen find zahlreich, aber nicht hübich; in den 
Straßen wimmelt es von Pfaffen ſehr verſchiedener Ar⸗ 
ten. Der Pallaſt des jetzt hier reſidirenden Generalk 
Gouverneurs ift ein wittelmäßiges Gebäude, Der Han⸗ 
del allein belebt die Stadt. ; 


; (2) Candelaria, Höhle, fütwärtd von E an 
ta⸗Cruz am Meere, mit einer Kapelle, und einem wun⸗ 
dervollen Marienbilde. Hier ift auch ein Scehaven. 


(3) Laguna, oder St. Chriſto val de la 
Laguna, Stadt im Inuern, etwa ı4 Stunden [ante 
einwärts ven Santa ⸗Cruz, ein alter, großer, aber 
Diet bevölferter, verfallender Ort. Ein fouet Springs 

runnen an einer Straßenecke ifl. die wichtigſte Merkwür⸗ 
digkeit biefer febr herabgekommenen Stadt. Sie hat übri⸗ 
gers eine ungemein dime uft, und eine ſehr angeneh⸗ 
D sd bei einem Ste, daher der Name, und einem 


H 


GO Orotava, bie anſehnlichſte Stadt ber 3n» 
ſel nächſt & anta * „liegt auf der Nordweſtſeite 
der Inſel, am Fuße des Pik, eine halbe Stunde vom 
Meere, war vormals die Hauptſtadt des Konigsreichs 
Tao ro. Sie hat etwa 7000 Einwohner. | 


(5) fuertosbe- Santa- Cruz ober de 
[a Paz, ber Haven von Orotava, 3 Stunden von 
derfelben Stadt, an einer Bucht, mit einer kleinen Stadt 
von etwa 3300 Einwohnern. Die Rhede iſt nicht gut. 
Das Klima iſt ſehr mild. 


(6) Garachico, vormalige ſchöne Stadt und 
Seehaven auf der Nordweſiküſte der Inſel, fft jetzt, feit 
der oben angezeigten Zerſtoxung, nur noch ein Steinhaufen. 
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(7) Gui mar, Stadt an der Oſtküſte, doch in 
ziemlicher Entfernung vom Meere, hat guten Weben 


2) Inſel Kanaria. 


Die Juſel Kanaria, auch Groß Kanaria 
(Gran - Ganaria) genannt, liegt oſtſüdoſtwärts von 
Teneriffa, unterm 3 O. L. von Ferro und 29 N. 
Br., bat eine ziemlich runde Geſtalt, ift etwa 8 Meilen 
lang und 7 Meilen breit, hat einen Flächenraum von 
48 D) Meilen, und eine Volksmenge von 41,000 Seelen. 


Dieſe Inſel, ſonſt als die Hauptinſel dieſes Archi⸗ 
pels angeſehen, iſt ſehr hoch gelegen, und hat daher ein 
ungemein mildes, geſundes Klima. Die Inſel (8 ite 
niſch. Ihr Mittelpunkt iff ein mit Schnee bedeckter 
Berggipfel, von welchem zu allen Zeiten ziemlich beträcht⸗ 
liche Quellwaſſer und ſilberhelle Bäche herabrieſeln, und 
die Thäler' bewäſſern und befruchten. Daher ift auch nur 
ein kleiner Strich der Inſel unfruchtbar. Der weit grö⸗ 
fere ift ungemein ergiebig, und äußerſt fruchtbat. Det 
Boden giebt oft zwei bis drei Maisärndten in Eine 
Jahre, Rocken und Gerſte gedeihen auch vortrefflich. Z 
giebt hier ferner eine Menge ſchmackhafter Zugemüfe und 
anderer nutzbarer Pflanzen, viel Obſt, Baumwolle, Dli⸗ 
venbäume, Weinſtöcke u. f. w. Auch Bob alle Anhöhen 
mit Holz bedeckt, und an trefflichein Wies wachſe fehlt es 
nicht. Das Vieh iſt gut; man gewinnt vortrefflichen, ſehr 
geſchätzten Käfe, febr feine Wolle, etwas Seide, unb 
befonders trefflichen Honig und Wachs. 


Aber ewig Schade, daß dieſes irdiſche Paradies, die⸗ 
ſes Kan ari a, das auch mit Recht den Namen einer g dz 
ſeligen Inſel verdient, nicht auch von Engeln bie 
wohnt ijt! — Leider find die Einwohner fo leichtſinnig 
und träge, daß [e die herrlichen Geſchenke, womit die 
Natur Wie vorzugswelſe bedacht hat, das vortreffliche 
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Klima, ben fo ungemein ergiebigen Boden, die reichen 
Produkte nur gar zu nachläſſig benutzen, daß ſie kaum 
fo viele Lebensmittel einärudten, als fie für ſich ſelbſt 
bedürſen, und weder aus dem Weinbau, noch aus der 
Oelpflanzung, den gehörigen Vortheil ziehen, den ihnen 
die huldreiche Natur ſelbſt anbietet. Man findet auch 
ſehr wenig Industrie unter ihnen, außer daß fie eine 
geringe Anzahl ſchlechter Hüte verfertigen. 


Bemerkenswerthe Ortſchaften find; 


(1) Ciudad de las Palmas (Palmenſtadt), 
oder ſchlechtweg Palmas, ij die Hauptſtadt, mit 9440 
Einwohnern, Sitz des Biſchofs der Kanarien⸗Inſeln, 
eines Ingniſitionsgerichts und des Groß ⸗Alkalde. Die 
Stadt wird von einem Fluſſe, über welchen eine hölzerne 
Brücke geſchlagen ift, in zwei Theile getheilt; Ge iit 
hübſch, nur hat ſie zu viele Klöſter. 


Diefe Stadt liegt auf der Nordoſtſeite der Inſel 
Kanaria, hat einen Haven, de Ih Luz genannt) und 
treibt den ganzen, doch nicht ſehr bedeutenden Handel der 
Inſel. Die Stadt wird durch drei Forts beſchützt, die 
aber nur Invaliden zur Beſatzung haben. 


Sá (2) Gondo, Haven auf der Clübofijite der 
njel, 


(2) Lagaete, Städtchen oder Flecken auf der 
Nordweſtküſte der Inſel, mit einem Haven, einem Kaſtelle 
unb 840 Einwohnern. 


(4) € uw albar, ehemalige Hauptſtadt, noch jetzt 
ein artiger Ort, mit 1800 Einwohnern. 


6) &elbe, hübſch gebauter Flecken unb Ge⸗ 
richts bezirk, mit 5664 Einwohnern, in verſchiedene attis 
ge Dörfer vertheilt, Sitz eines Alkalde. 

(6) X1béac bé Gan» Nicolas, Flecken, 
mit 832 Einwohnern. | 
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Die Inſel Forteventura, oder Fuertaben⸗ 
tuta (vor Zeiten Erbanig), norboſtwärts von vorbe⸗ 
ſchiebener gelegen, unter 3° 30“ O. L. von Ferro, unb 
zwiſchen 28? unb 29» N. Br., iſt nur durch den Kanal 
oder Meerarm Voucayna von der, nordoſtwärts liegen⸗ 
den Inſel Lancerota getrennt, hat eine unregelmüßige, 
länglichte Geſtalt, und iff etwa r5 geogr. Meilen lang und 
höchſtens 5 breit. Der Flächenraum beträgt zo O Meilen, 
auf welchen aber nur 8600 Menſchen leben. 


Das Klima dieſer Inſel iſt ſehr geſund; ſie hat auch 
ein freundliches Anfehen, ift bergig, hat jedoch febr ſchöne 
fruchtbare Thäler; aber es fehlt ihr an Waſſer; füße 
Quellen und Süßwaſſerbäche bat fie gar nicht; die Ein⸗ 
wohner müſſen ſich daher mit Regenwaſſer behelfen, das 
fie in Gifternen ſammeln, und die Bewäſſerung der Gär⸗ 
ten und Felder bleibt dem Regen überlaffen, Tritt dieſer 
häufig genug in guten Jahren ein, ſo iſt die Vegetation 
febr üppig, und e$ mod fo viel Getraide, daß man noch 
viel davon ausführen kann; in ſchlimmen oder trocknen 
Jahren leiden aber die Einwohner ſelbſt Mangel daran. 


Die Inſel iſt vulkaniſch, doch ihre Feuerſpeier ſind 
erloſchen, und haben nicht ſehr fe Spuren pine 
terlaſſen. 


Ole vorzüglichſten Produkte find: Weizen, Gerbe, 
Rocken, Mais, unb andere Feldfrüchte, bie, wie gedacht, 
vortrefflich gedeihen, wenn es nicht an hinreichender Be⸗ 
wäſſerung fehlt. Man ſammelt hier auch viele Orſeille 
eder Färbermoos; Wein wird hier ſehr viel gebaut, aber 
et iſt nicht von der feinſten Sorte, doch better, als der, 
welcher auf Lancerota wächſt, Die Sodapflanze hat in 
neueten Zeiten auch einen eiaträglichen Handelsartikel 
gegeben; ſonſt giebt es hier noch mancherlei Kräuter und 
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Blumen, aber kein Holz; ſelbſt die Obſtbäume find gar - 
nicht häufig. 


Von Thieren findet man hier: Kameele, die 
auch zum Pflügen gebraucht werden, ſchane aud muthige 
Pferde von bärbäriſcher Raſſe, große hübſche Eſel, Maul⸗ 
eſel, Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine. Außer ben 
bier eincheimiſchen Schaſen und Ziegen, find alle andere 
hier genannte Thierarten aus fremden Ländern eingeführt 
worden. — Reißende und ſchädliche Thiere giebt es hier 
nicht. Man findet verſchiedene Gattungen Gejlügel , doch 
nicht in Menge, ausgenommen rothe Repphühner. — An 
Fiſchen von vielerlei Arten iſt kein Mangel. — Bienen 
gedeihen hier nicht, wegen der oft ſehr ſtürmiſch wehen⸗ 
den Winde; die, welche man hieher verpflanzte, ſind da⸗ 
her ſchnell wieder ausgegangen. 


Uebrigens ift biefe Inſel ein febr angenehmer Zut, 
enthalt. : 


Die Inſel iſt in die drei Gerichtsbezirke von Pajare, 
Oliva und Sta. Maria de Berancaria abae 
theilt. Der ſüdlichſte Theil, wozu die Halbinſel gehört, 
heißt Haudia. r 


Bemerkenswerthe Ortſchaften find: 

(1) Sta. Maria, mit dem Beiſatze de Be⸗ 
tancaria, auch nur ſchlechtweg £a Villa genannt, 
das kleine uptſtädtchen von 200 ziemlich den 
Häuſern, ahe in der Mitte ber Sn „in Hin⸗ 
tergrunde eines ſchonen Thales; bier iji die gleichnamige, 
von dem Eroberer und Beſitzer dieſer Jaſeln Betheu⸗ 
court geſtiftete Hauptkirche, in die Veranlaſſung zur 
Erbauung dieſes Ortes gab. Es iſt hier auch ein Frau⸗ 
ziskanerkloſter. p n 


dn. Oliva, Städtchen im Innern des nörd⸗ 

lichen mA ber Juſel, hat eine ungemein ſchone Lage 

in einer fer anmuthigen Wegend. i 
Qu Sander» und Bette tunde. Wie ter AM — $5 
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(3) Porto» oder Caſtell⸗ be Catras, 
Seehaven an der Nordoſtküſte, ſudwärts ber Inſel Lo bos 


an einer Bai. 

O Gata» oder Caſtel- de ⸗Fuſtes, ein 
kleiner Seehaven auf der Oſtküſte, . vori, 
hat eine gute Rhede und ein Kaſtell, oder vielmehr einen 
feſten Thurm, in welchem ein Sergeant von der Land⸗ 
— Zi Aufſeher, und als Befagung mit feiner Zoe - 
milie liegt. ! 


_ (5) Pozzo⸗Negre, Seehaven auf der Oſtküſte, 
weiter gegen Süden. 
(6) € une b e, febr unanſehnliches Städtchen im 


Innern, mit einer ſchönen großen Kirche, unb einem aus 
Quaderſteinen erbauten Kloͤſter. e 


: i 
) &ofton, Dorf auf ber Nordweſtküſte, mit 
einem P.H ead i einem EN Sie. 8 


Au m. Auf der Nordofküfte dieſer Infel, am Eins 
gange des Kanals Vaucapn a, liegt das kleine Juſelchen 
2»bot. * 


A In ſel kancerota. 


Die Inſel Lancerpta (von Lanza rotta benannt, 
weil die Eroberer der Kanarien ⸗Infeln hier ihre erſten 
Lanzen brachen, wie man zu fagen pflegt,) hieß vorm: 
bei den Ureinwohnern &ite Roy» Getra. Sie liegt 
nordöſtlich von der vorbeſchriebenen, unter 4 O. L. von 
Ferro, unb 29° N. Br., und ift die nordoſtlichſte der 
Kanarien ⸗Inſeln. — Sie ifi von beinahe ovaler, 
oder länglichtrunder Geſtalt, iſt von Norden nach Süden 
gegen 8 geogr. Meilen lang, und hat in ihrer größten 
Breite 4 bis nahe an 5 derſelben. Der Flächenraum 
beträgt, nebſt den dazu gehörigen kleinen Juſelchen, etwa 
24 D Meilen. 
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In Rückſicht der Naturbeſchaffenheit unb Produkte ift 
dieſe Inſel ihrer vorbeſchriebenen Nachbarin beinahe ganz 
gleich. Sie iſt ebenfalls vulkaniſch, und noch in der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts brach einer von den 
Vulkanen, und ſein tobender, Verderben drohender Aus⸗ 
bruch brachte dem Lande Nutzen ſtatt Schaden; denn die 
Aſche, die er auswarf, befruchtete die Gegend umher ſo, 
daß man Weinſtöcke pflanzen konnte. 


Die Inſel if in drei Gerichtsbezirke abgetheilt. — 
Die bemerkenswertheſten Ortſchaften ſin: 


i | x ui e, die kleine Hauptſtadt — 
als 200 pend Beinahe in ber Se er Inſel. h 


(2) Haria, hübſcher Ort von etwa 70 Häuſern, 
im nördlichen Theile der Inſel, in einem Thale, iſt der 
Hauptort eines Gerichtsbezirks. | 


(G Dorto-Meos, häufig beſuchter Seehaven 
mit einem Kaftelle, auf der Grape, 

(4) Rubicon, ober € t; Martial⸗de⸗Ru⸗ 
bicon, kleine Stadt, nach der von Bethencourt 
geſtifteten Hauptkirche, an welcher ehemals ein Biſchof 
war, ſo benannt. Sie hat etwa 200 Häufer, außer der 
Sede ein Mönchökloſter, und endlich ein Kaſtell. 

ie iſt der Hauptort des wap ue $japfa; in welchem 
im J. 1730 der vorgedachte Vulkan ausbrach, und war 
bot Zeiten auch die Hauptſtadt der ganzen Inſel. 

An m. Richt weit von der Nordküſte der Inſel La w 
tere ta liegen noch einige kleine, aber unbewohnte Felſeu⸗ 
Inſelchen und Klippen, die Bieber gehören, und die demnach 
auch noch kurz angezeigt werden müffen. Es (iab von Süden 
nach Norden folgende; * 


(1) Inſel Graefoſa, welche durch einen ſchmalen 
Meerarm von der Nordecke von Lancerota getrennt wird, 
ift ein nackter, unfruchtbarer Felſen. — Oſtwaͤrts der ſelben 
liegt. der fogenannte O ſt fel ſe n. 

Aui $$ 
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% Monte » Clare, nordweſtlich von voriger, tft 
klein und unbewobnt; doch leben auf dieſem Inſelchen eine 
große Menge Ziegen; auch ſollen ſich daſelbſt die meiſten und 
ſchoͤnſten Kanarienvogel befinden. — Reben dieſer Inſel, auf 
der Oſtſeite, liegt der ſogenaunte Weſtfelſen im Meere. 


(3) %(((earanja/on9etb'en cout t, deffen erſte 
Entdeckung fie war, Joyeuse genannt) die noͤrdlichſte dieſer 
Juſelchen, iff nichts als ein kahler, duͤrrer Felſen. 


5. Die Inſel Palm a. 


Die Inſel Palma, vor Zeiten Bena⸗Haeve ge⸗ 
nannt, die nordweſtlichſte dieſer Gruppe, liegt unter o° 
30“ O. E. von Ferro, und 28 N. Br., weſtnordweſt⸗ 
lich von Teneriffaz ſie hat die Geſtalt eines Birn⸗ 
oder eines entwurzelten Palmbaums, eine Länge von etwa 
7 geogr. Meilen von Norden nach Süden, und im nörd⸗ 
lichen Theile, denn ſie ſpitzt ſich gegen Süden immer mehr 
zu, eine Breite von etwa 5 derſelben; der Flächenraum 
wird zu 24 Meilen, und bie Volksmenge auf etwas 
über 20,000 Seelen angegeben. — 


Dieſe Inſel iſt ſehr hoch gelegen und bergig; Im 
Innern derſelben iſt ein ausgebrannter Vulkan, der des⸗ 
halb noch der Keſſel (Caldera) genannt wird; in demſel⸗ 
ben entſpringen zwei Bäche, welche Zuckermühlen treiben, 
aber kein geſundes Waſſer haben. Zwei andre Bäche ent⸗ 
ſpringen außerhalb des ſogenannten Keſſels. Außer dieſen 
hat die Inſel durchaus kein fließendes Waſſer, keine Bäche 
und Quellen von irgend einer Erheblichkeit. Die Ein⸗ 
wohner legen daher Teiche und Behälter an, in welchen 
fie in der Regenzeit die Regenbäche auffangen. — In 
dem ſüdlichen Theile der Inſel fff eine warme Mineral 
quelle. 


Die Kllſten dieſer Jaſel find ausnehmend fruchtbar, 
und bringen in UobirRuj Alles Fervor, was auch ende re 
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Kanariſche Inſeln erzeugen, z. B. Getraide, allere 
lei treffliche Zugemüſe, köſtliches Obſt, beſonders Man⸗ 
deln von der beſten Sorte, Wein in ſolcher Menge, daß 
man nicht nur davon ausführen kann, ſondern auch aus 
den geringeren Gattungen Branntwein macht. Das Zuk⸗ 
kerrohr wird ſehr ſtark gebaut, und bei dem ſchönen Obſte 
werden auch viele Konfituren verfertigt. Ferner gehören 
zu den vorzüglichſten hieſigen Produkten Honig, Wachs 


und Seide. — Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend. 


Die induſtriöſen Einwohner benutzen und verarbeiten ihre 
Produkte auf mancherlei Weiſe. 


Die Inſel iſt in 13 Gerichtsbezirke abgetheilt. — 
Die merkwürdigſten Ortſchaften ſind? 


(1) Santa⸗ Cruz, die Hauptſtadt, auf bet 
enn der EM ok nen guten Haven, und eine 
gna f ichere Rhede. Die Stadt ſelbſt ift ziemlich 2 

at zwei Pfarrkirchen, mehrere Klöſter, und manche hit 
ſche Häuser. Der Haben wird durch ein Kaſtell beſchützt. 


020 Tazacorte, Seehaven, auf ber Südweſt⸗ 
ſeite der Inſel, liegt bei einem ausgebrannten Vulkane. 


(3) St. Andre, Städten von 350 Einwoh⸗ 
nern. 


(4 ) Barlonento), Flecken, in einer ganz vule 
kaniſchen Segen. 


t 6. Die Inſel Gomera. i 


Die reizende Inſel Gomera liegt weſtſüdweſtlich 
von Tene riffa, von welcher Inſel ſie durch einen 
Meerarm von etwa 6 Meilen in der Breite getrennt wird, 
unter 1 O. L. von Ferro und 26% 15' N. Br. Sie 
ift beinahe rund von Geftalt ; etwa 32 Meilen von Weſten 
nach Oſten lang, und 2$ breit, mit einem Flächenraume 
von 12 Meilen, auf welchen 7000 Menſchen leben. = 


ss Weflafeitanifche Sufelns 


Die ganze Inſel beſteht eigentlich nur aus einem 
Berge; ſie genießt ein ſchönes Klima, iſt wohl bewäſſert, 
hat einen ſehr fruchtbaren Boden, und beſitzt einen rei⸗ 

chen Ueberfluß an köſtlichen Lebensmitteln. Schade nur, 
daß fie nicht gehörig angebaut iſt. | ; 


Die vorzüglichſten Produkte find: Getraide, Zuges 
miiſe, Wurzeln, Baumfrüchte, Wein (der aber von ges 
ringer Güte iſt), Bauholz, Honig, Vieh, unb Geflügel, 
Alles in ziemlichem Ueberfluffe, Man findet hier ferner 
Orſeille, Seide, ſchöne Palmen, viele Eſel und Maul⸗ 
eist: auch wird viel Käſe und Branntwein ausgeführt. — 


Dieſe Inſel ift in 6 Gerichtsbezirke abgethelt. — 
Zu bemerken ſind hier: 2 
(1) St. Sebaſt fan, die kleine, hübſche 
Hauptſtadt auf der Oſtküſte, mit einem Haven, in einer 
ungemein ſchoͤnen und fruchtbaren Gegend. L 
(2) Balle-de-Hermigue, ber angenehmfte 
Ort auf der ganzen Inſel. 


7. Sujet Ferro. 


Die Inſel Ferro (vormals Hierro) ift bic fübs 
weſtlichſte, zugleich aber auch die kleinſte, unfruchtbarſte, 
und am wenigſten bevölkerte der Kau arien: S et n, 
aber berühmt, weil ſchon die älteren Geographen den 
erſten Meridian durch dieſelbe zogen. Sie liegt demnach 
unter oe O. L. und 27 38“ bis 50' N. Br. ſudweſt⸗ 
lich von Gomera, hat eine dreieckige Geſtalt, einen 
Flichenraum von 6 U Meilen, und eine Bolksmenge von 
4000 Seelen. 


Sie ift ein aus dem Meere emporſteigender, ziemlich 
"waufer Berg, ohne Quellwaſſer; das Waſſer, das mam 
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Rer hat, ift kein anderes, als ſolches, das man ente 
weder durch den Regen gewinnt, oder das man von 
den Bäumen im Innern ſammelt, von welchen es her⸗ 
abträufelt. 


Oer Boden iſt übrigens nicht fo unfruchtbar, als er 
den Anſchein hat, ſondern vielmehr nur von den Einwohnern 
vernachläſſigt, die nicht gehörig durch die Regierung auf» 
gemuntert werden. Der Boden ift eiſenhaltig, und bringt 
vorzüglich Wein, Obſt, beſonders Feigen, auch viel Holz 
hervor. Die Viehzucht iſt nicht unbeträchtlich; die Ochſen 
ſollen ſehr ſchmackhaftes Fleiſch haben; die Bienen ſind 
zahlreich, und liefern guten Honig. Ueberhaupt fehlt es 
der Inſel nur an beſſerem Anbaue, um ihre Einwohner, 
tvoj der Unfruchtbarkeit, reichlich zu ernähren. 


Tamaduſte, Haven und Flecken, auf ta 
Nordoſtküſte. — Die Inſel hat keine Stadt. 


3 „ 
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V. 
Madeiriſche Swufeln, 


— — 


1, 
Allgemeine 9fnfi dit 400 Geſchichte und mam CSR Inſeln. 


3. ben Maderiſchen oder Madehrifhen Inſeln 

werden gewöhnlich die beiden bewohnten Inſeln Madei. 

ra, daher der gemeinſchaftliche Name aller, und Por tos 
N. Lander / u. Voltet kunde. Afrika. ater Band 
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ſanto, welche kleiner iff, und fobanm noch die Eat 
vages oder wilden Inſeln, und Deſiertas oder wü⸗ 
ſten Inſeln, die unbewohnt und unbewohnbar ſind, ge⸗ 
rechnet. z i 


Die Hauptinfel Madera oder Madeira (b. h. 
Holz, von den portugieſiſchen Entdeckern wegen ihres 
damaligen Holzreichthums ſo benannt) ſoll ſchon in der 
erſten Hälfte des ızten Jahrhunderts, ums Jahr 1344 
durch einen ſehr ſeltſamen Zufall entdeckt worden ſeyn. 


Die Geſchichte wird von mehreren älteren portugieſi⸗ 
ſchen Hiſtorikern erzählt, deren Glaubwürdigkeit man nicht 
in Zweifel ziehen kann, und doch ſieht die ganze Erzählung 
etwas mährchenhaft aus, und wird daher auch von eini⸗ 
gen neueren Schriftſtellern für eine bloße Fabel gehalten; 
aber ſie hat, wie wir ſehen werden, nicht leicht Eines von 
den Merkmalen einer Erdichtung; ſie hat ganz und gar 
nichts Unwahrſcheinliches, fie ſtimmt mit der Geſchichte und, 
dem Geiſte jener Zeiten überein, ſie wurde von einem Augen⸗ 
zeugen erzählt, aus deſſen Munde Andre fie ſodann nieder⸗ 
geſchrieben haben, und dieſem, einem alten erfahrnen 
Seemanne, hatten fie nicht Urſache mißzutrauen; auch konn⸗ 
te wohl nichts ſie veranlaſſen, eine ſolche Geſchichte un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden zu erdichten. Es ift alfo fo lange 
kein Grund vorhanden, dieſe Erzählung für verdächtig 
zu halten, bis überzeugende Beweiſe davon gefunden 
werden. 


Die Geſchichte iſt kürzlich ſolgende: Unter der Re⸗ 
gierung Eduard's III. Königs von England (zu der 
oben angegebenen Zeit) lebte am engliſchen Hofe ein jun⸗ 
ger Edelmann, Namens Robert von Machin, der ſich 
in Anna von Arfet, ein Frauenzimmer von höherem 
Adel verliebt hatte, und wieder von ihr geliebt wurde; 
die Aeltern der Anna waren aber ſehr unzufrieden dar⸗ 
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über und widerſetzten ſich durchaus einer ſolchen ihnen ver⸗ 
haßten Mißheurath; ſie brachten es bei dem Könige dahin, 
daß Robert auf einige Zeit vom Hofe entfernt wurde, und 
in der Zwiſchenzeit verheuratheten ſie ſie an einen andern. 
Als nachher Robert wieder zurück kam, war die Leiden⸗ 
ſchaft der beiden Liebenden ſtatt erloſchen, nur noch höher 
entflammt worden. Sie entſchloſſen ſich mit einander zu 
entfliehen; Robert brachte aus ſeinen Bekannten einen 
Trupp Wagehälſe zuſammen, welche ihm bei der Entfüh⸗ 
rung Beiſtand leiſteten, fie auf das zur Flucht bereit ſte⸗ 
hende Schiff geleiteten, daſſelbe mit ihnen beſtiegen und 
ihrem Vaterlande Lebewohl ſagten. C 


Die Flucht folte nicht weiter, als nad Frank 
reich gehen. Aber bei ber Ueberfahrt überfiel die Flücht⸗ 
linge ein ſo fürchterlicher Sturm, daß ihr Schiff in den 
Ocean hinaus verſchlagen und dreizehn Tage lang als 
ein Spiel der Winde in den wilden Fluten des offenen 
Weltmeeres umhergetrieben wurde. 


Endlich, nachdem ſich der Sturm gelegt hatte, kamen 
fie an eine ſchöne, doch unbewohnte Inſel, auf welcher 
Robert mit ſeiner Geliebten, welche ſich nicht wohl be⸗ 
fand, und einem kleinen Gefolge aus Ufer ſtieg, um für 
Annens Wiedergeneſung deſto beſſer ſorgen zu können. 
Das Land gefiel den neuen Ankömmlingen ungemein 
wohl; ſie giengen auch etwas weiter in das Innere deſ⸗ 
ſelben, und erbauten ſich an der Küſte eine Hütte, in 
welcher ſie unter dieſem ſchönen Himmelsſtriche ſehr zufrie⸗ 
den lebten. — Aber, leider iſt nichts in dieſer Welt be⸗ 
ſtändig! Schon am dritten Tage riß ein neuer Orkan das 
Schiff vom Anker los, ſchleuderte es fort, und führte es 
an die Küſte von Marokko, wo die Schiffsgeſellſchaft 
zu Sklaven gemacht wurde. 

Anna, die mit ihrem Robert auf dieſer Jaſel zu⸗ 
rückgeblieben war, kränkle fid) fo ſehr über ihren verlaſ⸗ 
Dis 
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ſenen, hoffnungsloſen Suftaub feit der Entfernung des Schif⸗ 
ſes, daß der Gram ſie aufzehrte und ſie in wenig Tagen 
ſtarb. Ihr geliebter Robert folgte ihr bald nach. Ihre 
noch Übrigen Reiſegefährten legten die beiden Liebenden 
in Ein Grab, bauten einen Altar darüber und ſetzten ein 
hölzernes Kreuz darauf, das fie mit der Jaſchrift verſahen, 
welche Machin ihnen zu dieſem Ende zurückgelaſſen hatte. 
Dieſe Uebergebliebenen wollten es nun wagen, mit 
der Schaluppe, die ſie noch hatten, die Rückfahrt nach 
England zu unternehmen; fie fuhren ab, fielen aber, 
wie ihre Reiſegefährten, in die Hände der barbariſchen 
Marokkaner und geriethen ſomit in Sklavenfeſſeln. Hier 
lernte ein erfahrner Schiffer aus Sevilla, Namens 
Juan de Morales, dieſe unglücklichen Engländer 
näher kennen, indem er ihr Mitſtlave wurde. € ere 
zählten ihm zu wiederholten Malen ihre Geſchichte. 


Als nun dieſer Morales im Jahre 1416 losgekauft 
wurde, ſo wandte er ſich ſogleich an den damaligen Prins 
zen von Portugal, den berühmten Beförderer ber Schif⸗ 
fahrt und Entdeckungen, Don Heinrich, welchem er 
das Gehörte erzählte. Auf ſeine Verſicherung der reinen 
Wahrheit diefes Berichts, beſchloß der Prinz zwei Schiffe 
unter dem Kommando des Hauptmanns Juan Gonza⸗ 
Le und mit dem gedachten Morales auszuſchicken, um 
die Inſel aufzuſuchen, auf welcher Mach in mit feiner 
Geliebten geſtorben und begraben wäre. 


Die beiden Schiffe giengen ab; ſie ſegelten nach der 
ſchon früher entdeckten kleinen Inſel Porto⸗Santo, mo 
man unfern Entdeckungs fahrern meldete, daß man auf dieſer 
Inſel, gegen Südweſten zu immer einen ſehr dicken Nebel 
erblickte, woraus Morales ſchloß, daß derſelbe die geſuchte 
Jaſel anzeige. Da aber das Meer ſtürmiſch wurde, und eine 
ſinſtre Wolke den Horizont verhüllte, ſo ſieng das Schiffs⸗ 
volk auf dem Wege dahin an, zu murren, und drang in 
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den Hauptmaun, wieder umzukehren; aber dieſer blieb 
ſtandhaft, überwand alle Hinderniſſe, und entdeckte glück⸗ 
lich an aten Julius 1419 bie erwünſchte Inſel, auf wel⸗ 
cher er nod) Machin's Grab fand, bei welchem er gelaa- 
det war. 


Dieſes neuentdeckte Land, das noch ganz unbewohnt 
war, wurde hierauf im Namen des Königs von Port u⸗ 
gal feierlich in Beſitz genommen, zu dem Ende wurde 
auch in einer Gegend, die daher den Namen Sta. Cruz 
erhielt, ein hölzernes Kreuz aufgerſchtet. — Ein Offizier 
wurde hierauf abgeordnet, um die Lage des Landes zu er⸗ 
forſchen, und dieſer kam wieder mit der Nachricht zurück, 
daß es eine Inſel ſeye. — Hauptmann Gonzalez ſchlug 
ſodann feine Wohnung auf der Südküſte der Inſel auf, an 
einer Stelle, wo eine Menge wilder Fenchel wuchs, und gab 
dieſer ſchönen Gegend den Namen Funchal (von dem 
Portug. Funcho, Fenchel), den jetzt die Hauptſtadt führt. 
— Die Portugleſen ſchifften nun auch weiter um die 
Inſel herum, und fanden auf dieſer Kundſchaftsfahrt eine 
Stelle an der Küſte, wo ſich viele Robben oder Meerwölfe 
aufzuhalten pflegten und nannten die Gegend daher: 
Wolfshöhle (Camara dos Lobos.) 


Hauptmann Gonzalez kehrte hierauf im Auguſt 
1420 wohlbehalten, und ohne einen einzigen Mann von 
feiner Equipage verloren zu haben, nach Liſſabon zus 
rück, wohin er Proben von den vorzüglichſten Produkten 
und von dem Waſſer der neuentdeckten Inſel brachte, die 
hierauf, nach abgeſtattetem Berichte darüber von dem Könige 
Madeira, b. b. Holz oder Wald, genannt wurde “). 


*) Francesco Alcoforado, Einer ven denjenigen Ger 
ſchichtſchrelbern, welche Robert's von Machin's Aben⸗ 
thener erzählen, war mit auf der Entdeckungsreiſe des 
Gonzalez, kanute den Morales, fob Mach in's Grab, 
und beſchrieb dieſe Geſchichte., — Wir ſollte bicfer Mann 
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Zur Belohnung für ſeine geleiſteten Dienſte wurde 
Hauptmann Gonzalez von demKönige in den Grafenftand 
erhoben, und zum Oberbefehlshaber der Inſel Madeira 
ernannt, wohin er ſich auch im Jahre 1421 in dieſer 
Eigenſchaft mit Frau und Kindern und von einer Anzahl 
Pflanzbürger begleitet, zum zweiten Male begab. Er be⸗ 
ſchäftigte ſich nun mit der dauerhaften Anlegung der Kolo⸗ 
nie, die auch allen Wünſchen entſprach. Der Rhede, auf 
welcher er geankert war, gab er, dem erſten Entdecker zu 
Ehren, den Namen Machin's⸗Haven (Porto de Ma- 
xico), und bei dieſes Robert's von Mach in's Grabe 
erbaute er eine Kirche. — Gonzalez erhielt in der Folge 
den Titel eines Grafen von Camara dos Lobos. 


2. ⁄ 
Lage, Größe, Natur beſchaffenheit dieſer Inſeln überhaupt. 


Die ſämmtlichen Madeiriſchen Inſeln liegen in 
einer Gruppe beiſammen (nur die Salvages etwas wei⸗ 
ter davon entfernt) im Atlantiſchen Oceane, auf der Weſt⸗ 
küſte von Afrika, zwiſchen o* und 4^ O. Länge von 
Ferro und zwiſchen 30° und 35˙ N. B., der Küſte 
von Marokko gegen über, etwa 80 geographiſche Mei⸗ 
len in gerader Richtung weſtwärts von derſelben, 120 
von der Südweſtſpitze Portugals, 40 nordwärts von den 
Kanarien⸗Inſeln und etwa roo geogr. Meilen ſüd⸗ 
oſtwärts von den Azoriſchen Inſelnz folglich gehören 
alle dieſe Inſelgruppen, die Azoren, Maderen und 


eine ſolche Mäbre von den Ohren feiner Landsleute und 
Zeitgenoſſen ungeſtraft ergäplen dürfen? — Hier müſſen 
alle Zweifel ſchwinden ! 
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Kanarien zu demſelben Archipel und biefer kann in 
geographiſcher Hinſicht zu keinem andern Erdtheile gerech⸗ 
net werden, als zu Afrika. 


Dieſe Madeiriſchen Inſeln ſind von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Größe. Die Haupt-Inſel Madera hat etwa 
18 geographiſche Meilen im Umkreiſe; Portoſanto hat 

etwa 8 Meilen im Umſange, und die bewohnten In— 
ſelchen Deſie rtas und Salvages find ganz klein, meiſt 
nur nackte Klippen über dem Meere. 


Was das Klima dieſer Inſeln betrifft, ſo iſt es ſehr 
gemäßigt, mild, angenehm, geſund und ſchön. Sie liegen im 
ſüdlichen Theile des nördlichen gemäßigten Erdgürtels, von 
einem weit ausgedehnten Meere umſtoſſen, und von ere 
quickenden, kühlenden Winden umweht, und können da⸗ 
her weder eine übermäßig heiße Luft haben, noch von dem 
eiſernen Froſte und der ſtarrenden Kälte heimgeſucht wer⸗ 
den. Die Hauptinſel wird daher auch von Vielen für ein 
irdiſches Paradies gehalten. ^ 

Dieſe Inſeln find zum Theile, vielleicht alle, vulka⸗ 
niſchen Urſprungs, bergig, meiſt wohlbewäſſert, und da, 
wo der Boden nicht felſig und waſſerlos iſt, auch frucht⸗ 
bar an mancherlei, meiſt köſtlichen Produkten, wie wir 
in der Beſchreibung der einzelnen beiden Hauptinſeln ſe⸗ 
hen werden. 

Die Einwohner dieſer Inſeln ſind meiſtens Portu⸗ 
gieſen oder portugieſiſche Abkömmlinge mit portugieſiſcher 
Sprache und Sitten, wie auch derſelben Religion, un⸗ 
ter der Herrſchaft des Königs von Portugal oder jetzt 
vielmehr von Brafilien, 
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3: 
Topographie. 
Kurze Beſchreibung der einzelnen Inſeln, und ihrer bemerkens⸗ 
h werthen einzelnen Theile und Ortſchaften. 


— —— 


Die Jaſeln, aus welchen die Gruppe der Madei⸗ 
ten beſteht, find nach der Ordnung ihrer Größe und Lage 
folgende: 


r. Die Inſel Madera oder Madeira. 


Die Hauptinfel diefer Gruppe, welche von berfelben 
den Namen hat, biefes berühmte paradieſiſche Madera, 
liegt ungefähr in ber Mitte der Jaſelgruppe, unter r° 30 
der Länge von Ferro und 32° go N. Breite, hat eine 
länglichte Geſtalt, die Länge zu etwa 8 und die Breite 
25 geogr. Meilen. Der Flächenraum, den fie einnimmt, 
wird zu etwa 16 geographiſchen Quadratmeilen angegeben. 


Das Klima diefer Inſel ift, wie ſchon gedacht, uns 
gemein ſchön, und die Luft äußerſt rein und geſund; es 
herrſcht hier ein beinahe immerwährender Frühling. Kälte 
und Hitze werden nie ſehr empfindlich, ſie erreſchen nie 
einen hohen Grad, und Fahrenheit's Thermometer 
ſteigt in der Regel nicht über 74 und fällt nicht unter 64 
Grad. Die Jahreszeiten wechſeln ganz unmerklich mit ein⸗ 
ander ab. Das ganze Jahr hindurch wachſen Blumen 
und Früchte. Alle ſchlimmen Dünſte werden durch ſtarke 
Winde hinweg gewehet. 


Die Inſel iſt vulkanſſch und bergig, oder eigentlich 
zu ſagen, ſie iſt nichts als ein ausgebrannter feuerſpeien⸗ 
der Berg, der ſich hoch über das Meer erhebt, und von 
Regenſtrömen in tiefe Schluchten zerriſchen, den Anblick 
eines aus mehreren einzelnen Theilen beſtehenden Gebir⸗ 
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ges darſtellet, zwiſchen welchem tiefe Thäler ſich herabzſe⸗ 
hen. Auf dem Gipfel dieſes Berges findet man eine Ver⸗ 
tiefung, Val genannt, welche ohne Zweifel der Krater 
des Vulkans war; auch giebt es hier mancherlei vulka⸗ 
niſche Erzeugniſſe und beſonders Steine, die offenbar im 
Feuer geweſen waren. — Das Erdreich auf der ganzen 
Inſel beſteht aus einem Trag, mit Thon und Sand vers 
miſcht, den Erdarten ähnlich, die man auf der Safe 
Aſcenſion antrifft; folglich vullaniſche Erde. — Dieſer 
Boden ift bei dem herrlichen Klima ganz unbeſchreiblich 
fruchtbar, und unterhält eine äußerſt üppige Vegetation; 
das Gras wächſt ungemein hoch, und muß, wo man ein 
Feld urbar machen will, weggebrannt werden. Doch ſoll 
dieſe Fruchtbarkeit in neueren Zeiten etwas abgenommen 
haben, da er allzu ſehr durch den Anbau ausgemärgelt 
worden iſt. à 


Ebenen giebt es auf dieſer Inſel nicht, außer eine 
gen etwas flachen, doch nicht beträchtlichen Strecken am 
Meere. Die ganze Inſel beſteht aus Bergen oder Berg⸗ 
abtheilungen und mehr oder minder geräumigen Schluch⸗ 
ten oder, wenn man will, Thälern, in welchen größere 
und kleinere Bäche herabſtrömen, welche von den Einwoh⸗ 
nern ſehr forgfältig und nicht ohne beträchtliche Koſten zur 
Bewäſſerung ihrer Güter und beſonders der Weinberge 
benützt werden. Sümpfe giebt es hier nicht. 


Die vorzüglichſten Produkte dieſer Inſel ſind: Wei⸗ 
zen und Gerſte, die aber bei weitem nicht hinreichend für 
den Bedarf der Einwohner gebaut werden, weswegen dieſe 
theils zu anderen Surrogaten, beſonders zu Zehr⸗ oder 
Arumwurzeln, Bataten oder ſüßen Kartoffeln und Kaſta⸗ 
nien ihre Zuflucht nehmen, theils auswärtiges Getraide, 
beſonders von den Nordamerikanern einkaufen milf, 
fen. — Der hier gewonnene Zucker iſt febr [Qin und 


448 eftafrifanifche Inſeln. 


hat einen angenehmen Veilchengeruch; er wird aber gar 
nicht mehr ſo häuſig gebaut, wie vormals. 
Das wichtigſte Produkt, auf deſſen Bau auch am 
meiſten Sorgfalt verwendet wird, iſt jedoch der ſo be⸗ 
rühmte Madera-Wein. Der eben gedachte vortreffliche 
Prinz Heinrich von Portugal ließ Weinpflänzlinge 
aus der Inſel Kandia hieher verſetzen, fo wie Er übers 
haupt aus allen Kräften für das Beſte dieſer Inſel ſorgte. 
(Von dem Weinbaue ſprechen wir noch in der Folge.) 


Die großen Waldungen, die zur Zeit der Ankunft 
der Portugieſen dieſe Juſel bedeckten, find nicht mehr 
vorhanden; denn ihr erſter Beſitznehmer Gonzalez, hat 
fie abbrennen laſſen, um den Bodega der Inſel bet: bet 
fer urbar machen zu konnen, die meiſten Pflanzen ſind baz 
her aus fremden Ländern hieher verpflanzt; fo findet man 
jetzt hier noch, außer eben genannten Kaſtanien-, febr ſchö⸗ 
ne Zedern-, Pomeranzen- und Gitronenbüume von allen 
Gattungen, beſonders ſolche Bäume, die Limonien von 
außerordentlicher Größe tragen; ferner Aprikoſen-, Pfer⸗ 
fid: , Quitten:, Pflaum =, Nußbäume u. f. w. Durchge⸗ 
hends haben alle auf dieſer Inſel wachſenden Früchte einen 
ſüßen Geſchmack. In den Gärten findet man außer man⸗ 
cherlei ſchmackhaften Zugemüſen und Küchenkräutern, auch 
Ananas, Goaven und andre tropiſche Gewächſe. Man 
findet auch einige Zimmetbäume, und viele andre, hier 
nicht aufzuzählende, Pflanzen» Gattungen, 


Von zahmen Thieren findet man dieſelben Arten, 
wie in Europa, woher fie gebracht worden find; doch 
ſind Rindvieh und Schafe kleiner, haben aber ſchmack⸗ 
hafteres Fleiſch; auch die Pferde ſind klein; aber zum 
Bergſteigen febr tauglich. Wegen der gebirgigen Beſchaf⸗ 
ſenheit der Inſel kennt man auf berfelben kein Räder⸗ 
ſuhrwerk. Die Schweine laufen frei in dem Gebirge 
herum, wo fie ſich hauprfächli von Farrnkraut nähren. 
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Meißende wilde Thiere giebt es hier nicht, und von jagd⸗ 
barem Wilde bloß Kaninchen; deſto mehr aber Geflügel, 
beſonders Federwild; man findet Sperber, Krähen, Ael⸗ 
ſtern, Lerchen, Staare, Goldammern, Sperlinge, Bachſtel⸗ 
zen, Rothkehlchen, Tauben, Schwalben, rothbeinige Repp⸗ 
hühner, Buchfinken, Diſtelfinken, Butterſinken, Kanarien⸗ 
vögel u. ſ. w. 


Es giebt auf dieſer Inſel weder Schlangen, noch an⸗ 
deres giftiges und gefährliches Ungeziefer, außer einer 
großen Menge Eidechſen, die man überall antrifft, die 
durch ihre Zahl läſtig fallen, und in den Gärten großen 
Schaden thun. — Fiſche giebt es in ziemlichem Ueber⸗ 
fluſſe in dieſen Gewäſſern, aber doch nicht hinreichend für 
den Bedarf zu den vielen Faſten; weswegen noch Zufuhr 
von geſalzenen Fiſchen aus Norden nöthig ifl. — Die 
Weichthiere, Schalthiere, Gewürme u. ſ. w., die es an 
dieſen Küſten giebt, können hier nicht erwähnt werden. 

Dieſe ſkizzirte Ueberſicht mag hinreichen, um einen 
Begriff von der Schönheit und dem Reichthume der wahr⸗ 
haft paradieſiſchen Inſel Madera zu geben. 

Leider aber genießen die Bewohner biefer Inſel 
. meiſt portugieſiſche Abkömmlinge, welche auch Portu⸗ 
gieſiſch ſprechen — die Vorzüge des Fleckchens Erde, auf 
dem fie leben, nur febr wenig, wie man [dor aus ihrem 
erſten Anblicke ſchlieſſen kann. 


Das gemeine Volk trägt die Spuren eines gewiſſen 
Grades von Unterdrückung und Elend an ſich, die mit 
einem glücklichen Zuſtande und mit behaglicher Zufrie⸗ 
denheit unverttäglich ſind. Es *) ift ſchwärzlich oder 
ſchwarzbraun von Leibesfarbe; zwar nicht widrig gebil⸗ 
det, doch plump und unangenehm; auch haben dieſen 


°) Nach Forſter's Schilderung in feiner Reife um die 
Built. . e : 
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Leute große Füße. Ihre Geſichtsbildung iſt länglicht, ſie 
haben ſchwarze Augen und ſchwarzes Haar, welches entweder 
von dem Kopfe in Locken nter fällt, oder ſich ſchon 
wie Wolleuhaar zu kräuſeln anfängt — ein Beweis von 
der Vermiſchung mit Negern! — 


Die Weibsperſonen find im Durchſchnitte genommen, 
häßlich; es fehlt ihnen an der blühenden Farbe und der 
regelmäßigen Geſtalt, welche die Schönen des mittlern und 
nördlichen Europa auszeichnen. Sie ſind klein und kno⸗ 
chig; in ihrer Art, ſich zu tragen und in ihrem Anſtande 
ift nichts Geſälliges. Sie gehören zu ben dunkelſten Bru⸗ 
netten. Was aber einigermaſſen bie Maderanerin⸗ 
nen für dieſe Gebrechen ſchadlos halten möchte, find: 
die fdjóne Form ihrer Hände, die richtigen Verhältniſſe 
ihres Wuchſes, und ihre großen lebhaften Augen. 


Die Stadtbewohner ſind noch häßlicher, als die Lands⸗ 
leute, und dabei oft blaß und mager. Die Damen ſind 
feiner und angenehm gebildet; aber bie Eiferſucht der Män⸗ 
ner hält ſie eingeſchloſſen. : 


Die Arbeitsleute kleiden fid) febr einfach; fie tragen 
Sommers bloß leinene Schifferhoſen, ein grobes Zem: 
de, einen großen Hut und Stiefeln. Außerdem haben 
Einige noch ein kurzes Kamiſol, und einen langen Man⸗ 
tel, den ſie bisweilen über den Arm ſchlagen. — Die 
Weibsperſonen tragen Röcke und enge, kurze Leibchen, die 
nicht übel kleiden; auch haben ſie wohl noch zuweilen einen 
kurzen Mantel darüber. Der Kopf bleibt völlig unbedeckt. 
Die unverheuratheten Weibsperſonen knüpfen ihre Haare 
auf dem Scheitel zuſammen. 


Die männlichen Stadtbewohner gehen franzöſiſch und 
meiſt ſchwarz gekleidet; man ſieht ihnen aber gewöhnlich 
ſogleich an, daß die Kleider nicht für ſie gemacht, oder 
ihnen angemeſſen und angepaßt, ſondern auf dem Trodel 
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erkauft worden find ; denn Europäer von mehreren Natio⸗ 
nen verſehen dieſe Inſel reichlich mit allerlei Troͤdelwaa⸗ 
ren, alten, wenigſtens getragenen Hüten, Perücken, 
Manns - und Weibskleidern, Hausgeräthſchaften u. dergl. 
Dieſes ſind hier die kurrenteſten Artikel. 


Auf dem Lande leben die Leute äußerſt mäßig, ja 
wirklich ſchlecht. Ihre gewöhnlichſten Lebensmittel ſind 
Bod und Zwiebeln, auch We Ze Wurzeln und Ka⸗ 
ſtan en; nur ſelten etwas Fleiſch. Doch nur die ärmſten 
Better eſſen Eingeweide und Abgang von Fleiſch, weswes 
gen fie auch aus Verachtung Kaldaunenſchlucker ges 
nannt werden; des halb hütet fid) auch Jeder äußerft vor 
ſolcher Speiſe. — Der gewöhnlichſte Trank der gemeinen 
Leute iff Waſſer oder wohl auch Lurike, (in einigen Ges 
genden Teutſchlands Lauer oder Leier) d. h. ein dün⸗ 
nes ſäuerliches Getränke, das aus Weinträbern bereitet 
wird, auf welche man Waſſer gießt, das man dann ein 
wenig gähren läßt. Es iſt kühlend und erhält einen 
ſchwachen Weingeſchmack, kann aber nicht lange aufbewah⸗ 
ret werden. Der köſtliche Wein, der auf dieſer Inſel oe: 
wonnen wird, kömmt leider höchſt ſelten in den Mund 
derer, die ihn bauen. Sie ſind zu arm, und zu ſehr 
gedrückt, ſie müſſen das Meiſte, was ſie gewinnen, in 
Abgaben aufopfern, und ſo iſt es ihnen nicht erlaubt, die 
Wonnen des irdiſchen Paradieſes zu genießen, das ſie be⸗ 
wohnen und anbauen. 


Die Hauptbeſchäftigung der Landbewohner dieſer In⸗ 
fel. ift, wie fon gedacht, der Weinbau, weil er hier 
auch der einträglichſte Erwerbszweig iſt. Wo es nur Bo⸗ 
den, Lage, hinreichende Bewäſſerung erlauben, da wird Wein 
gebaut. Die Sorgfalt, die auf dieſen Bau verwendet wird, 
iſt preißwürdig. Jeder neuangelegte Weinberg oder Wein⸗ 
garten wird von einem oder mehreren Gängen durchſchnit⸗ 
ten, die 3 bis 6 Fuß breit und mit 2 Fuß hohen Mauern 


* 
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eingefaßt ſind; längs dieſen Gängen, die mit ſieben Fuß 
hohem Lattenwerke überwölbt ſind, werden in gleicher Ent⸗ 
fernung von einander Pfähle eingeſchlagen, an welche man 
ein Gitterwerk von Bambus rohr befeſtigt, das zu beiden 
Seiten des bedeckten Ganges bis ungefähr 2 Fuß von der 
Erde herabgeht. In dieſer Höhe bedeckt es den ganzen 
Grund des Weinbergs. Auf ſolche Weiſe werden die 
Ranken der Reben in die Höhe gehalten, und die Arbeiter 
haben Raum, das Unkraut wegzujäten, welches zwiſchen 
den Stöcken hervorkeimt. In der Weinleſe kriechen ſie 
unter das Lattenwerk, ſchneiden die Trauben ab, und 
ſammeln ſie in Körbe. Dieſe Sorgfalt, den Grund von 
Unkraut rein, und feucht zu erhalten, und die Trauben im 
Schatten reifen zu laſſen, giebt dem Madera- Wein den 
herrlichen Geſchmack, und die anderen guten Eigenſchaften, 
die ihn ſo ſehr auszeichnen. 


Es giebt jedoch auch hier Wein von ſehr verſchiedener 
Güte, und daher auch zu verſchiedenem Preiſe. Die beſte 
dieſer Sorten ift der Madera-Malvaſier, von weis 
chem die Pipe (= rio Gallonen) auf der Stelle 40 bis 
42 Pf. Sterl. koſtet. Die nächſte Sorte iſt ein Trocken⸗ 
beerenwein, von welchem die Pipe zu 30 bis 31 Pf. Sterl. 
verkauft wird. Geringere Sorten koſten von 18 bis 20 Pf. 
Sterl. die Pipe. — Jährlich werden etwa 30,000 Pipen 
Wein gewonnen. — Von den beſſeren Sorten werden 
gewöhnlich etwa 13,000 Pipen ausgeführt; der Ueberreſt 
wird theils auf der Inſel ſelbſt genoſſen, theils zu Weineſſig 
oder Branntwein gemacht, welcher letztere häufg nach 
Braſilien verführt wird. 


Die Weinberge ſind meiſt Pachtgüter, und werden 
immer nur auf Ein Jahr verpachtet. Vier Zehentheile 
des reinen Ertrags gehören dem Pächter, vier andere dem 
Eigenthumsherrn, eines dem Könige, und ein Zehentheil 
der Geiſtlichteit. — Dieſer geringe Gewinn, und der 
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niederſchlagende Gedanke, daß fie mehr für Andre, als für 
ſich ſelbſt arbeiten, müſſen natürlicher Weiſe die Arbeits⸗ 
luſt der Landleute ſehr ſchwächen, und ihre Thätigkeit 
lähmen; da überlaſſen ſie ſich dann auch dem Müſſig⸗ 
gange, der in dieſem warmen Klima bei ihnen um fo 
eher zu entſchuldigen iſt, da der Weinbau bei weitem 
nicht das ganze Jahr hindurch ſie beſchäftigt. Viele haben 
jedoch auch Nebenbeſchäftigungen, und die Regierung hat 
in neueren Zeiten zu dem Ende den Delban einzuführen 
geſucht. Aber an ber Sorgloſigkeit dieſer Regierung 
liegt jedoch eben die Schuld des herabgewürdigten Zuſtan⸗ 
des dieſer Infulaner, ; 


Der Handel iff auf dieſer Inſel ziemlich lebhaft, 
doch beinahe ganz paſſiv, und meiſt in den Händen der 
Engländer. 


Die vorzüglichſten Aus fuhrartikel find: Wein, 
Honig, Wachs, eble Südfrüchte, Leder, u. f. w. Ein⸗ 
fuhrartikel: Getraide, Fiſche, Leinwand, alte Kleider, 
Papier, mancherlei Fabrikate, kurze Waaren, Luxus⸗ 
artikel, u. ſ. w. 


Die allein herrſchende Religion ift die Römiſch⸗ 
Katholiſche. An der Spitze der bier febr zahlreichen Geiſt⸗ 
lichkeit ſteht ein Biſchof, der ein jährliches Einkommen 
von ungefähr 3000 Pf. Sterl. hat, mit ſeinem Kapitel. 
Die Zahl der Weltgeiſtlichen beläuft ſich auf 1200, wor⸗ 
unter viele bei den Stadtbewohnern die Stellen der Haus⸗ 
informatoren verſehen; außerdem iſt es hier mit der 
Erziehung ſchlimm beſtellt. Es giebt hier zwar ein Semi⸗ 
narium für zehen junge Theologie Studierende, aber 
keine ordentliche öffentliche Schule. — Der Klöſter find 
noch achte, nämlich 4 Franziskaner⸗Kloſter, mit etwa 
70 Mönchen, und 4 Frauenkloſter, mit ungefähr 300 
Nonnen. — Die Zahl der Geiſtlichen hat in neueten 
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Zeiten ſehr abgenommen. — Auch iſt die Macht des hie⸗ 
ſigen Inquiſitionsgerichts gar febr beſchränkt worden. 
Es ſind 37 Cnach Anderen 43) Kirchſpiele oder 
Pfarren auf dieſer Juſel. ! Lu 
Das Oberhaupt des Civil- und Militärweſens auf 
alen St abeirifden Inſeln if der eneral-Gou⸗ 
verneur. An der Spitze des Juſtizweſens ſteht der 
Korregidor, an welchen von den unteren Gerichts⸗ 
höfen appellirt wird. Jede Judikatur oder Gerichtsbar⸗ 
keit beſteht aus einem Senat, deſſen Mitglieder ſich einen 
Richter zum Präfidenten wählen. — Die ausländiſchen 
Kaufleute erwählen fid) einen eigenen Richter, welcher pros 
vidor genannt wird, der zugleich Zoll- und Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer iſt. ig 1 * 


Die königlichen Einkünfte von dieſer Inſel beſtehen 
in dem Getraidezehend, der ihm als Großmeiſter des 
Chriſtordens zukommt, in dem Welnzehend, in dem Zoll 
von 10 Procent von den eingehenden Waaren, Lebens⸗ 
mittel ausgenommen, und in dem Zolle von 11 Procent 
von allen ausgehenden Waaren. Zuſammen beträgt dies 
jährlich etwa 120,000 Pf. Sterl. in Gelbe, welches 
jedoch wieder für bie Beſoldung der konigl. Beamten, 
den Lohn der Truppen, und die Unterhaltung der öffent⸗ 
lichen Gebäude verwendet wird. Nen ; 


Noch in ber letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
war die Zahl der regelmäßigen Truppen, die den Bes 
ſatzungsdienſt auf der Inſel verſahen, nicht über 100 
Mann ſtark; ſie wurde aber bald vermehrt, und im J. 
1795 beſtanden die regelmäßigen Truppen aus 2000 
Mann Snfmterie, 150 Mann Kapalerie und 150 Artil⸗ 
leriſten. Die Landmiliz beftebt zwar eigentlich nur aus 
3ooo Mann, bie alljährlich ereveivt werden; im Noth⸗ 
falle können aber 10,000 Mann Landmiliz ins Feld 
geſtelt werden. — Das ganze Militär Gett unter dem 
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Sergeant: ier, Die Adſudantendienſte bei dem 
Gouverneur verfehen die beiden Capitanosde Sal, 

Die Zahl der fämmtlichen Bewohner dieſer Inſel 
wurde vormals (von Forſter) zu 64,000, ſpäter aber 
(von Staunton, der überhaupt mit Zahlen freigebiger 
war) zu 80,000, von Anderen *) zu 150, bis 180,00 
Seelen angegeben. 


T Topographie. 


Die Inſel Madera ift in zwei Haupttheile, näm, 
lich in die beiden Hauptmannſchaften Funchal, der fübe 
liche, und Mariko, der nördliche Theil der Juſel, abe 
getheilt. Jede derſelben zerfällt wieder in zwei Gerichts⸗ 
bezirke und mehrere Kirchſpiele. Wir beſchreiben: 

1) Die Hauptmannſchaft (Capitanea) von Fu n⸗ 
hal, von 2 Gerichtsbezirken (Judicatura), und 26 Kirch⸗ 
ſpielen, wo: ui ` 


) (1) Funchal, die einzige Stadt, und Saupfe 
ſtadt der ganzen Inſel, [o wie des von ihr benannten 
Gerichtsbezirks, unter o° 44^ (nach Anderen (° 2). O. 
L. von Ferro und 33° 37“ 40" N. Br, bie ji auf 
der Südküſte der Inſel im Hintergrunbe der Bai febr 
ſchön in amphitheatraliſcher Geſtalt erhebt. Der erſte 
Anblick von der Seeſeite her if febr überraſchend. Die 
Lage rund um die Rhede her verurſacht, daß ſämmtliche 
Gebäude um ſo vortheilhafter ins Auge fallen. Sie ſind 
beinahe alle weiß angeſtrichen, zum Theile zwei Stock⸗ 
werke hoch, und haben meiſt flache Dächer, nad) morgen⸗ 
ländiſcher Art, welches ihnen ein huoſches Anſehen giebt. 
— Am Ufer ſieht man verſchiedene Batterien und Platte⸗ 
formen mit Kanonen befrot: auch wird der Haven, oder 
vielmehr die Rhede von vier, jedoch geringen, Kaſte len 
beſchützt, deren eines auf einem ſchroffen, ſchwarzen, an 
der Rhede im Meere liegenden Felſen erbaut iſt, 


N. L un db he, in den allg. geogr. Eyhem. XX. B. S. 475 f. 
N. Lander » u. Völkerkunde, Afrika ater Gb. K k 
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und von den Engländern gewöhnlich Loo Rock genannt 
wird. Hinter der Stadt, auf einer Anhöhe, liegt das 
Kaſtell S. Ju ando Pico (d. b. Johann auf dem 
^ el Der ganze Anblick von der See aus, auf 
die nahgelegenen Anhöhen, auf welchen man überall Wein⸗ 
berge, umzäunte Feldgüter und Gärten, Pflanzu gen 
und Buſchwerk, nebſt Landhäuſern und einigen Kirchen, 
wahrnimmt, Delt eine ungemein ſchone Landſchaf dar, 
welche an die hängenden Gärten der Semira mes erin« 
nert, und den Begriff einer bezauberten Jaſel erweckt.“ 


Aber — das Innere dieſer Stadt entſpricht nicht dem 
Xeußern, fo wie es ſich von der Rhede her darſtellt. 
Zwar ſind die Straßen ziemlich gerade und regelmäßig, 
aber enge, ſchlechtgepflaſtert und ſchmutzig; zwar ſind die 
Häuſer alle von Fels- oder Backſteinen erbaut, aber bei- 
nahe alle im Innern finſter; bean nur bie Häuſer der 
Vernehmen, und die der brittiſchen Kaufleute, welche 
hier wohnen, haben Glasfenſter; die übrigen ſind bloß 
mit Gitterläden, die man ausheben kann, verſehen. Der 

farrkirchen find 6, der Klöfter eben fo viele, und dazu 
ommen daun noch einige Hoſpitäler, lauter Gebäude, 
die, wenn fie ſchon nicht ganz una ſehnl ech ſind, doch 
einen ſchlechten Geſchmack der Baukunſt verrathen, und 
ewöhnlich mit kindiſchem Flitterzierrath ausgeſchmückt 
hn Am hübſcheſten ifi das Franziskanerkloſter. — Es 
ſt hier auch ein Schauſpielhaus. n 


Dieſe ziemlich anſehnliche Stadt iſt der Sitz ber oberen 
Gewalten der ſämmtlichen Madefriſchen Inſeln, 
des Biſchoſs und feines Kapitels, des General-Gouver⸗ 
neurs und feiner Untergeordneten, des Korregidors, Pros 
vidors, u. f. w. Die Zahl der Einwohner, moruater 
aber auch ſehr viele Ausländer, Mulatten und Negern 
find, beläuft ſich jetzt auf 15,000 Seelen. Sie treiben 
Handel und mancherlei andre Gewerbe; der meiſte Ha del ift 
jedoch in den Händen der hieſigen brittiſchen Faktore, die aus 
mehr, als dreißig Handels bauſern beſteht, welche, ver⸗ 
möge ihres Reichthums und ihrer Thätigkeit, die Portu⸗ 
gieſiſchen Großhändler nicht empor kommen laſſen. — 


Der hieſige Haven, oder vielmehr die Rhede, iſt nicht 
genug von den facien Stürmen geſichert; doch wird ſie 
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ſehr fleißig beſucht. Es ijt hier auch eine Quarantäne 
Anſtalt. — In der Nähe der Stadt iſt in neueren Zei⸗ 
ten cine hübſche X [melba (b. h. mit Bäumen befegter 
Spazierplatz) angelegt worden. 

,. (3) Calhetta, Städtchen (Villa, Flecken), 
Hauptort einer Gerichtsbarkeit, hat den Titel einer Graf⸗ 
ſchaft, welche der Familie Ca ſtelho⸗ malhor gehört; 


(3 Camara ⸗ dos ⸗Lobos, Flecken oder 

Städtchen. 

(4) Ponta - té Sol, geringes Städtchen 
oder Flecken. $ 
2) Ott Hauptmannſchaft (Capitanea) von Marico 
(Maſchiko oder Mach ic o) macht den nördlichen Theil 
aus, und begreift zwei Gerichtsbarkeiten und 17 Kirch⸗ 
ſpiele. 
Zu bemerken ſind hier; 

.) Machiee («hat (dito) das Hauptſtäbt⸗ 
chen der Hauptmannſchaft und eines Gerichtsbezirks, 
eigentlich nur ein Flecken von 2000 Einwohnern. Man 
fast; er habe feinen Namen zum Andenken des benz 
gedachten brittiſchen Edelmanns, Robert von Mach in, 
erhalten. Es iſt hier eine artige Kirche mit einem Bern⸗ 
hardinerkloſter; auch findet man Zuckermühlen. 

) San Vincente, Flecken oder Städtchen 
Hauptort einer Gerichtsbarkeit. Y 
^. GS ante Gri, Flecken, an einer gleich“ 

ai. 


namigen 

i (1) Moncerfno, geringer Flecken ober EE 

chen am Meere. 

) 3. Die Inſel orto: Santo 

Dieſe kleine Inſel, bie unter ze 10 O. €. von 

Ferro und 33? or N. Breite, x Meilen nordöſtlich 
ts š 
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von Maderaliegt, vor welcher fie ein Jahr früher von den 
Portugieſen entdeckt worden ijt, nämlich im J. 1418, 
von zwei Portugieſiſchen Edelleuten, Namens Gonza⸗ 
leg Zarco und Triſtan⸗Vaz⸗Tereira, welche der 
berühmte Prinz Heinrich von Portugal mit einem 


kleinen Schiffe ausgeſchickt hatte, um die Weſtküſte von 


Afrika weiter zu erforfchen, und das Vorgebirge Bo jaz 
dor zu umſchiffen, das bisher der ſüdliche Gränzpunkt 
der Portugieſiſchen Entdeckungsfahrten in dieſen Gegenden 
geweſen war; doch ein Sturm vereitelte dieſen Plan, und 
trieb das Schiff mit den beiden Edelleuten an eine unbe⸗ 
kannte Inſel nach Weſten, die ſie, wegen ihrer ſo wun⸗ 
derbaren Rettung, und weil ſie am Allerheiligen Tage 
dahin kamen, Porto ſanto (d. h. heiligen Haven) 
nannten. Sie kehrten hierauf nach Liſſabon zurück, 
und theilten dem Prinzen Heinrich ihre Entdeckung mit, 
welcher, ſehr darüber erfreut, ſogleich drei wohlausgerüſtete 
Schiffe unter den beiden genannten Edelleuten, und einen 
dritten, Namens Bartholomäus Pereſtrello, mit 
allerlei Sämereien und Vieh, um bie Inſel anzubauen, 
dahin abſandte. Sie brachten auch einige Kaninchen mit 
auf dieſe Inſel, die fid) in Kurzem fo febr vermehrten, 
daß ſie dem Anbaue ungemeinen Schaden zufügten. 


Im J. 1391 fiel der brittiſche Kapitän Ami as 
Preſton dieſe Iufel feindlich an, verbrannte den Haupt⸗ 
ort, und zog dann wieder ab. Die Einwohner hatten 
ſich ins Gebirge geflüchtet, kehrten nun wieder zurück und 
bauten ihre Wohnungen aufs neue auf. — Seit dieſer 

Zeit iſt die Inſel unter Portugieſiſcher Wee ge⸗ 
blieben. 


Dieſe Inſel iſt klein; ſie hat nicht über 8 Meilen 
im Umfnage, und nicht mehr als r200 Einwohner. Sie 
hat in ihrer Mitte einen ſehr hohen und ſpitzigen Berg; 
übrigens iſt der Boden ungemein fruchtbar. Sie bringt 


, - 
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Getraide, vorzüglich Weizen in beträchtlicher Menge fere 
vor. Es giebt hier viele Drachenblutbäume, viel Rind⸗ 
vieh, wilde Schweine, Kaninchen in Menge, nicht weni⸗ 
ger Repphühner, auch vortrefflichen Honig und Wachs, 
jedoch nicht fer häufig. An guten Fiſchen ift auch kein 
Mangel. 

Die Inſel hat keinen Haven, wohl aber eine ſchöne, 
zute, ſichere Rhede. 


Zu bemerken ſind hier ; 


(1) Porto-Santo, ber Hauptort, ein Flecken 
oder Städtchen (eine Stadt ift nicht auf dieſer Inſel), 
au einer Bai, die hier eine gute Rhede bildet. 


(2) Farrobo, und (3) Feleira, Dörfer, 
3. Die Ilhas Deſiertas. 


Die ſogenannten Ilhas Deſiertas, oder wüſten 
Inſeln, liegen wenige Meilen ſüdoſtwärts von der Inſel 
Madera, und ſind drei unbedeutende, wüſte, unbe⸗ 
wohnte Felſen⸗Inſelchen. 


Table Defiertaift flach, und des Anbaus nicht 
ganz unfähig. — 


Die beiden andern ſind bloß rauhe, ſpitzige, über 
das Meer emporragende Zeiten, 


A Die Inſeln Salvages. 


Diefe wilden Inſeln liegen unter r° 47, O. E. 
von Ferre, und 30» 18,15“ N. Br., näher bei den 
Kanarien⸗- als bei den Maderiſchen Inſeln, und 
find nichts, als eine unwirthbare Gruppe von vulkaniſchen 
Felſen und Klippen, auf welchen man Orſeille, Seeraben 
und Kanarienvögel findet. Der mittlere Fels iſt ſehr 
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hoch, und kann weit umher geſehen werden. Die Por⸗ 
tugieſen, welche dieſe Felſeninſelchen zu ihren Beſitzun⸗ 
gen rechnen, beſuchen ſie zuweilen, beſonders um nach 
Trümmern verunglückter Schiffe zu ſehen, auch Orſeille 
zu ſammeln, u. f. w. 


VI. 
Die Azoriſchen Infeln. 


Die Gruppe ber Azoriſchen, oder (nach der Aus⸗ 
ſprache) Aſoriſchen (d. h. Habichts⸗Infeln, Acores) 
welche im Atlantiſchen Oceane, weſtwärts von Port u- 
gal, nordweſtwärts von den Maderiſchen Inſeln, 
zwiſchen 7e und us W. Länge von Ferro und 37 
und 409 N. Breite liegen, gehören unſtreitig, wie fo wohl 
Lage als Naturbeſchaffenheit beweiſen, zu dem vulkaniſchen 
Inſelhaufen der Kanarien und Maderen, folglich 
zu X fetta und keinem andern Erdtheile, wenigſtens in 
geographiſcher Hinſicht. | 

Dieſe Inſeln, bie Anfangs auch bie Flämiſchen 
Inſeln genannt wurden, weil im J. 1439 flämifche 
Schiffe hieher kamen, und einige Familien aus Flan⸗ 
dern fid) auf der aforifchen Juſel Fapal niederließenz 
Rene noch ein Kirchſpiel auf derſelben Flamingos 

eißt. ; 1 AR 


Aber ſchon im S. 1431 am Late Auguft war eine 
von dieſen Inſeln, Sta, Maria genannt, durch den 
Vertugiefen Gonſaldo: Helhe⸗Kabral, welchen 
der um die Schiffahrt ſo verdiente, mehrgedachte Prinz 
Heinrichivon Portugal, nach der Auffindung der 
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Inſel Madera auf weitere Entdeckungen in Weiten ausges 
ſchickt hatte; der aber das erſte Mal unverrichteter Dinge zu⸗ 
rücttehren mußte, da er nichts entdeckt hatte, als den gefährli⸗ 
chen Klippenhaufen der Formigas (Ameiſen) in demMee⸗ 
re, nicht weit von den Azoren. Auf feiner zweiten Fahrt 
war er, wie gefagt, glücklicher; er fand doch wenigſtens Eine 
der Azorifhen Inſeln, nämlich Sta⸗Mari a, wie 
er fie nannte, und landete auf der Weſtküſte derſelben, 
an einer kleinen Bucht, wo ein Flüßſchen fid) ergießt, das 
nie verſieget, und wo die ſchöͤne Gegend den Entdecker 
anreizte, eine Pflanzſtätte anzulegen. — Nachdem der 
Er e decker Kabral feine Inſel genaa unterſucht, unb ſehr 
fruchtbar gefunden hatte, kehrte er nach Lilfabon gus 
rück, um dem Prinzen Heinrich Bericht abzuftatten, 
der ihn zur Belohnung zum Kapitän der neuentdeckten 
Inſel ernannte, unb ihn bei der Koloniſation derſelben 
moöglichſt unterſtützte. Alles gedieh unter ſolchen Auſpi⸗ 
cien vortrefflich; bei dem vortrefflichen Boden wurde bald 
Ackerbau und Handel blühend, und bald nach der Grün⸗ 
dung der Kolonie konnten Thon Schiffsladungen mit 
Lebensmitteln ausgeführt werden. 


Zufäliger Weiſe entdeckte ein Negerſklave, der ſei⸗ 
nem Herrn auf dieſer Inſel entlauſen war, von einem 
Berge im nördlichen Theile derſelben herab, ein Land, 
das ihm weit größer ſchien, als Santa-Maria, wo 
er fid) befand, In der Hoffnung der Begnadigung und 
einer Belohnung eilte er ſogleich mit dieſer frohen Nach“ 
richt nach Haufe zurück, zu feinem Herrn, der dieſelbe fos 
gleich vor den Prinzen Heinrich brachte. Diefer thätige 
Prinz übertrug nun dem vorgedachten Entdecker von San⸗ 
ta⸗Maria, Gonſalvo⸗Velho⸗Kabral, die Gute 
deckung des neuen von Ferne geſehenen Landes, und dieſer 
erfüllte feinen Auftrag , indem er am Sten Mai 1444 eine 
große Infel, die St. Miguel genannnt wurde, au fand, 
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von welcher derſelbe Pröbchen der Erde und Erzeugniſſe 
dem Prinzen überbrachte, der ſehr darüber erfreut war 
und auch dieſe Inſel feiner Herrſchaft unterwarf, mit der 
Bedingung ſie bevölkern, und anbauen zu laſſen. Dies 
geſchah auch ſogleich das Jahr darauf; aber der Steuer⸗ 
mann, der das erſte Mal das Schiff auf dieſe Inſel ge⸗ 
führt batte konnte dieſes zweite Mal dieſelbe nicht fos 
gleich wieder erkennen, da ein Berg in Oſten, den er ſich 
zum Merkmal genommen hatte, jetzt nicht mehr vorhanden 
war; aber es fand ſich nachher, daß die Verſchwindung 
dieſes Bergs die Folge eines vulkanſſchen Ausbruchs oder 
eines Erdbebens war, das den Berg in die Eingeweide 
der Erde verſchlang. Dieſe ſchauerliche Anſicht ſchreckte 
Anfangs die neuangekommenen Koloniſten gar ſehr zurück; 
aber ihr Anführer und Oberbefehlshaber ſprach ihnen Muth 
ein, und fie fanden bald, daß die Inſel ein febr reizen⸗ 
der Aufenthalt und ungemein fruchtbar ſey; ſie blühte 
auch ſchnell und hoch auf. 


Im Jahr 1445 entdeckte derſelbe Kabral die In⸗ 
fel Terceira, b. h. die dritte, welchen Namen fie er⸗ 
hielt, weil ſie die dritte in der Reihe der Entdeckungen war. 
Sie wurde nachmals einem frommen Ritter aus Flan⸗ 
dern, Namens Jakob von Brügge zugetheilt. 


Eben dieſem niederländiſchen Edelmanne ſchreibt man 
die Entdeckung der Inſel St. Georg zu, welche am 
e3len April 1450 zum fen Male erblickt worden 
ſeyn folk 


Seierauf wurden nach einander die Inſeln Grac io f, 
(im Jahr 1453) Piko und Fay al (letztere, wie man 
behauptet, von dem teutſchen Sith e Martin von Be 
baim aus Nürnberg und ſeinem Schwiegervater 
Georg von Hu vier, unb endlich auch die beiden $e 
lichſten Inſeln Slores und Co rv entbeckt. 
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Diefe neuen Azoriſchen Inſeln haben ein: febr 
ſchönes, mildes Klima, da ſie im ſüdlichen Theile des 
nördlichen gemäßigten Erdgürtels liegen; auch iſt die 
Luft rein, der Himmel heiter und die Witterung ange⸗ 
nehm; kurz, Alles was der Geſundheit zuträglich iſt. Sie 
haben überhaupt einen bergigen, aber nichts deſto weniger 
im Durchſchnitte genommen, einen ungemein fruchtbaren 
und ergiebigen Boden. 


Die vorzüglichſten Produkte find: Getraide von vers 
ſchiedenen Arten, Hülfenfrlichte, ziemlich guter Wein, 
allerlei ſchmackhafte Gartengewächſe und Küchenkräuter, 
auch Suc errobr, Gummi, edle Südfrüchte, Vieh unb Ges ` 
flügel, viele Fiſche, Schildkröten; es könnte hier Wallfiiche 
fang getrieben werden; ferner Honig und Wachs, Alaun 
u. f. w. Auch giebt es Mineralquellen. — Dieſe paraz 
dieſiſchen Inſeln leiden zuweilen viel von vulkaniſchen 
Ausbrüchen und Erdbeben. 


Die Einwohner dieſer Inſeln, die bloß von vielen 
Habichten bewohnt waren, als die Portugieſen hieher 
kamen, deren Zahl ſehr verſchiedentlich angegeben wird, 
mag ſich am wahrſcheinlichſten auf ungefähr oo, oοe ſee⸗ 
len belaufen „). — Sie find größtentheils Portugies 
ſe nund Abkömmlinge von Portugieſen, die jedoch [bon 
ziemlich akklimatiſirt fiüb; denn das Klima hat ſchon 
überhaupt bei allen die Haut, bie paure und die Augen 
dunkler gefärbt. Die Männer ſind lang, wohlgewachſen, 
von feſtem Körperbau, und haben ein ſchönes Anſehen. 
Die Weiber ſind von unterſetzter Geſtalt, und munter 
von Laune; im Ganzen gefallen ſie durch das Feuer ihrer 


) Nach Forſter s detaillirter Angabe: 164,000 , nach 

älteren Augaben: 7o bis 80,000, nach einer unverbürg⸗ 
ten neueren (dem Jahr 1790) 142,900 Seelen. Die Dit 
ferenzen find groß genug ! 
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Augen, und die Sanftheit ihrer Sprache. Einige derſel⸗ 
ben können wirklich für ſchoͤn gelten. Das Frauenzimmer 
von Stande zeichnet ſich beſonders durch eine weißere 
Haut aus. 


Sprache, Lebensart, Kleidung, Sitten und Ge⸗ 
bräuche ſind hier beinahe ganz portugieſiſch; doch zieht 
man in Rückficht der Liebenswürdigkeit die Azo⸗ 
riſchen Fuſulaner, den eigentlichen Portugiefen 
vor, ob es dieſen gleich ebenfals an Aufklärung und fei⸗ 
ner Ausbildung nicht ſehlt. 


Zitt Inſulaner treiben ziemlich ſtark Ackerbau und 
Weinbau, auch einige wenige Kunſtgewerbe, doch beinahe 
gar keine Fabriken; weswegen viele Arme, die man beim 
Feldbau und anderen Gewerben nicht brauchen kann, un⸗ 
peſchäftigt bleiben, und daher dann, als Ueberflüſſige ges 
nöthigt werden, auszuwandern. Ein Verluſt für dieſe In⸗ 
ſeln! — Sie find überhaupt febr. arbeitſam und religiös. 


Die alleinherrſchende Religion iſt die römiſch⸗katho⸗ 
Pie, An der Spige ihrer Geiſtlichkeit ſteht ein Biſchof, 
deſſen Sprengel ſich über dieſe ganze Inſelgruppe erſtreckt. 
Er foll gegen 1200 Pfund jährliche Einkünfte haben. | 
Ein General: Gouverneur führt die Grott: und Militär⸗ 
Regierung aller dieſen Infeln, deren jede unter einem 
Gapitan-Mor ober Kommandanten ſteht, welcher die 
Aufficht über das Pol zei⸗Militär⸗ und Finanzweſen, oder 
die Einkünfte, führt. — Ein Obergericht ift das Appel 
lations-⸗Tribunal, an welches bie Prozeſſe (fie ſollen zahle 
reich und die Einwohner ſehr ſtreitſüchtig ſeyn) von dem 
Juiz oder Richter erſter Inſtanz „ deren jede Safe 
Einen hat, gebracht werden. 


Nähere ſtatiſtiſche Angaben ven dieſen Inſeln (ehe 
uns, kb 
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Wir eilen nun zur Beſchreibung der einzelnen ders 
felben, 


— n 


Topographie. 


Kurze Schilderung der einzelnen Inſeln der Azeriſchen 
Gruppe und ihrer merkwürdigſten Oriſchaſten. 


Nach der hergebrachten Sitte beſchreiben auch wir 
tiefe Inſeln einzeln, in derſelben Ordnung von Dften 
nach Weſten, in welcher ſie nach und nach von den portu⸗ 


gieſiſchen Seefahrern entdeckt worden find, nämlich: 


1. Die Snfel Santa⸗ Maria, 


Dieſe ſüdöſtlichſte der Azoriſchen Inſeln, welche 
unter dem 7° W. L. von Ferro, und dem 38 N. Br. 
in einer Entfernung von etwas über 200 geogr. Mellen 
von der Südſpitze von Europa, nämlich dem Kap St. 
Vincent in Algarbien liegt, (8 klein, nur 4 Meilen 
lang und 3 Meilen breit, und etwas bergig; doch ift der Bo⸗ 
den ausnehmend fruchtbar, beſonders an Weizen. — Die 
Einwohner, 5000 an der Zahl, find febr arbeltſam, es 
giebt auch unter denſelben mehrere Töpfer, welche hübſche 
Geſchirre verfertigen, die auf allen dieſen Inſeln abge⸗ 
ſetzt werden. 

Porto, der Hauptort, ein Flecken auf der Südweſt⸗ 
fin mit einem: befeſtigten Haven im Hintergrunde eines 

uſens und mit zwei Klöſtern. — Eine eigentliche Stadt 
giebt «8 auf WA Inſel nicht. 


9 Die Inſel St. Miguel 
Die herrliche, ziemlich große Inſel St. Miguel 
weicht gg Soa in (idi mie, liegt we 
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wärts von vorbeſchriebener, unter dem ge W. f. von 
Ferro und dem 39 R. Br. — Sie iſt 18 Meilen 
lang, 2 Meilen breit, und enthält 10,918 Feuerſtellen 
mit mehr als 50,000 Menſchen *), worunter 1393 Geiſt⸗ 
liche, Mönche und Nonnen. 


Dieſe Inſel ift vulkaniſch und bergig, hat durch Erd⸗ 
beben und Feuerausbrüche ſchon ſehr viel gelitten; doch 
ijt der Boden großen Theils ungemein fruchtbar; auch 
findet man bier ſehr reizende, maleriſch ſchoͤne Gegenden 
wo ſchattige Haine von Wald- und Fruchtbäumen, fette 
Thäler und ſchöne Anhöhen mit einander abwechſeln. 


Dieſe Inſel ift fo reich an Getraibe, beſonders Wei⸗ 
zen und Wein, auch Zugemüſen und Gartengewächſen, daß, 
obgleich ihre Oberfläche nicht viel über den fünften Theil 
angebaut iſt, ſie doch einen ſo beträchtlichen Ueberfluß 
daran hat, daß ſie alljährlich eine große Menge Weizen an 
die anderen Azoriſchen Infeln und an Portugal 
abgeben kann. Man baut auch Hirſe. Von Wein wer⸗ 
zen etwa 5000 Pipen jährlich gewonnen. Köſtliche Po⸗ 
meranzen werden in ſehr großer Menge in den Gärten ge⸗ 
zogen und in beträchtlicher Quantität nach den ie 
Gegenden von Europa und Amerika verführt. Es 
wird auch ſehr viel Flachs gebaut, und daraus eine grobe 
Leinwand verfertigt, von welcher jährlich drei ganze Schiffs⸗ 
ladungen nach Brafilien gehen. Es werden hier auch 
felt dem Jahr 1715, in welchem ſich franzöſiſche Manu⸗ 
fakturiſten aus der Normandie hier niederließen, gute 
Tücher fabrizirt. — Man ſindet auch warme und kalte 
Mineralquellen auf dieſer Inſel mit Badeanſtalten, die 
fegar von Europäern beſucht werden. 


Der Handel Met Inſel iſt meiſt paſſiv, indem er 


Andere geben 49,209, F o ç (f e x nue 25,060, wieder Andere 
gar nur 15,900 Einpräne an! 
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größten Theils von fremden Schiffen getrieben wird. Wich⸗ 
tiger als der, aller Azoren iſt der Handel von St. Mi⸗ 
guel mit dem Mutterlande; aber auch hier fällt die Fracht 
Ausländern, nämlich meiſt Engländern und Dänen 
zu, welche ihre Schiffe dazu hergeben. 


Die Einwohner führen ein eingezogenes, ernſthaftes 
Leben und ſind dabei gutmüthig und höflich. 


Dieſe Inſel enthält eine Stadt, 5 Flecken und 22 
Dörfer. 


Wir bemerken darunter: 


(1) Punta= Delgada, die einzige Stadt und 
Hauptſtadt der Infel, liegt in einer ebenen Gegend auf 
der Südküſte derſelben an einem offenen Haven oder viel: 
mehr an einer Rhede, die bei Südwinden ſehr gefährlich 
iſt, aber durch eine Schanze vertheidigt wird. Sie hat 
gegen 2000 Häuſer, 12,000 Einwohner, 3 Pfarrkirchen, 
7 Klöfter , ein Armenhaus, ein Rathhaus, ein Zollhaus, 
einen Pallaſt des Gouverneurs u. ſ. w. die zu bemerken 
find. Auch iji hier der Sitz einer Ju iz ba For a. 


(2) Villafran ca, der ältefie Ort auf der Inſel, 
ein Flecken, der anfangs Steuerfrei war (daher ſein Bei⸗ 
name) von etwa 900 Häufern, mit 2 Pfarrrirchen, und 
2 Klöſtern. Dieſer⸗ Flecken liegt weiter oſtwärts, als die 
Hauptſtadt, an einer Rhede, die jedoch durch eine Inſel 
geſchützt wird. Sie wird überdies von einem Kaſtelle und 
einigen Batterien vertheidigt. 


Q Ribeira⸗Grande, Flecken auf der Nordküſte 
der Inſel, am Fuße eines Gebirgs und an einem Meer⸗ 
bufen, hat 1424 Feuerſtellen, 2 Pfarrkirchen und 2 Klölier, 


(4) Nordeſte, Flecken von 330 Feuerſtellen mit 
einer Pfarrkirche. . Ee? 


(5) Aqua b e Pao, Flecken von euerftellen 
mit PI re onda 0 Ze 


edi H goa, Flecken mit 605 Feuerſtellen, und 2 
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Anm. Im Jahr 7790 entſtand wischen St. Mi. 


guel und Terceira eine neue Inſel, von vulkaniſchem Feuer 
aus dem Schooſe des Meeres empor getrieben; aber fie verſank 
nach und nach wieder in lich ſelbſt zurück. 


3. Die Inſel Terceit a. , 

Dieſe Inſel, bie dritte genannt, weil fie bie dritte 

der Azoren war, die von den Portugieſen entdeckt 

wurde. Sie liegt nordweſtlich von S. Miguel, unter o° 

W. L. und 409 N. Br. iſt 13 Meilen lang, und 6 Mei⸗ 

len breit. — Dieſe Inſel hat ein angenehmes, febr mil 

des Klima, iſt vuldanifch und bergig, und rings umher mit 

ſteilen Zeiten und Klippen umgeben. Ihr Boden iſt 
jedoch wohlbewäſſert und fruchtbar, auch gut angebaut. 


Dieſe Inſel bringt Weizen in ſolchem Ueberſluſſe 
hervor, daß man eine Menge davon von hieraus nach 
Eiffabon verführen kann; auch gewinnt man eielem 
Mais; Obſt mid aud ſehr häufig; der Wein if nur 
von geringer Sorte. Das Rindvieh iſt auf dieſer Inſel 
ungemein ſchön und groß, ja größer, als irgendwo in 
Europa. Schar, Wildbrät, Geflügel und treffliche 
Fische find in Menge vorhanden. — Schade nur, daß 
dieſe Inſel fo oft von vulkaniſchen Ausbrüchen und Erd⸗ 
beben geängſtigt wird. 

Die Einwohner, deren Zahl zu 20,000 angegeben 
wird, find die gebildetſten unter den Bewohnern der Az 0; 
tene Snfeín, und zeichnen fid) durch ihre verfeinerten 
Sitten vu? ; man wirft ihnen jedoch Hochmuth, Bigotism 
und übertriebene Galanterie vor. 

Sie treiben nur wenig Handel, ſo ſehr ſie auch Ge⸗ 
legenheit dazu hat tenz der wichtigſte Gegenſtand deſſelben 
ift Waid. 

Die Inſel iſt in folgende zwei Hauptmannſchaften 
abgetheilt: : 
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1) Die Hauptmannſchaft Angra, im füblichen Theile 
biefer Inſel, begreift eine Stadt, nämlich die Hauptſtadt, 
einen Flecken und mehrere Dörfer: 


(1) Angra, dle anſehnliche dE Bebe: und 
aller Azoriſchen Sn feln, auf der Sudoſtküſte ter Safe, 
unter 8^50' W. L. von Ferro und und gg N. Br. Sitz 
des General - Gouverneurs und Biſchofs der ſämmtlichen 
Inſeln dieſer Gruppe, des Korregidors und zweier Prove⸗ 
boren, Die Stadt ijt ziemlich hübſch und groß, aber nicht 
im Verhältniſſe ihrer Größe bevölkert; ue hat hübſche, 
gerade, breite, gut gepflaßerte Straßen; man zählt hier 
6 Pfarrkirchen, worunter auch die bifchöfliche Domkirche, 
8 Kloͤſter, ein Armenhaus und ein Hoſpital: Sie hat 
einen ziemlich guten Haven, der im Hintergrunde eines 
Meerbuſens liegt, und von zwei vorſoringenden Spitzen 
oder n wird, auf der weſtlichen Spike 
liegt das Kaſtell St. Sebaſtian, un^ auf der öftlichen 
das von Joao Baptiſta. Dieſer Lübfihe Haven wird 
wenig beſucht; auch iÑ hier der Handel jeyr geringe. 
(2) Sebaſtian, der älteſte Flecken auf der gana 

zen Inſel, liegt zwiſchen Bergen am Meere, und wird 
von 6 Kaſtellen beſchützt. 

2) Die Hauptmannſchaft Praya, welche den nörd⸗ 
lichen Theil der Juſel, und darin einen Flecken und meh⸗ 
sere Dörfer begreift. — Dieſer Flecken ift. 


Praya, der Hauptort, auf der Nordoſtſpitze der In⸗ 
ſel an einem Meerbuſen, welcher vor den Winden ſicher 
ift, hat eine Pfarrkirche, 4 Klöſter, ein Armenhaus, zwei 
Hoſpitäler und ein Zollhaus. Dieſer Flecken iſt mit Mauern 
und vier Baſtionen umgeben, und hat eine ganz gute 
Mhede. 


4. Die Inſel St. Georg. 


Die Inſel St. Georg oder San Jorge, die 
ihren Namen daher bat, weil fie im Jahre 1450 am 
St. Georgstage entdeckt worden ſeyn fol; fie liegt g 
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Meilen füdweſtlich von der Inſel Terceira. Sie ift v» 
Meilen lang und rg Meilen breit; der Boden ijt ziem⸗ 
lich hoch, doch meiſt flach; bloß im nördlichen Theile er⸗ 
hebt fid) ein hoher Felſen. Der ſüdliche Theil ber Inſel 
iſt fruchtbar und wohlbewohnt; der nördliche iſt rauher, 
unfruchtbarer und ſchlechter bewohnt. Die Oſtſeite ift ſteil. 


Dieſe Inſel erzeugt vielen Weizen, auch Wein, wo⸗ 
von jährlich etwa taufend Pipen ausgeführt werden; fo 
wie Branntwein von vorzüglicher Güte. Auch werden 
Vieh, Holz, Dachziegel u. ſ. w. auf die benachbarten 
Inſeln verführt. ! 

Die Zahl der Einwohner Meier Inſel beläuft fid) 
auf 5000 Seelen. ` 


Auf derſelben findet man folgende drei Flecken: 


(1) Villa be Velas, auf der Südſeite ber 
Hauptort, mit einer Pfarrkirche, einem Kloſter und einem 
En Haven für kleine Schiffe, bem einzigen auf dieſer 

nfel. 

(2) Villa bo Topo, ber ältefte Ort der Inſel, 
mit hohen Felſen umgeben. : 


(3) Billa ba Galbetta, geringer Ort. 
5. Die Infel Gracioſa. 


Die Inſel Gtaciofa, die wegen ihrer Schönbeit 
überhaupt, und ihres reizenden Anblicks insbeſondere, mit 
dem Namen die Anmuthige belegt worden, liegt nord⸗ 
weſtlich von Terceira unter roo W. L. von Ferro 
und 409 N. Br. Sie ſtreckt fid von Welten nach Oſten 
und iſt 3 Meilen lang und etwa 2 Meilen breit. — 


Sie hat ein ſehr ſchönes, mildes Klima, geſunde 
und reine Luft, und iſt überhaupt ein ſehr angenehmer 
Aufenthalt. Der Boden iſt wohlbewäſſert und fruchtbar, 
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Er erzeugt Weizen, Gerſte, Hirſe, Flachs und Hanf in 
Menge. Der hieſige Wein taugt nichts, und wird daher 
meiſt zu Branntwein gemacht. Die Viehzucht iſt ziemlich 
beträchtlich; Butter und Käſe werden ausgeführt. — Die 
Einwohner, nur etwa 3000 an der Zahl, ſind ziemlich 
arbeitſam. » 


Auf dieſer Inſel findet man folgende zwei Flecken: 


(1) Santa⸗ am Flecken und Hauptort mit 
einer Pfarrkirche, einem Klofter, und einem Armenhauſe, 
nebſt einem Haven, C alhetta genannt, der von einem 
Meerbuſen gebildet und von einem Kaſtelle beſchützt wird. 


(2) Prapa, ziemlich geringer Ort an einem klei⸗ 
nen Buſen. 


6. Die Inſel Fayal. 


i Die Intel Fayal, von ben vielen Buchen, welche 
man auf derſelben fand, benannt, liegt weſtwärts von 
der Inſel St. Jorge, unter 11° W. Länge von Ferro 
und 39“ N. Br. Sie iſt 21 Meilen lang und 23 Meis 
len breit. Dieſe Inſel ijt febr fdóm und gewährt einen 
angenehmen Anblick. Das Klima derſelben iſt vortrefflich 
und mild. Die Inſel iſt zwar vulkaniſch und ber⸗ 
gig, doch im Ganzen genommen ſehr fruchtbar, auch Bet: 
ßig angebaut. In der Mitte der Inſel iſt ein ausgebrann⸗ 
ter Vulkan, deſſen Krater jetzt mit Waſſer angefüllt iſt. 
Beftändige Flüſſe giebt es hier nicht, ſondern nur Regenbäche 
und Waldſtröme, die in der feuchten Jahrszeit ihre Bet⸗ 
ten anfüllen, aber in der trocknen dieſelben verlaſſen. Es 
fehlt auch nicht an Quellen und Brunnen. 


Die vorzüglichſten Produkte find: Weizen, Mais, 
Hülſenfrüchte, Kürbiſſe, Kartoffeln von beſondrer Güte, 
überhaupt vortreffliche Gartengewächſe, auch edle Süd⸗ 
früchte u. f. w. Mit Holz find jetzt nur noch die ſonſt 

f, Bänder» u, Belkerkun be. Afrika. ater E an $1 
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unfruchtbaren Strecken bewachſen. — Von zahmem Viehe 
hat dieſe Inſel alle Arten, die man auch in Europa 
findet; Pferde und Mauleſel ſind hier, als Gegenſtände 
des Luxus, nicht häufig; das Rindvieh ift klein, doch feft 
und ſtark. Die Kühe geben nicht viel Milch. Die Schafe 
ſind nicht zahlreich, ebenfalls klein und haben feine, aber 
nur ſparſame Wolle; noch ſeltener ſind die Ziegen. Die 
Schweine hingegen ſind von ſehr großer, ſchöner Raſſe, 
werden mit Mais gemäſtet, und haben einen köſtlichen 
Speck. — Gemeine Hühner von großer und guter Art, 
werden auf dem Lande in Menge gezogen. — Das ein⸗ 
zige vierfüßige Wild auf dieſer Inſel ſind die Kaninchen. 
Von wildem Geflügel giebt es vorzüglich: Seevögel, Tau⸗ 
ben, grüne Kanarienvogel, NN „alle febr zahlreich, 
u. ſ. w. 


Die Einwohner, deren Zahl auf 15, 009 Seelen ange⸗ 
geben wird, ſind ſehr arbeitſam, und überhaupt gutartig. 
Sie haben eine hellere Leibesfarbe, als die Bewohner von 
Madernz auch ſind ihre Züge ſanſter, obgleich bei beiden 
eine Aehnlichkeit des National- Charakters hervorleuchtet. 
Ihre Kleidung iſt auch meiſt vollkommener; ſie beſteht aus 
groben leinenen Hemden und Hoſen, mit blauen oder brau⸗ 
nen Jacken und Stieſeln. Die Weibsperſonen vom Lande, 
die überhaupt nicht übel ausehen, tragen einen kurzen 
Mock, und ein Leibchen oder eine Jacke, und das Haar 
binten in einen Knoten gebunden. Wann ſie zur Stadt 
gehen, ſo nehmen ſie einen Mantel um, der zugleich den 
Kopf bedeckt, um den Leib gebunden wird, und nur eine 
kleine Oeffnung für die Augen läßt. Die Mannsleute 
ſetzen bei ſolchen Gelegenheiten einen großen ungekrempten 
Hut auf, und nehmen ebenfalls einen Mantel um. Man 
ſiudet Hetz guten Landleute nie unbeſchäftigt, weder zu 
Hauſe noch im Felde; * Debt man nirgends müßige 
Bettler. " d 


a 
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Die gewöhnlichen Hütten ber Landleute find von Lehm 
gebaut und mit Stroh gedeckt; dabei ſind ſie kühl und 
werden reinlich gehalten. Die gewöhnliche Koft der Lande 
bewohner ift Maisbrod. Das Mehl wird auf Ochſenmüh⸗ 
len gemahlen. Die Karren, deren man ſich hier bedient, 
ſind, weil ſie meiſt in Gebirgswegen gebraucht werden 
müſſen, ſo plump gebaut, daß ſie bei dem Fahren ganz 
abſcheulich knarren und Lärm machen. — Es giebt hier 
Negerſklaven; aber fie werden nicht zum Feldbau, fon: 
dern bloß zu leichteren Hausdienſten gebraucht, wobei ſie 
ſehr gut behandelt werden. Man findet ihrer nur in rei⸗ 
chen Häuſern. d 


Der Handel biefer Inſel ift ziemlich lebhaft, ba 
biefelbe unter allen Azoren am häufigften von frente 
den Schiffen, auch von Oſtindienfahrern beſucht wird. 
Dieſe Inſulaner haben eigene Schiffe und unterhalten 
hauptſächlich einen bedeutenden Zwiſchenhandel unter den 
einzelnen Inſeln dieſer Gruppe. 


Die Inſel Fayal ift in 12 Kirchſpiele eingetheilt, 
von welchen 3 zur Hauptſtadt gehören. 


Zu bemerken ſind: 


(1) Horta ), die Hauptſtadt, und einzige Stadt 

der Inſel, auf der Weſtküſte berfelben, mit einem großen 
aven, der von zwei Forts beſchützt wird. Neben dem⸗ 
ben gegen Süden liegt der kleine Haven Portupin, 
nur durch eine Landzunge von dem großen getrennt. Von 
der Seeſeite her ſtellt ftd) dieſe Stadt febr. ſchon dar, da 
fie in amphitheatraliſcher Geftalt an einem ſchoͤnen grünen 
Hügel liegt. — Die Stadt iſt auch ziemlich gut gebaut, 


„) Man glaubt, dieſer Name komme von dem teutſchen Rit⸗ 
tec Georg von Hurtrr (die Portugieſen nannten. ibn 
Ute a, der mit feinem berübmten Schwieaerfobne Martin 
Beh ai m fid auf dieſer Anfel, die er entdeckt haben fell, nic 
derließ; auch rh man ihm die Erbauung die ſet Stadt zu. 

2 12 
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doch nicht regelmäßig; ſchöne öffentliche Plätze ſucht man 
vergeblich! Die vorzüglichſten öffentlichen Gebäude find Klö⸗ 
fier und Kirchen. Das vormalige Iefuiten + Kollegium ijt 
ein anſehnliches, weitläuftiges Gebäude. Außer der Haupt⸗ 
ſtraße find die Straßen der Stadt meiſt krumm und ſchlecht 
gepflaſtert; fie find auch ohne nächtliche Beleuchtung. Die 

äufer find hier febr verſchieden; man findet unter den 
Eegen hübſche dreiſtöckige Gebäude, und bann wies 
der elende Hütten. Auf der JBejt - und Nordweſtſeite 
Doft man auf Wohnhäuſer, von Pu meranzen- und Citro⸗ 
nen Pflanzungen umgeben; aber an dem ſüdlichen Ende 
der Stadt, bei dem Haven Portupin, finder man auf 
einem dürren Boden die elendeſten Hütten umher zerſtreut. 
— In den Häuſern der Vornehmen, befonders der Bon: 
fulen und Großhändler, findet man allen europäiſchen 
@uru in Möbeln u. f, w. Die Zahl der Einwohner 
dieſer Stadt wird auf 6000 geſchägt. Sie treiben ziem⸗ 
lich anſehnlichen Handel und Schiffahrt. 

(2) Flamingos, Dorf mitten auf der Inſel in 
einer angenehmen Ebene, zeichnet ſich durch die Niedlich⸗ 
keit ſeiner dai unb bie Regelmäßigkeit feiner Anlage 
aus; es iff ein Ueberreſt der alten jlämifchen Kolonien, 
welche auf dieſer Inſel ſich angeſiedelt hatten. 


(2) Santa-Cruß, Flecken auf der Oſtküſte. 
(4) Trinidad, Flecken auf der Weſtkliſte. 


7. Die Inſel Pico. 


Die Inſel Pico, die ihren Namen von dem vulka⸗ 
niſchen Spitzberge auf derſelben hat, liegt fübwärts von 
der Inſel St. Georg und oſtwärts von Fayal, von 
welchen beiden Inſeln fie durch ſchmale Meer rme geſchie⸗ 
den wird. Sie iſt 13 Meilen lang und gegen 4 breit. 
Dieſe Inſel wird von der Natur ſelbſt in zwei Theile qez 
theilt, nämlich in ben öftlichen und weſtlichen. Der öftliche 
iſt ziemlich eben und niedrig, auch fruchtbar an Obſt, Ge⸗ 
traide und Wein; der weſtliche Theil iſt bergig; ſogleich 
vom Strande fängt er an, ſich zu erheben, und macht 
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ben Bulfan aus, beffen Höhe man auf drei Stunden bez 
rechnet; er brennt immer noch, denn er rauchet; doch 
wirft er nichts mehr aus. Die Gegend iſt hier größten 
Theils ſteinig, und mit Lawa bedeckt, und doch iſt ſie, 
vom Strande an fo weit hinauf, als Trauben noch gedei⸗ 
hen können, mit Weinſtöcken bepflanzt; zu welchem Ende 
man die Erde aus ziemlicher Entfernung in Körben ber» 
beigebracht und zw iſchen das Geſtein geworfen hat, wohin⸗ 
ein man dann Reben pflanzte. Zum Dünger wird See⸗ 
gras gebraucht. So iſt es den Einwohnern gelungen, 
ſteinige, unfruchtbare Strecken in ſchöne Weinberge, von 
deren Ertrag ſie ſich nähren, zu verwandeln, und, um 
ſie zu erhalten, haben ſie ihre Weinberge auf der Meer⸗ 
feite mit koſtſpieligen Mauern umgeben, um fie vor den 
nachtheiligen Einflüſſen der Seeluft zu ſchützen. 


Nun noch Etwas von dieſem Pico oder vulkaniſchen 
Spitzberge *). „Wenn man nach der Spitze des Berges 
„hinauf gehet, und das für edle Früchte urbar gemachte 
„Land verläßt, ſo kömmt man in die waldige Region des 
„Berges, welche ſehr holzreich iſt; auch findet man hier 
„gute Viehweide. Höher hinauf verſchwindet der Wald, 
„und der Gipfel des Berges erhebt ſich nackt und kahl. 
„Man braucht zwei Tage, um dieſen Spitzberg hinauf 
„und hinab zu ſteigen; aber bis auf die höchite Spitze 
„iſt es nicht leicht zu gelangen, weil der Gipfel zu ſteil 
„und der Boden verbrannt und zerbrechlich iji, Von die! 
„ſem Berge herab genießt man einer entzückenden Aus⸗ 
„ſicht. Im Winter wagt man es nicht, dieſen Berg zu 
„beſteigen, weil der Weg dann mit Schnee und Eis 
„bedeckt iſt, fo daß man nicht wohl fortfommen kann 
„Da die Höhe dieſes Spitzbergs nur 7428 Par. Fuß 
„beträgt, fo bleibt der Schnee auf demſelben unter dicfer 
„Breite nicht beſtändig liegen, ſondern ſchmilzt im Som⸗ 


) Nach Pebbe, dem neueſten Berichtgeber, geſchildert. 
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„mer. — Im Winter iſt er meiſtens in dichte Nebel 
„gehüllt; dann gewährt zuweilen ſein ſchneebedeckter 
„Gipfel, wann er von der Sonne beleuchtet, zwiſchen 
„düſterm, einen entzückend ſchönen Anblick!“ — 


Die Inſel iſt wohlbevölkert; man giebt die Zahl 
ihrer Einwohner zu 30,000 Seelen an. Man ſieht hier 
eine Menge hübſcher Landhäuſer und Gärten, von wel⸗ 
chen verſchiedene reichen Kaufleuten von Fayal gehören; aud) 
haben viele Bewohner von Fayal Weinberge auf dieſer 
Inſel, deren Hauptprodukt der Wein iſt, wovon jährlich 
ungefähr 20,000 Fäſſer gewonnen werden. Auch kömmt 
alljährlich zur Zeit der Weinleſe etwa der dritte Theil 
der Einwohner von Fayal mit allen den Ihrigen hieher, 
um ſich luſtig zu machen, und Trauben zu eſſen. — 
Außerdem giebt es hier [febr ſchätzbares Bau- und 
Nutzholz, worunter Cedern und Teixos, Bäume von 
befouberer Art, die ein febr brauchbares, hartes, röthliches 
Holz haben. ' ; 


Städte giebt es auf dieſer Inſel nicht, fonbern bloß 
folgende Flecken: 


š (1) Villa das Lagens, der Hauptort, ein 
kleiner Flecken mit einem Haven auf der Südküſte. 


(2) Santo Roque, noch kleinerer Flecken. 


(3) Madalen a, Dorf auf der Nordküſte, 
mit einem Haven für kleine Schiffe. 


(4) S. Sebaſtiano, kleiner Ort auf der 
Norboftfeite, Ë à 


(5) Santa⸗Cruz, auf der Südoſtſeite. 


A u m. Außer dieſen findet man auf dieſer Inſel noch 
viele hb ſche Pfarr und andre Dörfer, und ein Kloſter. 
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8. Die Inſel Flores. 


Die Inſel Flores, welche dieſen Namen wegen der 
Sien Blumen erhielt, welche ihre erſten Entdecker auf 
derſelben fanden, liegt nordweſtlich von der Inſel Fayal, 
unter bem 14˙» W. L. von Ferro und 40? N. Br. 
Sie ift 10 Meilen lang, und 3 breit. — Sie hat 3 Rhe⸗ 
den, und einen fruchtbaren Boden, welcher einen ſolchen 
Ueberfluß von Getraide erzeugt, daß noch eine Menge davon 
an andre Inſeln überlaſſen werden kann. Wein wird nicht 
gebaut, ſo wenig, wie auf der nachfolgenden Inſel; die 
Einwohner, deren etwa 1300 ſind, führen daher welchen 
ein. Sie treiben auch Viehzucht, und führen Speck aus. 
Vortreffliches Holz giebt es in Menge. ; 


Zur Sittengeſchichte dieſer Inſel gehört folgende 
Anekdote. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſcheiterte 
ein großes ſpaniſches Kriegsſchiff an dieſer Inſel; doch ſo, 
daß Mannſchaft und Ladung gerettet werden konnten. 
Die gutartigen Inſulaner nahmen ſich der Schiffbrüchigen 
mit größtem Eifer und herzlichſtem Wohlwollen an; dieſe 
theilten ihnen dafür die hier vorher noch ganz unbekannte 
Luſtſeuche mit, von welcher bald die ganze Inſel angeſteckt 
war. Um dieſe ſchwere Sünde abzubüßen, erbauten 
die Spanier mit großen Koſten eine ungemein ſchone 
Kirche, die jetzt für das trefflichſte Gebäude auf den 
Azoriſchen Inſeln gehalten wird! — 


Außer verſchiedenen Dörfern bemerkt man auf dieſer 
Inſel noch folgende zwei Flecken: 


(1) @antaz Cruz, der kleine Hauptort, mit 
einer Pfarrkirche und einem Kloſter. > : 


(2) Lagens, oder Villa das agens, 
etwas anſehnlicherer Flecken, als der vorige; denn die 
Zahl feiner Feuerſtellen wird zu 300 angegeben. 

= 
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9. Die Infel Corvo. 


Die kleine Inſel Corvo, welche dieſen Namen eve 
halten hat, weil die erſten portugieſiſchen Entdecker hier 
ſehr viele Krähen gefunden haben, liegt nordwärts von 
voriger, von welcher ſie durch einen Meerarm, der etwa 
eine Meile Breite hat, getrennt wird. Sie iſt die kleinſte 
der Azoriſchen Inſeln, hat nur 3 geogr. Meilen im 
Umfange, und nicht viel über 600 Einwohner, welche 
hauptſächlich Ackerbau und Schweinezucht mit glücklichem 
Erfolge treiben. Die ganze Inſel hat nur Eine Kirche, 
die noch unter der von Flores ſteht, und zwei kleine 
Häven; ſonſt iſt die ganze Küſte derſelben mit EE 
umgürtet. 


Der Hauptort dieſes Inſelchens iſt: 


Noſa Senhora bo Roſario, geringen 
Flecken am Meere. 


Anm. Das Meer um die Azoriſchen Inſeln 
ber iff von Vulkanen unterwühlt, welche mancherlei Erſchei⸗ 
nungen hervorbringen, wie z. B. die im J. 1719 entſtandene, 
und nachher wieder verſunkene neue Inſel. — Auch gehören die 
ſogenannten Formigas (Ameiſen) dahin, welche von ihrem 
Entdecker Qonfalo fo benannt wurden, weil das Meer um, 
ber in beftändig wimmelnder Bewegung ift. Dieſe For mig as 
bilden eine Reihe hoher Klippen « Inſelchen, auf der Rordoſt⸗ 
feite der JInſel Sta. Maria. Sie werden nur von Fiſchern 
beſucht. 


Litteratur 
der 


Kunde von Afrika. 


A. 
Sedruckte Schriften. 


a) Von Afrika über haupt. 


Syſtematiſche Werke, Reiſebeſchreibungen und Sammlungen. 


G Nubiensis, id est totius orbis in septem 
climata divisi Descriptio etc. ex Arabico in lati- 
num versa a Gabriele Sionita et Joanne Hesro- 
nitas eic, Paris 1619. 4. 


Der Original- Ver faſſer diefes immer noch fhäsbaren ara⸗ 
Bifchen geograpbiſchen Werkes ift der belobte Scherif Edriſi, 
der daſſelbe im oten Jabrbunderte unter dem arabiſchen Titel: 
Noshat al Moachtaak fi echterak al aphak , d. b. Ergöͤtzlich⸗ 
Teiten des wißbegierigen Keifenden — geſchrirben hat, — Ein 


480 Litteratur. 


arabiſcher Auszug wurde im J. 392 zu Rom eis s 
Zu dieſem Werke gehört: Hartmanni Commentarius de Gea- 
gtaphia Africae Edrisia, , 


Leonis Africani (Joannis) totiüs Africae Descriptio, 
Libris XII. primum arabice scripta, inde latine 
versa per J. #orianum. Antw. 1556. 8. (ib. 1558. 
Tiguri, 1559. Lugd. Bat, 1632. 

Es exiſtiren auch franzöſiſche, hollaͤndiſche, italieniſche, 
engliſche Ueberſetzungen, und erſt vor wenig Jahren iſt noch 
eine teutſche von D. Lorsbach erſchienen. Der Verfaſſer, ein 
geborner Araber, hat einen großen Theil von Afrika durch⸗ 
reiſet. 

Marmol Caravajal (Luys del) Descriptio general 
de Africa etc, on Granada, 1573-99, fol. 

Ins Franzoͤſiſche überſetzt von d' Ablancourt in drei 
Quartbanden. — Auch dieſer Schriftſteller, ein Spanier, 
bat einen beträchtlichen Theil von Afrika ſelbſt bereiſet. 


M. Livio Sanuto, Geographia dell Africa, distinta 
in 12 Libri etc. in Venetia, 1588. fol, 
(Wird nicht mehr geachtet) 


Grammaye (J. B.) Africae illustratae, Libri X. 
Tornaci, 1622, 4. , 

Ob, wie man fagt, ber Verfaſſer diefes Werks auch ſelbſt 
Afrika bereiſet hat, iſt wohl nicht erwieſen. Er hat auch ein 
aͤhnliches Werk über Aſien, und eine 9er in die Rieder⸗ 
lande gefchrieben, 


" 


Dapper's (D. O.) umbſtändliche und eigentliche Be⸗ 
ſchreibung von Afrika ꝛc. Amſterdam, 1670. Fol. mit 
Charten und Kupfern. (Das Original ift im J. 1668 
holländiſch zu Amſterdam in Fol. erſchienen. Fbendaſelbſt 
kam im J. 1686 auch eine franzöſiſche in Fol. heraus. 
Ogilby lieferte (don im J. 1670 zu London eine engs 
liſche in Fol. unter ſeinem eigenen Namen, ohne WA | 
des Verfaſſers zu nennen.) 
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Dapper's Werk, wozu auch handſchriftliche Nachrich⸗ 
ten benutzt ſind, verdiente den Beifall, den es zu ſeiner Zeit 
erhielt; jetzt aber ife es ziemlich entbehrlich geworden; doch 
kann es immer noch nachgeleſen und verglichen werden. 


De la Croix, Relation de l'Afrique ancienne et 
moderne etc, Lyon, 1688. IV. Vol. in 12. 
(Ibid, 1713. in 8. 

Es ift eine Umarbeitung des Dapperſchen Werks, mit 
eigenen Zuſaͤtzen des erfahrenen franzoͤſiſchen Herausgebers. 
Hammerdörfer's und Koſche's Afrika, ein Leſebuch. 
Leipzig 1778. 8. : 

(Poncelin de la Roche - Tilhac) Tableau du Com- 
merce et des Possessions des Européens en Asie 
et en Afrique etc. à Paris, 1783. II Vol. iu 12. 

Meiſt Auszug aus tap nal. Nicht als Quelle, bloß 
zur Ueberſicht für Dilettanten zu gebrauchen. 

Borheck's (D. A. Chr.) Neue Erdbeſchreibung von ganz 
Afrika ze. Frankf. am M. 1789 und 1791. I. B. 

und JI. Bdes erſte Abthl. a 

` Qt nicht weiter fortgeführt worden, und enthält bloß 

die nordweſtafrikaniſchen Inſeln, die Baͤrbaͤrei und eine allge⸗ 

meine Urberficht von Afrika ç 

Bruns (P. J.) Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung der entfernteften Erdtheile ꝛc. Afrika. Frankf. am 
M. 1791 bis 1799, 27 Bd. 8., nebſt Anhang. 


umfaßt ganz Afrika und iſt kritiſch abgefaßt. 


@brmann'ë (T. F.) Geſchichte der merkwürdigſten 
Reifen zu Waſſer und zu Lande ic. Frankf. am M. 
1791 bis 1799 XXII Bde. mit Charten. 


Enthält die vorzüglichſten Reiſen nach Afeifa und deſſen 
einzelnen Lander in Auszügen, und ziemlich ausführliche Schil⸗ 
derungen dieſer Länder, 
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Sammlungen) 


Cuhn's (C. W.) Sammlung merkwürdiger Reiſen im 
das Qunere von Afrika. Leipzig 1790. gr. III Bde. 
gr. 8. r 

Enthält: I. B Zuchelli's Reiſe nach Kon a o.—9tcife 

(oon R. Boufflers) nach Bambuk. — Schreiben aus dem 

Sort della Mina. — Beſchreibung von Nigritien von 

(Pommegorge). — Poiret's Reife durch Numidie n. 


IJ. B. (L. Vaillant 's Reiſe in das innere Afrika. — 
Unteruſhmungen der Britiſchen Geſellſchaft zur Entdeckung des 
innern Afrika. — J. Bruce's Reiſe nach Abbyſſinien.— 


III. B. Beſchluß von J. Bruce 's Reiſe. — Ang. von 
Ein ſiedel's Nachricht von den inneren Ländern von Afrika. 


Ehrmann's (T. F.) Bibliothek ber neueſten Länder - und 
Bolferlumde, Tubingen, 1791 bis 94, IV. B. kl. 8. 


Enthält mehrere Beiträge zur Kunde von Afrika, als 
ER Ucberſicht. — Die Oallaer, — Die Inſel 
u a h ni. — 


II. B. Nordafrika und Nigrizien. — Habeffi- 
nien und die Habeſſinter — Beete Nachrichten von Mas 
nomotapa. — Berchreibung der Syufel St, Helena. 


I. B. Nachricht von dem Könige. Magadoxo, vom 
Laskar Ju. — Juſel Mozambik, nach Bucq uo i. — 
Land von Rro de Lagoa, nad af. Frank. — Franzöſiſche 
Beſitzungen auf der Weſtküſte von 9$ rita. Inſel Madag as. 
Far, nach Roch on. — Oſtkuͤſte don 91 (cif a, nach Le Grand. 
—Senngar, nach Bruce. — Geographie von Habeffis 
nien. — Lojar dièrc's Nachricht von den Makoſſen. 


IN B Nachrichten von den neueſten Fortſchritten der 
Kunde von Afcitaz von guise 12 ollie, Bil, 
leneuoe, — Ueber die Gold- und Sflavenfüfte, 


Lj 
* * 


An m. Die fünf erſten Bände der allgem. Hifforie 
der Fe fen dick: viele ältere Reiſebeſchreibungen vou 


Afrita im Auszuge. — Auch die allg. geographiſchen 


von Afrika, 483 


€» Tbe meciben entba'ten viele einzelne fehägbare Beiträge 
zur Kunde von Afrika. x ; 


— s ——[[ — 


b) Von einzelnen Ländern Aftika's. 


(a) Nord⸗ Afrika. 


1. Aegypten. 
(Beſchreib ungen) 


Abulfedae Descriptio Aegypti, arabice et latine 
ex Codice Parisiensi edidit, notas adjecit J. D, 
Michaelis, Goeit, 1776- 8. 

Der vorzüglichſte Arabiſche Schriftſteller über Aegypten. 


Aegyptiſche Merkwürdigkeiten aus alter und neuer Zeit. 
Ein raifonnirter Auszug aus Herodot's, Oiodor's, 
Strabo's, Plutarch's und anderer alter Schrifte 
ſteller Werken, und aus den neueren Reiſenachrichten 

Shaws, Pococke's, Norden's, Niebuhr's unb 
Savary's. 

Zu ſeiner Zeit ganz brauchbar. 


AMaillet (B. de) Description de l'Egypte etc, com- 
posée par le Mascrier, à Paris, 1735. A à la 
Haye, 1740. ll Voll, 8. avec Cartes et Fig, — 
Ein Anhang dazu unter dem Titel: Idée du Gou- 
vernement ancien et moderne de l'Egypte, 


Iſt jetzt nicht mehr don großem Werthe. 


Anville, Mémoires sur l'Egypte ancienne et mo- 
derne à Paris, 1766, 4. avec carte et fig. 
Noch immer fdjágbar, 
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Hartmann 's (S. M.) Erdbeſchreibung von Afrika. 
- 1fter B. das Paſchalik Aegypten. Hamb. 1798. 8. 


Als Fortſetzung von 88 fi ( db in a? $ Erdbeſchreibung. Ein 
mühſam kritiſch ausgearbeitetes Werk. x 


(Reiſebeſchreibun gen.) 


Die älteren Beſchreibungen von Reiſen nach Aegypten, 
wie z. B. die von Barthema (Bartom ann), 
Thevet, Villamont, Breuning, Firer von 
Haimendorf, Sandys, Sommers, Walls⸗ 
dorf, Maͤnconys, Troilo, Melton, de Bruyn, 
ſo auch die in dem Reiſebuch des heil. Landes, 
und in alten Sammlungen enthaltenen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen ſind ſehr wenig mehr zu gebrauchen. 


Noch etwas brauchbarer, doch auch nicht unent⸗ 
behrlich, ſind die von: Belon du Mans, della 
Valle, Wanslben, Thevenot, d'Arvieuxr, 
Bremond, Gemelli Garreri, Paul Lueas, 
Cl. Sicard, Ch. Perry, Jonas Korte und 
Andere. 


„Eine größere Brauchbarkeft haben folgende neuere, 
beſonders die neueſten Beſchreibungen von Reiſen nach 
Aegypten. 


Shaw's (Thom.) Travels or observations relating to 
several parts of Barhary and the Levant. Oxford. 
1738. Fol. w. C, (ete Aufl. Lond. 1757. gr. 4. 
Franzöſiſch. à la Haye 1743. II Vol. gr. 4. avec fig, 
Teutſch. Leipzig 1765. gr. 4. mit Kpf. Auch im L B. 
der Berl. Samml. von Reifen.) 

Ein bekanntes Meiſerwerk, beſonders fiber die Sich Ar, 


Granger (eigentlich Tourtechot) Voyage d'Egypte 
fait en 1730. à Paris, 1748. 15, 
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Pocoke (Rich.) Description of the East and some 
other countries, London, 1743, 1745. II Vol. 
in fol, w. C. (Teutſch. Erlangen, 1754, 55. unb 


1771 bis 73. III Bd. 4. mit K. Franzöſiſch. à Paris, 


1772, VI Vol 12. Holländ. Utrecht, 1780. 4. 
mit K.) : 


Ein Hauptwerk! 


Norden (J. L.) Voyage d'Egypte et de Nubie etc, 
à Copenhagua, 1751 et 55. II Vol. in fol. (Eine 
neue Original Auflage ift im J. 1795 zu Paris erſchienen. 
Engl. Ueberſ. London, 1757 II Vol, Fol. von D. ene 
pleman. Teutſche; von Steffens. Breslau, 
1779. 8. - 

Von bekannten Werthe. 


Hasselquist (Fr.) Iter. Palaestinum, 1749 52, ed. C. 
JLinneus, Stockh. 1757. 8. (Teutſch: Roftod, 1762 8, 
Engliſch: London, 1767. 8. Franzöſiſch: Paris, 1772. 
II Vol. 12.) 

@ntbš(t auch gute Nachrichten von Aegypten. 


Niebuhr's (Carſten)Reiſebeſchreibung nach Arabien c, 
Kopenhagen, 1774. 78. II Bde. 4. mit K. (Franz. 
Paris, 1778. 80, Amst. 1776. 8o. 

Viel Schaͤtzbares von Aegypten! 


Irwin (Eylez) Series of adventures in the course 
of a voyage upon the Red, Sea etc. in the year, 
1775. London, 1780. 4. w. C. (Teutſch: Lpz. 1781. 
8. mit K.) 

Rooke (Henry) Travels to the Coast of Asabia etc, 
London, 1783. S. 

Copper (J Observations on the passage to India 

through Egyp. London, 1783. 4. (Teutſcher Aus⸗ 

zug in Sprengel's Beiträgen, q tem Tyle.) 
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Savary, Lettres sur l'Egypte, etc, à Paris, 1785. 86. 
HI Vol. 8. (Teutſch unter dem Titel: Zuſtand des 
alten und neuen Aegyptens ꝛc. von J. G. Schnei⸗ 

der.) i 

Iſt nicht ganz zuverläffig. 

Binos (Abbé de) Voyage par l'Italie en Egypte etc, 
Paris, 1787. II Vol. 12. avec fig. (Unbedeutend) 

Volney (F. C.) Voyage en Syrie et en Egypte, 
pendant les années 1783, 84, 85-- Paris, 1787. 
II Vol. 8. avec c. et fig. (Iſt auch Teutſch über: 
ſetzt.) ; 

Sonnini's (C. ©.) Reiſen in Ober- unb Nieder⸗ 
Aegypten ꝛc. Aus dem Franz. Nebſt einem Aus zuge 
aus Norry's Bemerkungen über Ae gypten. Bet, 
und Gera, 1800. II Bde. mit K. 

Brown's (W. G.) Reifen in Afrika, Aegypten und 
Syrien. Aus dem Engl. von Sprengel. Weimar, 
1800. 8. 24 zd 

Olivier's Reiſe durch das türkiſche Reich, Aegypten und 
Perſien, u. f. w. Aus dem Franz. herausg. von T. F. 
Ehrmann. Weimar, 1800 7. III Bde. 8. 

Der zweite Theil enthält die fhägbare Reiſe nach 

Aegypten. 

Denon's (Vivant) Reife in Ober - umb Nieder⸗ 
Aegypten u. f. w. Aus bem Franz. von D. Tie de⸗ 
mann. Berlin, 8. 1803. Mit K. 

Ein Auszug aus dem großen Originalwerke. 

(Gollard's, A.) Reiſe nach Aegypten u. ſ. w. Aus 
dem Franz. herausg. von T. F. Eyrmann. Weimar, 
1804. 8. ' 


Der teutſche Herausgeber bat einen ſehr Garten Anhang 
aus ben Mémoires sur Ez pte u. f. w. beigefügt, 


1 
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Wittman's (D. W.) Reifen nad der Türkei, Kleine 
Wen, Syrien und Aegypten, in den J. 1799 - 180r. 
Aus dem Engl. Auszugsweiſe. Weimar, 180g. 8. 


Briefe aus Aegypten, geſchrieben im J. gor. Von einem 
Stabsofficiere, Aus dem Engl. Auszugsweiſe. Weimar, 
1805. 8. 

(Sammlung.) 
Mémoires sur l Egypte. Paris, 1800, u. f. IV Bde. g. 
Eine febr ſchaͤtzbare Sammlung von Original-Abhand⸗ 
lungen, in Aegypten ſelbſt geſchrieben. Die wichtigſten bere 
ſelben find teutſch der teutſchen Ueberſetzung von Gol, 
lacd's Reife beigefügt. 
(Ueber einzelne Gegenſtände.) 

Fourmann Description historique et géographique 
des plaines d'Héliopolis et de Memphis. à Paris, 
1755. 12. à. fig. (Teutſch von Schad. Nürnberg 
1782. 8.) ' 

Antes (J.) Bemerkungen über Aegypten, während ſei⸗ 
nes zwölfjahrigen Aufenthalts. Aus dem Engl. 8. Wei⸗ 
mar, 1801. Mit einer Charte. 

Norry's (C.) Bemerkungen über Aegypten. (Der 
teutſchen Ueberſetzung von Sonnini's Reifen ans 
gehängt.) 

Reynier, über Aegypten nach der Schlacht bei Helio⸗ 
polis. Aus dem Franz. Berlin, 1802. 8. 

Stipault'à kurze Beſchreibung der merkwürdigſten 
Denkmäler in Ober⸗Aegypten. Aus dem Franz. Kob⸗ 
lenz, 180r. 


Grobert (J) Description des Pyramides de Ghize, 
de la vilie de Caire et de ses environs, Paris, 


1500, 4. mit K: 


i 
N. eunder · und Volker kunde · Wifrifa, ster Di M m 
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An m Wir übergeben hier bie mancherlei großeren und 
kleineren Kompilationen, die vorzüglich bei Gelegeubeit des 
Heereszugs der Franzofen nach Aegypten erſchienen find, 
und nicht als Quellen dienen konnen, fondern oft febr arm, 
ſelig ausgefallen ſind. 

Dagegen muß bier noch angemerkt werden, daß im 
XXIxſten Bde. der allgem. geograph. Ephemeriden S. i171 f. 
ein kritiſcher Verſuch über die neueſte Kunde von Aegypten, 
verglichen mit der altern, enthalten iſt, aus welchem Liebhas 
ber erſehen koͤnnen, wie ſehr dieſe Kunde in neueren Zeiten 
zugenommen habe. 


2. Die Bärbärei. 


a) Im Allgemeinen oder mehrere Länder 
zu ſammen. 


(a) Hiſtoriſch⸗gesegrapbiſche Schriften, 


Dan (Pierre) Histoire de Barbarie et de ses Cor: 
 saires, Paris, 1637. 4. Neue Aufl. Paris, 1649, 
fol. Holländ. von Vries. Amſt. 1648. II Bde. 
Fol. 

Histoire naturelle et politique de la Barbarie, 
à Rouen, 1703. 12. 

Etat des Royaumes de Barbarie, Tripoli, Tos: ; et 
Alger etc. Nouv. Ed. à la Haye, 1709. 12, 

Morgan’s (J.) compleat History of Agierto whi:h 
is prefixed an Epitome of the general history of 
the Baroary, Bonten, 1728, unb neu 1731. 4. 

Histoire des Etats barbaresques etc, trad, de l'angl, 
Paris, 1757. Š, 

Shlözer’s(X. 8.) Geſchechte von Nordafrika. Gët 

tigen, 1775. & i 
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d' Arvieuz, Mémoires, contenant ses voyages etc, 
à Paris, 1735. VI Vol. ig, (Auszug im IIlten 
und IVten Bde. der Berl. Samml.) 

Voyage d’un Missionnaire de la Camp. de Jesus. 
en Turquie, Arménie, Arabie: et Barbarie. 
à Paris, 1739. 12. 

Shaw 's Reifen, m. f. Aegypten. 

Tollot , nouveau voyage au Levant, à Par, 1742, 8. 
Hebenſtreit's (D. J. €.) Reifen durch Zeen, 
(Im IXten bis XII Bde. von Ser n oulli> 

Sammlung.) 

Voyage dans les Etats barbaresques etc, ou Lettres 
d'un Captif. 4 Paris, 1785. 8. (Teulſch: Lübeck, 
1786. 8. Auch im Vlten Bde, der Nürnb. Bibl. der 
Reiſen.) 

Letters from Barbary, France, Spain, Portugal etc. 
by àn Englisch Ollicer. Lond, 1788. II Vol. 8. 


b) Ueber einzelne Länder, 
1) Barka. 


Es exiſtirt kein beſonderes Werk hierüber, aber einzelne 
zerſtreute Nachrichten darüber ſind geſammelt in der Abhandl. 
über Barka, in ben allg. geogr. Ephemeriden. 


9 TITTEN 


Außer mehreren vorgenannten allgemeinen Schriftſtellern 
über die Bärbärei, ins beſondere: 


Stromberg’s (A J.) Anmaerkningar angaende Han- 
delen och Sjófarten, författade wid besökande 
af utrikes Haumar och Handelsstäde, med bi 
fogade Chavor i Kopparstuken, Stockh. 7. 

M ma 
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Der Berfaſſer, ein Schwediſcher Schiffskapitain, tbeilt 
dier unter Anderen auch ſchaͤtzbare Nachrichten von Teipol i 
mit. 

Rothmann 's Briefe vom J. 1274. (In Schlözer's 
Briefwechſel, St. IX. S. 139. Heft VI. 326.) 

Ueberſicht der Barbariſchen Staaten, und beſonders von 
Tripoli ic. (In Schädels allgem. Journal für die Hand: 
lung, ater B. 1787. S. 293* 97.) 

3) Tunis. 

Außer den bereits genannten allgemeinen Schriftſtellern 
beſonders Shaw, Rooke, Hebenſtreit, Roth⸗ 
mann, u. ſ. w., vorzüglich: 


Lucas (Paul) Reife in Klein⸗Aſien und Afrika. Aus 
dem Franz. Hamb. 1715. 8. 
Lady Montagnes Letters etc. Lond. 1776. III Vol, 12. 


St. Gervais , Mémoires historiques sur le Royaume 
de Tunis, etc, à Par. 1736. 8. 

Der Verf. war franzoͤſiſcher Konſul zu Tunis. 

Stanley’s ( Edw.) Observations on the City of 
Tunis and the adjacent country, Lond. 17£6. 4. 
(Teutſcher Auszug in Sprengel's u 
VII B.) 

€i n fiebel (Aug. von) Nachrichten von einer im 3. 1785 
nad Tunis unternommenen Reife. (In Cuhn's 
Samml. IIItem Bde.) 

Reiſen nach Sicilien und Athen und den Küſten von 
Afrika (1789). Aus dem Engl. von B. Reit h. 
fpj. 1798. 4. 

4) Alge ce. 

Außer den allgemeinen, bereits erwähnten Schriſtſtellern 
über die Bärbärei und verſchiedene Länder derſelben 
nämlich Shaw und Anderen, vorzüglich: 
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Hérault, Relation du Voyage de Barbarie, fait 
à Alger pour le rachat des esclaves, à Paris 
1616. 8. 

Afrikaniſche Reiſegeſchichte eines engliſchen Kaufmanns, 
der von den Türken in Argiers (Algier) gefangen, 
und in das innere Land Af v í a geführt worden, 
nebſt Beſchreib. 1c. Aus dem Engl. 

(Steht in den Aſiatiſchen und Afrikaniſchen Denkwürdlg⸗ 
keiten dieſer Zeit, und ift vermublich einerlei mit Tho mas 
Skyners Begebenheiten. Bloß raritatis causa zu bemerken.) 
de Rocqueville, Relation du Royaume et du Gou- 

vernement d' Alger. à Paris, 1686. 8, 

Tassy (Laugier de) Histoire du Royaume d' Alger, 
avec D Etat present de son Gouvernement etc, 
Amst, 1727- II Vol, va 

Subn'é (J. M.) Lebens = und Reiſebeſchreibung nach 
Grönland ꝛc., nebſt feiner 14jährigen Gefangenſchaft in 
Algier. Gotha, 1741. 8. (Neu herausg. Nordhau⸗ 
fen, 178% 8. Iſt nicht von Bedeutung für ben 
Geographen.) E 

Be Roy allgemeine und befonbere Verfaſſung bes König⸗ 
reichs und der Stadt Algier ic. Aus dem Franz. 
Hannover, 1752. 8. 

Spörl's (J. C. Ch.) vermiſchte Briefe 15 Nachrichten 
von Holland, Surinam, Spanien, Algier u. ſ. w. 
Langenſalza, 1786. II Bde. 8. 

S oiret?8 Reife in die Barbarei, oder Briefe aus Alt⸗ 
Numidien (Algier), geſchrieben in den J. 1785, 86. 
Aus dem Franz. Straßburg, 1789. II Bde. gr. 8. 
mit K. 

(Sehen, von Rehbinder 's) Nachrichten und Bemer⸗ 
kungen über den Algieriſchen Staat. Altona, 1798 
bis 1800. III Bde. gr. 8. mit Ch. und K. 
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An m. Hieber gehörige Nachrichten findet man ferner 
bei Arvie ug, in Bruce 's Reifen, in verſchiedenen Jour⸗ 
nalen u. ſ. w. 


Amice 5) Das Marokkaniſche Reich. 

San Franbesco (M. de) Relazion del Viage à Ma- 
 rueccos etc, en Madrid, 1643. 4. (Franzoſiſch, 
ANiort, 1644. g.) 

Frejus (Roland) Relation d'un Voyage fait dans la 
Mauritanie en Afrique, par ordre de sa Majesté 
en l'année 1666 vers le Roy de Tafllette, Miley 
Archid, pour l'établissement de Commerce dans 
toute l'étendue du Royaume de Ves, et de toutes 

ses autres couquestes; à Paris. 1670, 18, 


Wahrhafte und merkwürdige Geſchichts⸗ e Erzählung von 
Tafilette (richtiger: Muley Arſchid, König von 
Taſilet), dem großen Beſtreitor und Kaiſer der Barbarei. 
Aus dem Engl. ins Franz. und aus dieſem ins = 
überfegt. Nürnb. 1670. 12. 

Addiſon's (L.) Welt: Barbarei. Aus dem engliſchen. 
Nuraberg, 1672. H Bdchen. 12. 

Desmay (L.) Relation du Voyage des Péres de la 
' Mercy au Royaumes de Fez et de Maroc pour 
la rédemtion des aen) chtétiens , etc, à Paris, 
1682 12. 

Mouette (G.) Histoire dep Conquestes de Muley 
Archid,, Roi de Tafilet et de Mule Ismail son 
frére etc, à Paris, 1683. 8. 

de Saint - Olon (Geſandten) Relation de l'Empire de 
Maroc etc, à Paris, 1695. 12. mit K. 

(Ockley's) Account of South- West - Barbary etc, 
London, 1713. (Teuiſch; Hamburg, 1717.) 

Windus (J.) Reiſe nach Mequinez ꝛc. Aus dem Engl. 
Hannover, 1726. 4. mit K. 
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Relation des Etats de Fez et de Maroc. à Par, 1726. 8. 

Braithewaités (C-) History of the revolutions in the 
Empire of Marocco etc. Lond, 1729. 8. 

Höſt's (Georg) Nachrichten von Marokos und Fez, 
von 1760 bis 1768, im Lande ſelbſt geſammelt. Kopen⸗ 
hagen, 1781 gr. 4. mit K. 

Das klaſſiſche Hauptwerk über Marokko. Das Original 
ift dänifch. 

Rochon's (A.) Neifen nach Marokko und Indien, 
in den J. 1767 bis 1773. Aus dem Franz. Auszugs⸗ 
weiſe. Herausgeg. von T. F. Ehrmann. Weimar, 
1804. gr. 8. 

Chenier's Geſchichte und Staatöverfaffung der König⸗ 
reiche Marokko und So ic. Aus dem Franzöſiſchen. 
$py. 1788. 8. 

(Sarbine'8) Bemerkungen über Marokko, desgleichen 
über Frankreich, Spanien und Portugal. In Briefen. 
Im Auszuge aus dem Engl. pj. 1790. gr. 8. 

Haringman's (H.) Tagebuch einer Reife nach Marokko, 
und eines achtwöchentlichen Aufenthalts in dieſem Lande, 

im Gefolge einer im J. 1788 nach Mequinez abze⸗ 
gangenen Holländ. Geſandtſchaft. Aus dem Holländ. 
mit Einl., Anm. und Zugabe von T. F. Ehrmann. 
Weimar, 1805. gr. 8. 

Lamprière's (W.) Reiſe nach Marokko. Aus d. Engl. 
von Zimmermann. Berlin, 1792, gr. 8. 


dree (01.) Bref om Marocko, Stockholm, 1797. 8. 
(Teutſch von F. G. Canzler. Nürnb. 1798.) 


Curtis (James) Travels in Barbary (nach Zo mit einer 
Britt. Geſandſchaft) in the year 1801, Lond. 1803. 8, 


——— n 
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Auch in anderen allgemeinen Werken über bie Barba⸗ 
rei finden ſich Nachrichten über Marokko, vorzüglich in 
der Reiſe eines gefangenen franz. Officiers. 


— — —ę— 


3) Inneres Rordafrika. 
a) Ueber baupt. . 
Lalande (J.) Mémoire sur l'Intérieur de l'Afrique, 
à Paris, 1795. 4. 

Es find noch mehrere kleine Schriften über dieſen Gegen, 
fand beſonders zu jener Zeit erſchienen, als die afrikaniſche 
Geſellſchaft in London ihre Unternehmungen begann, welche 
theils einzeln, theils in Journalen heraus gekommen, unb 
nicht alle hier aufgezählt werden konnen, ba fie keine Quellen 
find. — Was vorzüglich Dicber gebóvet , find: 


Einſiedel's (Aug. von) ſchon oben angeführte Nach⸗ 
richten. 

Procedings of the Association for promoting the 
Discovery of the interior parts of Africa, Lon- 
don, 1791. f. m. Gb. IV Bde. (Es find verſchie⸗ 
bene Ueberſetzungen und Auszüge von dieſem wichtigen 
Werke erſchienen.) 


Sabin gehört gewiſſer Maßen auch als ſummariſche Ueber⸗ 

ſicht: ° 

A historical and philosophical Sketch of the disco. 
veries and settlements of the Europeans in nor- 
thern and western Africa, at the close of the 
eighteauth Century. Edinburgh, 1799. 8. (Teutſch: 
Bremen, 1802.) 


b) 3nsbefonóberce. 
1) Die Sahara. 
Briſſon's (von) Geſchichte feines Schiffbruchs und Ges 
fangenfchaft. Aus bem Franz. Serang. von G. For⸗ 
fer. Frankf. am M. 1790. 
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Der Verf. war von 1725 bis 86 vierzehn Monate in der 
Orſangenſchaft der Beduinen » Araber in der Sahara. 
Follie's Reiſe in bie Wüſte Sahra u. f. w. Aus dem 
Franz. herausg. von J. R. Forſter Berlin, 1795. 
) Bilad⸗al-Sgherid, Fezzan, und der ganze oͤſtliche 
Theil des innern Nordafrika. 
Voyages de Haul Lucas etc. à Paris et Amst, 1731. 
32. VI Vol. 12. avec fig. 
Proceedings etc., f. oben bie im "fen Bde. von Lucas 
mitgetheilten Nachrichten über Fezzan. 
Hornemann's (Fr.) Tagebuch feiner Reife von Cairo 
nach Murzuk. Weimar, 1802. 8. mit 2 Charten. 
Brown's Reife, m. f. oben Aegypten. 


B. 
Mittel: Afrika. 


1, Nigrizien, oder das Reger kand. 


Eine allgemeine Beſchreibung haben wir nicht, denn 
das Buch, das Pommegorge, der Verfaſſer, DE 
scription de la Nigritie betitelt hat, und das auch ſein 
Ueberſetzer eine Beſchreibung von Nigritien zu 
nennen beliebte, handelt nicht von dem eigentlichen Ni⸗ 
grizien, ſondern bloß von den Negerländern auf der 
Weſtküſte von Afrika, beſonders auf ber Küſte Guinea. 


Wir müffen hier unterſcheiden: 
y) Weſt⸗Nigritien ober Senegambien. 


Außer den allgemeinen Schriften über Afrika be⸗ 
ſonders folgende: 
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2) Wirkliche Beſchreibungen. 

Labat (J. B.) Nouvelle Relation de l'Afrique occi- 
dentale, contenant une description exacte du 
Sénégal etc, à Paris, 1728. (it. 1732, 1758.) 
V. Vol. 12. 

Der Verf. diefes ſchaͤtzbaren Werks hat dabei die reichbal⸗ 
tigen Nachrichten des Handels-Direltors Brue, die ihm hand⸗ 
schriftlich mitgetheilt wurden, zum Grunde belegt. Das Wich⸗ 
tigſte aus dieſem Werke ſteht ausgezogen im II. und III. B. 
der allg. Difiotie der Nriſen; ifi auch von Demanet u, A. 
benutzt. 

Gaby (F. J. B) Relation de la Nigtitie. à Paris, 
1089, 8.  (llabebeutenb, ) | 

Demanet (Abbé) Nouvelle histoire de l'Afrique 

frangaise, à Paris, 1767. II. Vol 12. avec 
Cartes. (Seutjd-: Leipz. 1778. II. Bdchen kl. 8.) 

Description de la Nigritie, par M. P. D. P. ( omme- 
gorge) Amst. 1789. a. C. (Teutſcher Auszug im I, 
B. von Cuhn's Sammlung; auch beſonders * 
Leipz. 1790. 8.) 

Durand's (J. B. L. Nachrichten von den Senegal⸗ 
Ländern c. Aus dem Franz, mit Einleitungen, Ans 
merkungen und Zufägen, von T. F. Ehrmann. 
Weimar 1803. gr. 8. mit r Ch. i 

Golberry (S. M. X.) Fragments d'un Voyage en 
Afrique etc. à Paris, 1802. IL Voll, avec Carte 

Enthält hauptſächlich eine (che fhägbare Beſchreibung 
von ganz Stacgambien. 


b) Keifsbefgreißungen. 
Außer den älteren, jetzt kaum mehr brauchbaren von 
Cadamoſto, Rainold und Daſſel, Peter van 


den Brock, Jobſon, St. Loo, Jannequin be 
Roche fort, Le Maire u. Anderen, deren theils kurze, 
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theils geringfügige Reiſebeſchreibungen beinahe alle in den 
älteren Reiſeſammlungen, ja zum Theile auch in der allg. 
Hiſtorie der Reiſen u. ſ. w. enthalten ſind — außer die⸗ 
fen find vorzüglich aus neueren Zeiten zu bemerken: 


Brue's (Andr.) vormaligen General- Direktors des fran⸗ 
zöſiſchen Afrika's — ſechs Reiſen in und durch die Se⸗ 
negalländer, in den Jahren 1697, 98, 1700, r4 und 

15, (In Labat's Afrique occid, T. III et lv. 
und im II. B. der allg. Hiſtorie der Reifen. Auch im 
III. B. von Ehrmann's Geſchichte der Reifen.) 

Compagnon's eife nad Bambuk, im Jahre 1716. 
(In Labat, T. IV. allg. Hiſt. der Reifen, II. B. und 
in Ehrmann’ 8 Geſch. b. Reiſen, III. B.) 

Stibb's (Bar thol. ) Reiſe auf bet Gambia, i im Jahre 
1723. (Im III. B. der allg. Hiſt. d. Reiſen, ebd. im 
IV. B. von Ehrmann 's Geſch. der Reiſen.) 

Moore's (Franc.) Travels into the inland parte of 

Africa etc, upe the River Gambia etc, London- 

1738. 8. (Im III B. der allg. ift. der Reifen und 
im IV. B. von Ehrmann's, Geſch. d. Reiſen.) 

Job Ben Salomon's, eines muhammedaniſchen Prie⸗ 
ſters, Reiſen durch Afrika nach England u. ſ. w. in 
den Jahren 1731, 32. (Im III. B. der allg. Hiſt. 

der Neiſen.) ` A^ 

Mémoires de Mr. de la Hocque, contenant ses 

voyages et aventures en Turquie, au Levant, au 

- Sénégal, etc, à la Haye, 1754. II. Voll. 12. 

Adanson (M.) Histoire naturelle du Senegal, avec 
la relation de son vayage fait eu 1749 — 54. à 

Paris, 1757. II. Voll. 4. (Teutſch: von Schreben 
Beim 1778. gr. 8. von Martini, Brandenb. 1773. 
8. jede mit 1 Ch. — ege in pere s Bib⸗ 

uoth. III. G.) TIT 


E 
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Lindsay (John) Voyage to the Coast of Africa, 
en 1758. London, 1759. 4. w. C. 

(Boufflers, Chev, de) Voyage au pays de Bam- 
bouc etc, à Bruxelles, 1789. 8. (Teutſch. in 
Cuhn's Sammlung, I. B. und in Sprengel‘s 
Beiträgen XIII. B. 

De Lajaille's (G.) Reiſe nach Senegal in den Jah⸗ 
ven 1784 und 87. herausg. von La Barthe. A. d. 
Fr. Weimar, 1800. 8. 

Rubault's Landreiſe nach Galam, im Jahre 1786. 
(Bei Durand, man ſ. oben.) 


Von Bulam und den Bidſchuga⸗Inſeln handelt: 
Beaver, African Memoranda, London 1805. 4. 


Bei einzelnen zerſtreuten Nachrichten, beſonders in 
Journalen, Sammlungen und anderswo können wir uns 
hier nicht aufhalten, wir gedenken bloß folgender D. 
Schott 's Nachrichten vom Senegal, im I. und II. 
B. der Forſter⸗Spreugelſchen Beiträge, Geoffroi's von 
Villeneuve Fragmente in Clarksons Letters on thé 
slave trade etc. Quellin's Beie, die Broſchüre 
von Montlinos u. f. w. 


2) Das eigentliche oder innere Rigritien oder 
die van dſchaft Sudan. 


Was wir zur Kunde dieſes noch ſehr unbekannten 
Landes beſitzen, beſteht theils in den Nachrichten, die wir 
in den arabiſchen Geographen und auderen älteren Be⸗ 
ſchreibern von Afrika finben, die nicht immer ganz zu⸗ 
verläſſig ſind, theils ſind ſie von neueren Reiſenden, von 
den Ausgeſandten ber afrikaniſchen Geſellſchaft in Lo ns 
don, einem Lukas, Houghton, Mungo Park, 
Hornemann u, f. w. die bis in die Nähe dieſes Lan⸗ 
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des, oder auf feine Gränze kamen, eingefammelte mind» 
liche Berichte deren Glaubwürdigkeit wohl auch nicht 
immer ganz außer Zweifel geſetzt iſt. 

Es gehören demnach hieher die bereits angeführten 
Proceedings, die in denſelben enthaltenen Reiſen von 
Mungo Park, die Nachrichten von Auguſt von Eine 
ſiedel in Cuhn's Sammlung u. f. w. 

Alle Nachrichten ſind hier noch ſchwankend. 


z) Die Küſte Guinea ober DbersOuinea. 
a) Ue berhaupt. 
(a) Allgemeine Befchreibungen, 

Ohne uns bei den alten und jetzt unbrauchbaren 
Werken von M. Gotthard Artus von Danzig, 
Joh. Hugo Linſchoten und dem albernen unter dem 
ſeltenen Titel: Guineiſcher und Amerifanifher Blumen: 
buſch erſchienenen kompilirten Werke des Pfeudonymus 
Erasmus Francisci aufzuhalten, wollen wir nur 
folgende, theils noch jetzt brauchbare, theils neuere 
Werke anführen: - 

Barbot’ 6 (Jakob und Johanns, Brüder) Beſchrei⸗ 
bung und Nachrichten von Guinea u. f. w. (In 
Churchill's Reiſeſammlung, und daraus im II. 
HL IV. Bde. der allg. Hiſtorie der Reiſen.) 

Tillemand's (Erich) Liden enfoldig beretning om 

det Landſkap Guinea. 8. Klöbnhaen 1097. 


Bos man's (Wilh.) Nauwkeunrig Beſchryving vaa 
be Guineſe Goud⸗, anb» en Slaven⸗Kuſt. Utrecht, 
1704. 4. Amſterd. 1719. 4. m. K. (Franz Utrecht, 
1705. 12. m. K. — Engliſch: Lond. 1705, auch 1721. 
8. m. K. — Teutſch, aus dem Franz Hamburg, 
1708. 8. — Italieniſch, auch aus dem Franz. Vene ⸗ 
big, 1752 — 54. III. Bde. 8. m. K. Auszug im III. 
und IV. B. der allg. Hiſtorie d. Reiſen.) 
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Hustoun (James, M. D.) some new and accurate 
observalions geographical, natural and historica], 
containing a tree and impartial account of the 
situation, products and natural history of the 

. Coast of Guinea, London 1725. 12. 

Snelgrave’s (Will) New Accounts of some parts 
of Guinea and the slave-trade, London, 1727 unb 
1734.8. (Franz. Amſt. 1735. 12. Auszug im IV. 
B. der allg. Hiſt, der Reiſen.) 

Römer 's (8. F.) Nachrichten von der Küſte Guineg. 
Aus bem Dän. Kopenh. und Leipz. 1769. m. K. 

Von demſelben Verfaſſer, der in Guinea Ober⸗ 

Kaufmann geweſen it, haben wir auch, ohnr Namen ein 

Weelchen, betitelt: Die Handlung verſchiedener Voͤlker auf 

der Süfle von Guinea und in Weſtindien, Kopenb. 1756. De 

Description de la Nigritie (eigentlich Guinée) par Mr. 
de P. (Pruneau de Pommegorge) Amst, SH 

(Wovon ſchon oben) 


Reife nach bep Küſte von Guinea ic. Bearbeitet von 
H. Labarthe. Aus dem Franz. mit Einleitungen, Anz 
merkungen und Zuſätzen, von T. F. d hne mit 
1 Gb. Weimar 1803. 8. 

Sft feine wirkliche Satz, ſondern eine aus mehreren 

Reiſen zuſammengetragene Beſchreibung. 


(b) Reiſebeſchreib ungen. 

Außer den älteren, jetzt minder brauchbaren Reiſen 
von Wiadham, Pintrado, Joh. Lok, Willh. 
Sowmnfon, Willh. Sutter, Rob. Baker, Dav, 
Garlet, Joh. Hawkin, Mich. Hemmer ſam u. 
f. w. die noch in Sammlungen vorhanden fib, verdie⸗ 
nen vorzüglich bemerkt zu werden: 


Villault de Bellefond (Nicolas), Relation et Voya- 
ges des cótes d'Afrique appellées Guince en 1656 
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et 67. Avec la desciption du pays, Paris 1669. 
12, (Engliſch: London 1670. 12.) 
d'Elbée, Nouveau Voyage en Guinée, en 1669 et 
1670, pour l'établissement du commerce, (Steht 
in Relation de ce qui s'est passé dans les Isles 
de l'Amérique, 1671, II. Vol. 12, und im IV. 8. 


der allg. Hiſt. ber Reifen.) 


Von ber Gröben (Otto Fr.) Guineiſche Reiſebe⸗ 
ſchreibung. Marienwerder, 1694. 4. 

Philipp's (Thomas) Reife nach Guinea, in.ben 
Jahren 1693 unb 94. Gu der allg. Hiſt. ber Nei⸗ 


ſen IV. B.) 
Atkins, (John) Voyage to Guinea, Brasil and the 


West - Indies. London, 1723. it, 1735. 8. 

Des Marchais (Chev.) Voyage en Guinée, isles 
voisines et à Cayenne, fait en 1725, 26, 27. Pa 
' ris 1730. IV Voll. 12. — Amst, 1731. IV Voll. 
12, avec Cartes et Fig. 

Smith (Will) New Voyage to Gninea, London, 
1744. 8. it. 1759. 8. w C. 

Iſert's (p. E) Reiſe nah Guinea und den Caribi 
ſchen Inſeln. Sa Briefen. Kopenh. 1788. 8. m. K. 


b) Einzelne Theile der Küſte Guinea. 
Beſchreibungen und Reifen: 
y) Sierra, Leona. 


Matthews (Joh.) Reife nad Sierra-Leona c, in den 
Jahren 1783, 1780, 87. A. d. Engl. Leipz. 1789. 8° 

Winterbottom's (Thomas) Nachrichten von der Sier⸗ 
ra- Leonaküſte und ihren Bewohnern. Aus d. Engl. 
Weimar, 1808. 8. m. 1 Cy. : 
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P 

Anm. Wir übergehen hier die kleineren, unbedeutende, 
ren Berichte fiber die engliſche Kolonie in Sierra-Leona, da 

Winterbottom fie unnöthig gemacht hat. 


2) Sffini. 
Äerer, Relation du Royaume d’Issini en Guinée, 
J Paris 1714. 12, avec fig. 


3) Fetu. 

Müll er's (W. 3.) die afrikaniſche, auf der guineiſchen 

Gold: E u ft gelegene Landſchaft etu, aus achtjähriger 

Erfahrung beſchrieben 1c. Hamburg 1673. 8. — Nürnb. 
1675. 8. Hamb. 1676. 8, m. K. 
4) O o Ib P ñ (iv. 


Schreiben eines holländiſchen Offiziers aus dem Fort El 

Mina. (Im L Band von Cuhn's Sammlung.) 
5) Dab ome. 

Norris (Rob) Beiträge zu einer genaueren Kenntniß 
bes Königsreichs D abomy in Guinea. Aus dem Engl. 
Leipz. 1790. Mit 1. Ch. 

6) Benin. 

Welsh's (James) Two Voyages to Benin, 1588 and 
1590. unb LA 

Ingramts Relation concerning a voyage to Benin, 
1588 (in padlunt'$ Sammlung und im r. B. der 
allg. Hiſt. der Reifen.) 

Hieber acbórct auch die Abhandlung über bie Ein wo h⸗ 
ner von Benin, von Palifot-Brauvoisim VIL $5 
der allg. geogr. Ebemeriden, S. Aas, f. und die kurze Ges 
ſchichte der neueſten franzöſiſchen Nirderlaſſung in Beuin, 
in eben derſelben XI. B. S- 2o. f. 


7) $Salabar. 
Varbot's und Grazilhier 's Reiſe nach Neu⸗Ka⸗ 
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labar, im Jahre 1699. (Im IV. B. der allg. Hiſtorie 
der Reiſen.) 


Arm. Raum und Plan erlauben nicht, auch die zahl, 
reichen Flug » und Streitſchriſten uber den Sklavenhandel hier 
anzuführen. > 


2. Oeſtlicher Theil von Mittel: Ifrita, 
Wozu gehören: . 
1, Habeſſinien. 

Außer den älteren hiſtoriſchen Werken von Lud. 
Urreta, Nic. Godignus, Alonso de Sandoval, und 
Balthazar Teliez und einigen minder bedeutenden fas 
ben wir beſonders hier zu nennen: 

Ludoifi (Jobi) Historia aethiopica , five Deseriptio 

regni, Habessinorum, Frf. ad M, 1681. Fol. c, 

f, — Commentarius ad suam Historiam aethio, 

picam. Fref. ad M, 1691. c. f, — Appendix f, 

^ Frcef, ad M. 1693. — Appendix II. Frcf, ad M, 

1694. i Ë 

(Diefes Mriſterwerk ift ius Englifhe, Franzöſiſche und 
Holländifhe hberjeGt worden.) 

Neifebefhreibungen, 


Außer den von Covilhao, Matthäus, Arme: 
nius, Caſtannoſo, Joh. Bermudes, Azevedo 
und Barnetti, bie nicht von Bedeutung find, vorzüglich: 


"Alvarezii (Franc ) Verdadeira informagao de Preste 
Joao das Indias, em que se contao todos os si- 
tios das terras, e dos tratos, e cemmercios del» 
las e do que passara na viagem de D. Rodrigo 
de Lima etc. En Lisboa 1540. (Verſchiedene [jani 
ſche, franzöfifche, italieniſche unb teutſche Ueberſetzungen.) 


20508 (p. Hieron.) Reiſe nach Habeffinien unb zu 
den Quellen des Nils. Aus dem Franz. Mit einer 
. Länder und Bolter kunde. Wirila ster Bb. Nu 


504 Litteratur. 


Einleitung, Anmerkungen, Zuſätzen, zweiſachem An⸗ 
hange und einer Beſchreibung von Habeſſinien, ver⸗ 
mehrt und herausgegeben von T. F. Ehrmann. Zü⸗ 
rich 1793, 94. II. Bde, gr. 8. m. K. f 


Das Original iſt vortugieſiſch, im Jahre 1650 zu Coim, 
bra in Fol. erſchienen. Le Gran d überfegte dirſe Reiſebeſchrei⸗ 
bung, während feines Aufenthalts franzöfifcher Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretaͤr in Portugal, aus einer Handſchrift, — die ge⸗ 
druckte Ausgabe, die damals ſchon ſelten geweſen ſeyn muß, 
kannte er nicht — ins Franzöſiſche, ſetzte viele Abhandlungen 
als Anhang hinzu, und gab fie im Jabre 1728 zu Paris und 
Haag in 8, fo auch zu Amſt. in II. B. auch in 1. B in 4 
heraus Die teutſche Ueberſetzung iſt gewiſſermaßen eine kleine 
Guepflopábie der Kunde von Habeſſinien, denn außer dem, 
was der Titel verſpricht, ſindet man darin eine Ueberſicht der 
katheliſchen Miſſion in Habeſſinien, Auszug aus P. Dep. 
ling 's Reife, Nachricht von Abba Gregorius; im II. B, 
der die Beſchreibung von H. enthaͤlt: pip Annalen, 
Auszug ans Baratti's Reife, aus K. Poncet's Reiſe und 
Al Mafkrizi's Nachrichten von Habeſſinien. 9€ b Arab. — 
Es find auch Auszüge aus £obo?s Reiſe, ein franzöfifcher in 
Sbevenot?8 Reiſeſammlung, ar Tölt, ein engliſcher: Lon- 
don 1673, unter dem Titel: A short relation of the river 
Nile, neu aufgelegt: London 1790, 8. und ein teutſcher: P. 
Hieronymi, eines Jeſuiten in Portugal: Reue Beſchreibung 
und Bericht von der wahren Beſchaffenbeit des Mohrenlandes, 
des Urſprungs Nyli u. f. w. u. f. w. Nürnberg 1670 mit einem 
Cbärtchen von den Nilquellen. 


Poncet (Ch. J.) Voyage en Ethiopie en 1698. 99, 
1700. Paris, 1713 72. (Auch in den Lettres &difian. 
tes. T. V. fehlt aber in dem Choix des Lettres edif. 
ferner inSurgy’s Mémoires géographiques, Engliſch: 
London 1709. 8. Teutſch: Zur Kunde fremder Völker 
und Länder, I. B.) | Z 


Bruce’s (James) Travels to discover the Source of 
the Nile ea the years 1768, 69, 1770, 71, 72 
and zg Edinburgh 1790. V. Voll. in 40. W. C, 

. to maps, (Franz. Paris 1790. 4. Teutſch: Leipzig 
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1790 — 92. V. B. gr. 8. m. K. Aus züge: engl. v. 

Sam. Shaw. Lond. 1790. 8. auch ins Teutſche 

überſetzt. Erlangen 1792. 8. Teutſche: von Cuhn 

unb Gmelin, Rinteln 179v. II. B. m. Ch. auch in 

Cuhn's Samml. II. und III. B, und im XVIII. B. 
der Nürnb. Bibliothek der Steifen.) 

An n. Wir übergehen bier alle übrigen Schriften uͤber 

Habeffinien, die nicht als Quellen dienen konnen. 
2) Die Küſte Adel und Aſhan. 

Kennen wir theils bloß aus alten arabiſchen Schriftſtel⸗ 
lern, theils aus den Schriften über Habeffinten, theils 
aus zerſtreuten und kurzen Berichten von Seefahrern. 

ai Die Gallaerläͤnder 
find meiſt unbekannt. Notizen von denſelben theilen die 
Schriftſteller über Habeſſinien mit, insbeſondere 
Bruce. 
4) Rubien und Sennaar. 
Außer den arabiſchen Geographen haben wir folgende 
Schriftſteller und Berichtgeber hier zu nennen: 
Abba Gregorius bei Ludolf. 
Thevenot in ſeiner Reiſe in den Orient. 
Poncet und Bruce, in den genannten Reifen, 
Norden in ſeiner Reiſe. " 


5) Darfur und benachbarte Gegenden. 
Außer den zerſtreuten Nachrichten in älteren und 
neueren Schriften — Hauptquelle: 

Brown's (W. G.) Reiſen in Afrika, Aegypten unb 
Syrien. Aus dem Engliſchen, von Sprengel. Wei⸗ 
mar 1800. 8. 
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C. 
Südafrika. 


, 


Nieder- Ouinea, 


Lopez (Odoardo) Relazion del Reame de Congo 
e delle circonvicine contrade, tratta dagli Sacritti 
di etc. (Lopez machte bie Reife (m Jahre 1578) per 
Fil Pigafetta. Roma 1591. 4. — Venezia 1728. 
4. m. K. (Teutſch: Frankf. 1597. Fol. m. K.; Latein. 
Frankf. 1598 Fol. — Engliſch: London, 1597. 4. Hol: 
ländiſch: Amſt. 1658. 4. Auszug im IV. B. der allg. 
Hiſt. der Reiſen.) 

Battel's (Andr.) Reiſe und Abentheuer. (Das engl. 
Original in Purchas, Filgrimes; Auszug in der allge. 
Hiſt d. R. IV. B.) 

Cavazzi (P. G. A.) Descrizione de tre regni, cioe 
Congo, Matamba ed Angola, situate nelP Etio- 
pia inferiore occidentali etc. (1654) Bologna, 1687. 
Fol. — Milano 1690. 4. m. K. (Teutſch: München 
1694. 4. Franz vermehrt von P. J. B. Labat uns 
ter dem Titel: Relation de l'Ethiopie occidentale 
etc. Paris 1732. V. Voll. iz, a. f. et c, ` 

P. Michel Angelo e Dionigi Carli, Viaggio nel 
Regno di Congo etc, (1666, 67) Reggio 1672- 12, 
— Bologna 1678. (Franz. Lyon 1680. 12. Teutſch, 
unter dem Titel: Der nach Bands überbrachte Mohr xc. 
Augſp. 16%. 4.) e" 

Merolla (P. G.) Relazione det Viaggio nel regno 
di Congo (1682) per Angelo Picardo, Napoli, 
1682. 8. (Auszug im Te B. der allgem. Hift. der 
Reifen.) 
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` Zuchelli.(P. A.) Relazione del Viaggio e Missione 
de Congo (1694) Venezia 1712. 4. (Teutſch: Frankf. 
1715 it, 1727. 4. Auszug im L B. von Cuhn's 
Sammlung.) ; 

Belgarde und andrer Miffionare Reiſen, in den Jahren 
1742, 66 f. (im aten Theile des hier nächjt folgenden 
Werkes von Proyart.) 

Proyart (Abbé) Histoire de Loango, Kakongo et 

autres royaumes d'Afrique; rédigée d'aprés les mé- 
moires de la mission francaise. Paris 1776. mit 1 

Ch. (& eut fc, mit Zufägen vom Hoft. Meiners. feipy, 
1777. kl. 8. ohne Charte. chwed. Stockholm, 1780. 8. 
Degrandpre’s (E.) Sit nach ber weltlichen Küſte von 
Afrika (richtiger Niederguinea) in den Jahren 
1786, 87 A. b. Fr. Weimar 180r. gr. 8g. 
2, Das Kafferland, Dotteutottenfanb und Raps 
land, nebſt dem öſtlichen Kafferlande. 
2 a) Weſtliches Kaferland. I 
Von dieſem haben wir bloß kurze zerſtreute Nachrich⸗ 
ten in verſchiedenen Reiſebeſchreibungen und Sammlun⸗ 
gen, z. B. in ma 

Allgemeine Hiſtorie ber Reifen, I. B. 

Recueil des Voyages qui ont servi ä l’Etablissement 
de la Compagnie des Indes orientales. 

Linſchoten's Beſchreibung von Guinea. 


Lopez (Ed.) Reiſe u. ſ. w, + 


2) Südliches Kafferland, ober Hottentotten⸗ 
land and Kaplan d. 


a) Seffteibungem — 
&olb'8 (M. Peter) Caput bonae spei hogdiernum, 
dei. Vollſtändige Beſchreibung des Afritaniſchen Borges 
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birgs ber guten Hoffnung. Nürnb. 1719. Fol. m. K. 
(Holländ. Amſt. 1727. II Bde. Fol. mit K. — Engl. 
von Medley. London. II B. 8. Franz. Auszug von 
Jo h. Bertrand. Amſt. 1741. 12. Neue Aufl. 1743. 
12. mit K. 


Nieuwe algemeene Beschryving van de Kaap de 
goede Hoop. In twee Deelen, Amst, en Har- 
lingen, 1777. 8. mit K. 

Nieuwste en beknopte Beschryving van de Kaap de 
goede Hoop, nevens een Dagverhal van eenen 
Landtogt naar het Binnenste van África etc, 
Amst, 1778. 8. mit K. (Franz. Amst. 1778. 8. a. f. 
Seutfd : Leipzig 1778. 3 Stücke. gr. 8. mit K. enthält 
auch Zufäge.) 

Mengel’s (D. F.) vollſtändige und zuverläſſige geogra⸗ 
phiſche und topographiſche Beſchreibung des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung, x. Glogau, 1783. 87. I Bde. 8. 

Von demſelben haben wir auch Kapt. Allemann“ s 

Lebensgeſchichte. Glogan, 1784. 8, in welcher man ebenfalls 

ſchr ſchaͤtzbare Notizen zur Kunde des Kaplandes findet. 

Das Merkwürdigſte aus den beſten Beſchreibungen vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung. (Vom Prälat Bern⸗ 
barb, Frkf. und En, (Stuttg.) 1787. 8. Mit 1 Ch.) 


ann 


l'Afrique hollandaise etc. En Hollande, 1783. gr. 8. 
(Teutſch: von Lüder, 1786. 8., ift nicht geographi⸗ 
(den, ſondern politiſch⸗polemiſchen Inhalts.) 


" * D 


S ercival's (Kapt. Rob.) Beſchreibung des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung nach feinem jetzigen Zuſtande, xc, 
Aus dem Engl. Weimar, 1805. 8. 


Semple's (Rob.) Schilderungen von dem Vorgebirge 
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der guten Hoffnung, und Spaziergänge und kleine 
Reiſen auf demſelben. A. d. Engl. Weimar, 1805. 8. 


b) Reiſebeſchreibungen, in welchen Notizen von dem Kaplande 
mitgetheilt werden: 


Außer den älteren, minder merkwürdigen, von 
Linſchoten, Lancaſter, Meacklein, Walter 
Schulz, Herport, Schreyer (ein Chirurgus, der erſte 
Reiſende, der von der Schamdecke der Hottentottinnen 
ſpricht), Vogel, Heſſen, Tach ard, de la £oubére, 
Ovington, Barchewiz, u. f. w. find folgende neuere 
zu bemerken: 

Anſon's Reife um die Welt. Aus dem Engl. Gött. 
1763. gr. 8. mit K. 

Kindersley (ber Miſtreß) Briefe von der Inſel Teneriffa, 
Braſilien, dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
Oſtindien. Aus dem Engl. Lpz. 1777. kl. g. 

Bougalnville's (de) Reife um um die Welt. yj. 1733, 
gr. 8. 

Ekebergs (Karl Guſt.) Oſtindiſche Reiſe. Aus dem 
Schwed. Dresden und Sp, 1785. gr. 8. 


€t. Pierre's (Bernardin de) Reiſe eines Franzö⸗ 

ſiſchen Offiziers nach den Inſel Frankreich und Bourbon, 

dem Vorgebirge der guten Hoffnung, u. ſ. w. Aus dem 
Franz. Altenburg, 1774, II Thle. gr. g. mit K. 


Forſter's (J. R.) Reife um die Welt. Berlin, 1788. 
gr. 8. mit K. 


Pages (be) Reife um die Welt und nach den beiden 
Polen, in den Jahren 1767 bis 76. Aus dem Franz. 
Frankf. 1786. gr. 8. mit Ch. 

Sonnerat's (Y.) Reife nach Oſtindien und China, in 
den J. 1776 bis 81. Aus dem Franz. Zürich, 1783. 
III Bde. 4. (Auszug; Leipzig 1783. gr. 8.) I 
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Wurmb's (son) und Wollzogen (des Baron von) 
Briefe auf ihren Reiſen nach Afrika und Oſtindien von 
1774 bis 1792. Gotha, 1794. 8. ^ 

Makintoſch "à Neifen durch Europa, Aſien und Afrika. 
Aus dem Engl. Leipzig 1785. II Bde. gr. 8. 

Eſchelskroon 's Reife» Journal nad) Oſtindien. (In 
Schirachs polit. Journal, Jahrg. 1773 u. 85.) ` 

Kurze Beſchreibung einer Reife von Arcot in Oftindien nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung ꝛc. von einem Kur⸗ 
hannöverſchen Offiziere. Hamburg, 1788. 8. 


Langſtedt's (F. 2.) Reifen nach Südamerika, Afrika und 
Aſien, 26, Hildesheim, 1589. 8. mit K. 


d Reifen in das Innere des Kaplandes, und durch das 
Hottentottenland. 


Sela Caille's Reife nach dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Aus dem Franz. Altenb. 1778. 8. m. K. 

Hop's (5) Journal eines Landzugs durch das Land der 
großen und kleinen Namaquas ıc. in den J. 1761 u. 62. 
(Im zweiten Seücke der oben genannten Nieuwste en 
beknopte Beschryviog eto) 

Thunberg's (Karl Peter) Reiſen in Afrika und 
Aſien. (In ben J. 1772 bis 24.) Aus dem Schwed. 
Berlin 1792. II Bde. gr. 8. 

Maſſon's (Franz) drei Reiſen in das innere Hotten⸗ 
tottenland, in den J. 1772 bis 74. (Im 6öften Bde. der 
Philos. Transact. Teutſch in dem zten St. ber Ueberſ. 
von Nieuwste en beknopte Beschryving etc. 

Sparrmann's (Andr.) Reifen nach dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung ze. in den J. 1775, 76. Aus bem 
Schwed. Berlin, 1784. gr. 8. 

Patterſon's (Games) Reiſen in das Land ber Hot 
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tentotten und der Kaffern. Aus dende. Berlin, 1790. 
gr. 8. mit Gb. und K. 

Le Vaillant's Reiſen (erfte und zwiite, 1781, 82, und 
1784, 85) in das Innere von Afrika (Hottentatten⸗ und 
Kafferland). n Sram. Ven 1790 u. f. IV. B. 
8. mit K. 


Carter's €idfafe ber Mannfhaft des Großvenor, nach 
ihrem Schiffbruch an der Küfte der Kaffern im J. 1782. 
Aus dem Engl. Berlin, 1793. gr. 8. 

Reenen (Jakob's von) Reiſe an der Oſtküſte des ſüdlichen 
Afrika in den J. 1790 und 91, um die Trümmer des 
Großvenor, unb die Ueberreſte von deſſen Mannſchaſt 
aufzuſuchen. Noch Kapt. € b. Rio u. Berlin, 1793. gr. 8. 

De Jong (C.) Reizen naar de Kaap de goede Hoop * 
(1791 und 94). Harlem, 1302. II Thle. 8. mit K. 

Barrow's (John) Reiſen durch die inneren Gegenden 

des ſüdlichen Afrika. Aus bem Engl. Weimar, 1801 und 
1805. II Bde. 8. mit Ch. d 

Trüter's Reifeindasfand der Beetſchuanaer, im, 1807. 
(Im XXII. Bde. ber allg. geogr. Ephemeriden, aus 
Barrow' Reiſe nach Cochinchina überſetzt.) 

D. Lichtenſtein's Reife in das Land der Beetſchuanaer, 
im J. 180g. xe XXIII Bde. der allg. geogr, Ephem. 


3. Das o ſt liche Kaffer land (im engern Berſtande) 
nebſt der Lagoalüfte. 


Hieher gehören zum Theile die Reiſen von Sparrmann, 
Thunberg, Levaillant, Carter (Schiffbruch 
des Großvenor,) Reenen unb Barrow. Ferner 

Lojardière's (von) Reiſebeſchreibung nach Afrika ac, 
Aus der franz. Handſchr. Frkf. an der O. 1748. 8. 

Bucquop's (Jakob de) ſechszehnjährige Reiſe nach 
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Indien. Aus dem Holländ. Nebſt einem Auszuge aus 
Jakob Franken's unglücklicher Reife in den Jahren 

1756 bis 60. Leipzig 1771. 8. mit K. 

N (Capt. Mill.) Journal of a Voyaye from 
Madras to Colombo c.a Da Lagoa-Bay in the 
year 1798. London, 1800. 4. 

Vanderkemp's (holländ. Miſſionars) Nachrichten von 
den Kaffern und dem Kafferlande, (Aus dem 
`" Evangelical Magazine, teutſch in den allgem. geogr. 
Ephemeriden, X, B.) 


f, Das nordoͤſtliche Kaffer lan d, oder die Küſte Sofala, 
und Sen a, ww Manomotapa. 


Hieber gehören; 

Barros (Juan, de) in feinem Asia, etc. Lisboa, 
1552. fol. 

Lopez de Castanheda, Historia de dessobrimento 
e Conquesta de India etc, Coimbra, 1552 fol, 

Manoel de Faria y Sousa. — Asia portugueza etc, 
Lisboa, 1666. fol. 
Auszüge aus dieſen alten portugieſiſchen Werken findet 
man im I, und V. Bande der allg. Hifiorie der Reifen, 
Santos (Juan dos) Historie de l'Ethiopie orientale 
etc, composée en Portugais et trad, par Gactan 
Charpy, Paris, 1684. 8. 

£o mann'é(9taurijy) Seife « und Lebensbeſchreibung. 
Augsburg, 1788. 8. 


Dieſer Yf ria t hielt " gegen zwei Jahre, von "s 
bis 59 in Manomotapa auf. 


a, Die Oſtküſte von Südafrika. 


Von dieſer haben wir meiſt nur höch ſt dürftige Noti⸗ 
en, da dieſe Küſtenländer in heutigen Zeiten, außer von 
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den geheimnißreichen Portugieſen, äußerft felten von 
europäiſchen Seefahrern beſucht werden. Wir müſſen 
daher unſere Zuflucht noch zu den oben genannten ara⸗ 
biſchen und älteren portugieſiſchen Schriftſtellern nehmen. 
Man hat hier bloß: 


Le Grand's Notizen von der Oſtküſte von Afrika — in 
feinem Anhange zu Lobo's Reiſe. (EThrmann's 
Bibl. d. u. L. u. V. III. Bd.) 

Hamilton's Nachrichten von der Oſtküſte, im V. Bde. 
der allg. Hiſtorie der Reiſen. b 

Spezielle, Nachrichten von 
) Der Küſte Mozamb ik. 


In Ludwig von Barthema's Reiſe. (Teutſch, von 
Hieron. Megiſer. Bn, 1610 12. 

Im V. B. der allgem. Hiſtorie der Reifen, 

Bucquoy' Š (de) Beſchreibung der Inſel t og ambik 
in ſeiner oben angeführten Reiſe. 

Epidauriſte Colin's Nachricht von Mozambik. 
(Teutſch in den allg. geogr. Ephemeriden, XXXI 8. 
S. 381 Ç 


2) Der Küfle Zanguebar. 


Außer den peifen vorgenannten Quellen, auch 
P. Lobo's ſchon oben angeführte Seife). 


Des LaskarIfufs Bericht über Magadaſcho. Aus bem 
Engl. (in Ehrmann's Bibliothek der neueſten Länder⸗ 


und Völkerkunde, 3tem Bdchen.) 


'514 Litteratur 


m rg ! | D. 
e wë: ls Afrikaniſche Snfeln, | 


: a) @frafv ifanifde 4 


6418 


99 Die Kiwi (ifs Sofern. 


Theils kürzere, theils ausführlichere zerſtreute Nachrichten 

der allgem. Hiſtorie ber Seiten, V. B., dann von Co r nz 

wallis, Groſe, Olof Toree, Sullivan, Jones 

u. A., in ihren Reiſen, beſonders auch von de Court. 

(Teutſch: in den allg. geogr Ephemeriden, Junius 1804.) 

2) Die Juſel Madagaskar. 

Hier fehlt es nicht an mancherlei febr ſchatzbaren Hilfs: 

mitteln, und doch iſt dieſe g große Inſel bei. weitem noch nicht 
hinreichend erforſcht. 

Die bemerkenswertheſten Hülfs quellen zur Kunde der⸗ 

ſelben ſind: 

Flacourt (de): Historie de la grande Isle de Mada: 
gascar, à Paris, 1661. 4. (Ein Hauptwerk.) 

Le Gentil's Reifen nad Indien, st Bd. 

Sonnerat's Reiſe. 

Nochon (A.) Reife nach Madagaskar. Aus dem Franz. 
im XXVII. Bde. der allg. geogr. Ephem. S. 400 f. (Auch 
in Malte- Bruns Annales des Voyages XXXI und 
XXXII Hefte.) 


Anm. Von des Abeutheurers Beniowski' 4 Reiſe 
können wir nicht als Quelle ſprechen, und mehrere zerſtreute 
Auffäge find zu unbedeutend, um bier angeführt werden zu 
können. Wir müſſen uns hier mit dem Beſten begnügen. 
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3) Die Mafkareniſchen Inſeln, wt ben Seſch eh ben 
unb Amirangen. 


Außer Rochon's de la Caille's * le Gentil, Son 
nerat's, St. pierre! 8, Makintofh’s, Peron's, 
u. A. Reifen, befonberé : 

Bory's be St. Vincent Reiſe nach ben Maſkareni⸗ 
ſchen Inſeln, in den J. 1801 und 2. Aus dem Franz. 
Nebſt naturhiſtoriſchem Anhange. Weimar, 1805. 
Mit 2 Ch. ' 

Hieher gehören dann noch mancherlei zerſtreute Nach⸗ 
richten und Notizen. 


a) Weſtafrikaniſche Inſeln. 
3 Inſel St. Helena. 


Zerſtreute Nachrichten in Cook's, Forrſter's, Makin⸗ 
toſh's, Langſtedt's Reiſen u. A., insbeſondere aber: 
Beſchreibung der Inſel St. Helena. Aus dem Engl. 
Weimar, 1805. 8. 


2) Synfel Afcenfion, 


Außer älteren Berichten, vorzüglichſte Schilderung in F o r⸗ 
ſter's Reiſe um die Welt. 


ai Guinea, Snfelm, 


Nachrichten in: 
Des Marchais, Voyage en Guinée, 
Labat, Relation de lEthiopie occidentale, 
Pommegorge, Description de la Nigritie, 
Madſtröm über Kolonien. 
tibartbe'& Reifen nach Guinea. (Wovon ſchon oben.) 


Ai Inſeln des grünen Vorgebirgs. 


Die Nachrichten von dieſen Inſeln ſind ebenfalls in 
mehreren Reiſebeſchreibungen zerſtreut, nämlich die von 
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Robert im II Bde. der allg. Hiſt. ber Reiſen, im Re- 
cueil des Voyages, qui ont servi á P éablissement 
de la Compagnie hollandaise des Iudes orientales 
etc, (T. IV) in Le Maire's, Dampiers, Byron's, 
Forſter's, Portlocks, de Jong's, und Anderer 
Meiſen. 

y 5) Die Kanarien- Infeln, 


Hier fehlt es wieder nicht an Hülfsquellen. Die 
bemerkenswertheſten ſind: 

Bonthier (P.) et Le Perrier (J.) Histoire de la pre- 
miére découverte et de la conqueste des Canaries 
en 1402, par J. de Bethencourt, Paris, 1630 8. 

Nicol's Nachrichten von Kanarien= Infeln. Aus dem 

Engl: (Im IL B. der allg. Hiſtorie ber Reifen.) 

Galineo'8 (Juan Adren, be) Geſchichte der fong: 
rien ⸗Inſeln, u. f. w. (Spaniſche, im J. 1632 verfaßte 
Handſchrift, welche ber Britte Glas vorgefunden, übers 
ſetzt, und feinen hiernach zu nennenden Werke einver⸗ 
leibt hat.) 

Nunez de la Pena, Description de las Islas Canas 
rias etc, En Madrid, 1576 (ober 1676? 

Glas (George) of the discovery and conquest of 
the Canary Islands. London, 1764. 4. (Dazu ift 
obengenannte Handſchrift von Galineo benutzt worden 
Teutſch. Leipzig 1777. 8. 

Viera y Clavijo (Jos. de) Noticias, de la historia 
general de las Islas de Canaria, Madrid, 1771, 
III. Vol. 8. a 

Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 72, pour 
corriger les cartes hydrographiques ect. par 
Boraa, Pingré et Verdun de 4a Crenne etc, 
Paris, II Voll. A avec cartes. (Teutſcher Auszug in 
Sprengel's neuen Beiträgen, XII. Tyl.) 
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Bory de St. Vincent, Essai sur les Iles Fortunées 
et l'Antique Atlantide, ou Précis de l'histoire 
générale de l'Archipel des Canaries, à Paris, 
1803, 4. avec c. et fig, 


9Steifen auf den Pik von Teneriffa. 


Darunter: 


Scor y'8 Relſe auf den Dif von Teneriffa, im J. 1600. 
(Im II. Bde. der allg. Hiſt. ber Reifen.) 
D. Sprat's (Biſchof's von Rocheſter) Reife auf den 
Pik von Teneriffa, im J. 1667. (Ebendaſelbſt.) 
Feuillé's, Borda's, und Pingre's Reifen u. f. w. 
Cordier's (E.) Reife auf den Pik von Teneriffa, im 
3.1803. (Anhang zur teutſchen Ueberſ. von Bory.) 
Einzelne ſchätzbare Nachrichten in mehreren älteren und 
neueren Reiſebeſchreibungen, z. B. von Le Maire, 
GeorgRoberts, Kindersley, Cook, Forſter, La 
Peyrouſe, La Billardiere, Staunton, Van⸗ 
couver, Golberp, unb vielen Anderen mehr. — 


6). Die Madeiriſchen Inſeln. 


A Description of the Island of Madeira. London 
1783. 12. 

(Alcoforado) Relation historique de l'Isle de Ma- 
dera, trad, du Portugais, Paris, 1671. 12, 

Ferner ín den Reiſen von Hoberts, Nicols, Sloane, 
Forster , Staunton u. A. 


7) Die 9gorifdben Snfeln. 


Hebbe’ š (J. Guſt.) Nachrichten von den Azoriſchen 
Inſeln. Feen von n enr «nk Weis 
mar, 1805. 8. 
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Zerſtreute Nachrichten in Labat's Nouv. Relation de 
l'Afrique occidentale, T. V., in Forſter's Reife 
mm die Welt, u. f. w. 


— " 
Landcharten 
von Are 
E Afrika und beffen einzelnen Ländern *). 


A. General ⸗C barten. 

D? Anville , Carte générale de l'Afrique, Paris 1749. 
4 Bl. 

Sayer’s, (Boh) Africa according to Mr. d'Znville 
etc, London 1787. 4. Bl. 

Arrowsmith (A.) Africa, Lond. 1802. 4. Bl. 

Reinecke's General Charte von Afrika; neue Xuffage. 
Weimar 180g. 


B. Spezial⸗Charten einzelner Länder und 
Landſtrecken. 


ER N oder Aegypten, Kubinen und 
Habeſſinien. : 


Delisle (Guil) Carte de l'Egypte , Nnbie, Ethiopie 
et Abyssipie, Paris 1745. 

Waugondy (Roh. de) Egypte ancienne et moderne, 
Paris, 

Güſſefeld's Charte vom Nilſtrome, Aegypten, Nubien 
und Habeſch. „Weimar 1800. — 


*) Nur die wan nu sv «d und e T Liebhaber 
an leichteſten anzuſcha d bier angeführt. 


D É Wert 
T ei 12 be e I ME 125 e als Di 
ginal, Garten ſehr fdágbar find, 
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IY Anville, 1,Egypte, Paris 1765, 9 Bl. | 

Pococke, (R.), Carte de l'Egypte et du cours du Nil, 

Kauffer , Carte de l'Egypte et des postes militaires 
occupés et fortifies par les Frangais etc- 1799. 

Mentelle et Chanlaire, Carte du th£ätre de la 
guerre en Orient. Paris 1808, 8 Bl, 

Mentello et Chanlaire, Carte physique et politi 
que de l'Egypte. 1793. : 

9touet'8 Cpeialdarte von DS + Asgppten Wei⸗ 
mar 1804. 

Chart of the Coast of Egypt "from. Der ES to 
the' western branch of the Nile, with the Bay 
of Abuker, London, 1799. 

Andreoſſy's Charte von den Natronſeen. Weimar r8oo 

Deſſelben Charte vom See Menzale h. Ebend. 

Charte von Darfur. Weimar 1800. 

a, Mord“, Afrika oder die Barbar el, 

Dezauche, La Barbarie, la Nigritie et la Guinée, 
Paris. 

Renneil (J.) Chart of the northern part of Africa 
etc, London 1803. 

Dieſelbe teutſch: Weimar 1802. 

Rennell's Charte zu Fr. Hornemann's Reiſe. Ebd. 

Sotzmann's (D. F.) Charte von Nordafrika, nach 
Rennell u. f. w. Berlin 1800. 

Lopez (D. Th.) Mapa de los Reynos Maruecos, 
Fez, Argel y Tunez Madrid. 1775. 2 Bl. 

L. pez, Mapa de los Reynos Tripoli y Tunez, — 19 
1777. 

Schrämbl's Generalchatte der Reiche Rat, Zo 


Algier und Tunis, nach Lope A Wien. 
N. Santer: und , Béitetunbs, Aftitn- ater Bd. E») ° 
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RNeinecke's Charte der Nordküſte Aftika's xc, Weimar, 
1802. 

Le Rouge, Cótes de Barbarie contenans les plans 
et environs de Tunis, Constantine, d'Alger et de 
Gigery. Paris 8. 

Royaume de Fez et de Maroc, Amst, 

Cbarte von dem Staate von Algier. Weimar, 1902, 

Mannert's Charte von Algier, Tunis und Tripolf. 
Nürnberg 1799. 

3. Weſt⸗ Nigritien ober Senegambien und in, 

neres oder eigentliches Nigrigien. 

D' Anville, Carte de la partie occidentale d' Afti- 
que, depuis le Cap Blanc jusq'uau Cap Verg 
Paris, 1741. ` 

Oieſelbe teutſch, von Gi dr dmbl. Wien, 1786. 

Reinecke's Charte von Senegambien, Nigrizien und 
Guinea. Weimar 180r. 

Ehrmann's Charte von den Senegalländern, nach den 
Spezialcharten von Poirſon und Blanchot, mit 
Rubault's Reiſeroute. Weimar, 1803. 

Charte von Bambuk, nad) G ompagnon. Weimar, 180g. 

Delisle , Carte de l'Afrique francaise. Paris, 1780. 

Jeffery's, (Th.) Chart of the western Coast of 
Africa from Cape Blanco to Cape Verga, Lon- 
don, 1789. 

Sorrel, Chart of the Coast of Africa from Cape 
Blanco to the river Sierraleonà, Lond. 2 Bde. 
Rennell’ 8, Marſchroute Mungo-Park’s, Weimar 

1798. 

Beaver 's @barte von ben Bidſhugas⸗Inſeln, 
Weimar 1806. 

4 Ober- Guines. 

Sparte ber Sierraleonatüſte nach Winter bottom. Wei 
mar 1805. 
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Scbattbe*8 Charte von Ober» Guinea, Weimar 1203, 

Morris, (Rob.) Chart of the coast of Africa com, 

; prised between Cape Verga and C, Formoso. 

Lopez, (Th.) Carta del Golfo di Guinea, Madrid 
1778. 

5. Rieder⸗Guineg. 


Reine de’s Charte von Nieder- uinea, Weimar 1801. 

D’ Anville, Carte particuliére du Royaume de Congo 
etc, des pays depuis le Cap Lobo Gonsalvo à Paris, 

Deffelben Carte particulière du Royaume d' Ango- 
le, de Matemba et de Benguela, Peris, 

Bellin, Cótes d’ Angole etc. 

6. Südlihftes Afrika. 

Delisle's, Carte de l'Afríque méridionale, Amst. 
Sparrmanni, (A.) Mappa geographica promontorii 
bonae spei, 1779. 
Rennell, (D.) The South. Coast of Africa. London, 

1778. 

De la Rochette, the dutch Colony of the Cape, 
London, 1782. 

Teutſch, von Schrämbl. Wien, 1789. 

Forſter's (J. R.) Charte von der Südſpitze Afrika's, 
bis zum Wendekreiſe des Steinbocks, nach Levail⸗ 
lant und Sparrmann. Nürnberg 1797. 

Bellin, Carte du Cap de Bonne Espérance. Paris 

Reinecke's Charte der Südſpitze Afrika's u. f. w. Weir 
mar 1802. 

Batrow's (J.) Eharte von dem Vorgebirge der gue 
ten Hoffnung. Weimar 1802. 

Deſſelben neue Charte von der Halbinſel des Vorgebirgs 


ber guten Hoffnung. Weimar, 1804. 
O0 a 


» Oſtküſte von Afrika. 
I» Anville, Carte de l'Ethiopie orientale, Paris. 
Reine de 8 Charte von Zanguebar und Madagaskar. Wei⸗ 


mar 1801. 
8. Oſtafrikaniſche Iufeln. 


Ballin, Carte du Canal de Mozambique et des 
Illes de Madagascar, de France, de Bourbon, de 
Rodriguez et d'autres, Paris, 

Gran t I.) Charte von Isle de France. Weimar 1802, 

Bory de St. Vincent, Charte von Isle de France. 


Weimar 1805. 
Deſſelben Charte von ber Inſel Bourbon oder Reunion, Ebd. 


Grenier, Carte de V Archipel au Nord de l'Isle de 
France. à Paris. 
Deſſelben Carte des Iles ou les g fréres et les 7 
$oeurs, 
9. Weſtafrikaniſche Inſeln. 
Bellin, Carte d'une partie de l'isle de Ste. Héléne, 
Paris, 
Carte de l'isle de Ste, Hélène. Amst, 
Carte des Isles du Cap verd, Amst, 
Lopez , (Th.) Carta reducida de las Islas de Cana- 
ria, Madrid 1780. 2 Bl. 
— Isla de Teneriffe, 1799. 
— Isla de la Gran- Canaria, 1780. 
— Isla de Fuerteventura. 1779. 
— Carta delas Islas de Palma y Gomera. 1780. 
— Carta delas Islas dé Hierro y Lanzarotte. 1779. 
Chart of the Canary Islands, including Madeira, 
from the observations made by Ano de Borda, 
Lond, 
Bory's de St. Vincent Charte ber Kanarien⸗In⸗ 
ſeln. Weimar 1804. 
Deſſelben Charte der Inſel Teneriffa. Ebend. 
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derfelben . . . "HE MA 

I. Die Küfte Mozambit e " . š . 275 
II. Die Küſte Sanguebar ee he U 
B. Die oſtafrikaniſchen Inſeln " N . 294 


I. Die Komorriſchen Inſeln re ce DR 
II. Die Juſel Madagaſkar Nan : ER 
III. Die Maskareniſchen Inſeln . . š 337 
Kurze Beſchreibung der einzelnen Inſeln dieſer Gruppe. 
1 Isle be, France „5 „ 
II. Infel Bourbon, jetzt gesuegt" ^ . 315 
III. Die Inſel Rodriguez e . e ° 346 
IV. Die Almiranten Inſeln ne 848 
V. Die Seſchellen oder Mahe⸗Inſeln SC KT 


Neunte Abtheilung. 


Die weſtafrikaniſchen Inſeln. 
35% 


x. Dis sat Oi 

II. Die Linien oder Öuninea-Infeln = 4 363 
AM. Die Jaſeln des grünen Vorgebirgs D N LE 
IV. Die Sanarien » Jurfeln Ze ` kw. Z 77 
V. Die Madeiriſchen Inſeln P . - 439 
VI. Die Azoriſchen Infen . „ D . . 459 
Süccoiur der Sande von Afrika 479 


XipbabetifdeS 
N eg i ſt Uv 
der 


Schilderung von Afrika, 


in zwei Bänden. 


A. 


Ababden, Vk. 1 377. 
Abagner, rand der. II. 290. 
9(baja, Fl. 1. 524. 
Abaſſan, St. I. 473. 
Abawi, Fl. L 523. 
Abba, Abrabam, Df. L 551. 
Abda, Pr. 1. 284. 

Über, Bit, 1. 55%. 
Abokrau, Replk. L 488. 
Abomeh, St. 1. 500, 
Adonder. H. 15. 

Abondi. H 15. 

Aboni, Edſch. 1. 493. 
Abotis, L 187. 

Abe gbena, Vk. I. 356. 
Abre ams Jnſel 11. 329. 
Abrambe, L. I. 497. 
Abugona, I. 557. 
Abufir, Df 1 152. 
Adura Bt 493. 

Abur Man dur, Kl. 1. 173. 
Abutitſche, Fl L 187. 
Abpſfinien, 2 1 510, 519. 
Achambene, Fl. I. 486, 


Achmim, St. I. 188. 

Acinbe, Fl. U. 285. 

Ada, J. l. 497. 

Adampi, L. I. 497. 

Adel, Kuͤſte; allgemeine Ueber⸗ 
ſicht Lage, und Statut, 
beſchaffenheit dieſes Kuͤſten⸗ 
firiches. Einwohner L 570. 
GingclneSbeilebiefes Auſten⸗ 
ſtrichs 571. 

Adel, Koͤnigr. J. 371. 

Adelaja, Vk. J. $76. 

Admiralitäts⸗Inſeln. 11, 348. 

Adom, Replk. J. 488. 

Adowa, St 1. 554. 

Adſcha, Df. 1. 490. 

9L eap pte n, Ramecheſchichte. 
Lage. Gränzen. Größe. L. 
100 f. — Naturbeſchaffen⸗ 
beit, Alima. 1. 105. — 
Dberfläche des Landes, Bo⸗ 
den und Gebirge vie, — 
Gewoͤſſer, Fluͤſſe, Kanäle, 
Seen und Sümpfe. 113. — 
Naturprodukte. 126. — Eine 
wohner, Einheilung, phy⸗ 


ſiſche und ſutliche Char al⸗ 


326 


teriſtik * derſelben. 137. — 
Lebensweiſe und Beſchaͤfti⸗ 
gungen. 140. — Sitten und 
Gebrauche. 132. — Hand⸗ 
werke, Fabriken, Handel 
und Schiffabrt. Münzen, 
Maaße und Gewichte. 59.— 
Sprachen, Künfte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Erziehung und Re⸗ 
ligion, 163. — Staatsver⸗ 
faſſung, Regierung und Ver⸗ 
waltung. 166, — Topogra⸗ 
phie. 169 f. 

Acgypter. I. 130. 

Aethiopien, L. J. 510, 

Aethiopier, Vk. I. 533. 


Aflabu, Fl. 1. 498. 

Afnu, Könige, J. 393. 

Afrika. Allgem. Einleitung. 
Anſicht, Name, Lage, Graͤn⸗ 
zen, Große. I. B S. 3. — 
Maturbeſchaffenheit im All⸗ 
gemeinen, Klima, Boden, 
Gebirge und Gewaͤſſer. 9.— 
Maturpredukte 18. — Eins 
wohner, Volfsmenge, Klaſſi⸗ 
fikation der Einwohner. 31. 
— Negern, 5o, — Europäer 
in Afrika. Handel, insbe⸗ 
ſondere Sklavenhandel. 72. 


—Geſchichte der Kunde von 


Afrika, 79. — Heutiger pes 
Jr Zuſtand von Afri⸗ 


a. 83. — 
Afrika's Südſpitze, U. 93. 
Aganib, O. J. 296. M 
Aga, Df 1. 490, 
Agaazt, L. Last, 
Agader, St. 1. 284, 
Agades, L. 1. 393. 
Agades, St. 1. 393. 
Agag, Vk. U. 89. 
Agaton, St. 1. 505, 
aM > 95 L 

gaus von Laſta Bk. J. 53 
Agemic, O. I. 209. * 
Agirimba, Ldſch. II. 56. 
Scion, St. 1. 357. 
Agonna Könige. I; 490. 
Agraſßs, Bt. l. 495. 


Regiſter. 


Agraffi, Df. . 47. 
Ajan, Kuͤſte. 1. 570. 
Ajan, Koͤnigr. J. 573. 
Aidab, Hf. 1. 578. 


492. 


Akkarädi, L. 1. 493. 
Akra, Replk. i. 492. 
Akra, St. 1. 492. 
Akraer, 886.1. 482, 495, 
Akrobi, St. 1. 487. 
Akron, Fl. 1. 487. e 
Biren, L. 1. 490. 
Alagoa, Fl. U. 467. 
Albinos. II. 33. 
Albreda, 1. 365. 
Aldea⸗de⸗San »Micolas, Fl. 
ll. 431. 
Aldſcheſier, St. 1. 261. 
Alexandrien, St. l. 170. 
Alfoa, Df. 1. 570. 
Alghemi, Koͤnigr. J. sor, 
Algier, Staat. 1. 236. — 
Name, Lage, Grängen, 
Größe. 1. 236. — — Statute 
beſchaffenheit, Klima, Bo⸗ 
den, Gebirge, Fluͤſſe und 
Seen. 238. — Malurpro⸗ 
dukte. 242, — Einwohner, 
Klaſſen derſ. 243. — Ein⸗ 
wohner, Sitten und Gebrau⸗ 
che, Lebensart und Beſchaͤf⸗ 
tigung, Religion. 49. — 
uduſtrie, Fabriken und 
anbef, 254. — Staats ver; 
Ka unb Verwaltung. 
uſtiz, Finanz - Kriegs+ und 
Sceweſen. 256, — Zoppe 
graphic 260, 
Alyoabai, fleine. II. 119. 
Ae J. U. 434. 
lligah, Fl. L 240. 
Almadilla, Bab. 1. 334. 
Almicanten-Juſeln. U. 34] 


$tegiftet, 


Alombo, Ldſch. U, 58. 
Alpen, aͤthiopiſche. 1. 14. 
Alpen, ue, 1. 522, 
Alpben, Landgut. H. 216, 
Alſchier, St 1. 261. 
Alſaber, St 1. 237. 
Alt⸗Benguela, St. 11, 79. 
lt⸗Fes, St. J. 285. 
At-Xfini, Ldſch. 1. 475. 
It-&abira, St. l. 185. 
Alt⸗Quiloa, St. II. 288. 
Alt⸗Kalabar, Fl. J. sos, 
Alvaredo, Fl. 1. 440. 
Alwina, Löſch J. 488. 
Amafı, Df. 1. 490. 
Amazirat, BE. k. 276. 
Ambagi, Mineralquelle. 121. 
Ambaniruler, Bk. u. L. U. 33 t, 


Ambobitsmene, Geb. II. 304. 


Ambolanes, Ed. II. 328, 
Ambazer, L. I. 305. 
Ambonaer, II. ys. 
Ambra, Kap. II. 337. 
Ambriſe, (^ Il. 53. 
Ambnila, Ldſch. IL. 56,57. 
Sahara, Löſch. 1. 556. 
Ammer, Bg. 1. 239. 
Ampanpitoka, Ep. U 333. 
Ampaſa, St. II. 290. 
Ampeni, Df. I. 488. 
Analkandrians. I. 312, 
Anamako, St. 1. 490. 
Andewur ante, Fl. u. €t, H. 


33% 
Andraniſajer, Bk. u. 95, H. 


335. 
Sobre, et. 1. 449. 
Andreas, Fl. I. 462, 
An goj, f. Ngojo. 
Angola, f. Mgola. 
Ankoba, Fl. J. 487. 
Ankove, Ed. II. 234. 
lover, Vk. u. L. 11, 334. 
A. zolaer, II. 15. 
Angoſcha, Könige. H. 277. 
Angoſcha⸗Juſela. UI. 277. 
9(nact. 1.557. 
Andr bound. u. St. II. 466, 


U. eos. 
Aanebon, J. U. 308. Hpto. 379, 
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Anta, Aönige, J. A86. 

Anta, Dr 1. 487. 
Antäopolis, St. l. 188. . 
Antawarten, Ld. der. II. 327, 
Antaxineer, Edu. Vk. 11,330, 
Antinoe, St, I. 186. 

Antonga, Bai. II. 328. 
Antonkaje, £5, Il, 252, 
Antonkajer, BE,chdf, 
Anwall, Bg. J. 239, 
Anzianaxer, ER, der. UI. 338 
Anzifo, Kon, ll. gg. + " 
Apam, Fl. I. 490, I 
Aphroditopolis. I. 190. 
Apollonia, Vgb. 1,460, 61, 
Apollonia, Fſt. 1, 486. 

Appa, Fl. I. zoo. 

Aquada, Fl. I. 458. N 
Aqua ⸗ de- Pao, Fl. 1M, 467. 
Aquambo, L. J. 495. 
Aquapim, L. J. 493. 
Aquilunda, See. I. 17. 
Araba, Th. I. 185. 


‚ Araber, Vk. l. 205, 276, 336. 


Araber in Aegypten. I. 130. 
Araber in Afrika, H. 275. 
Araber in Algier. 1.246. 
Araber in Senrgambieu.l, 315, 
Arabiſches Gebirge. I. 111. 
Arabo, St. J. sos. 
Ardraer, BE J. 495. 
Ardrah, Königr. u. St. 1, 499, 
Arguin, J. 330. 
Arkiko, St. 1. 560, 
Arment, Df. 1. 190. 

rua, St. 1, 502, 

toe, Fl. ll. 261. 
Arſew, Fl. 1. 67. 
Arfinor, Bez. J. 184, 
Arſinoe, St. L 184. 
Arwiſacr H. sg, 
Asben, Koͤnigr. L 393, 
Asborer, II. 88. 
Qt(cenfion, J. Il. 364, 
Aſchan, Xüfte. L 570. 
Aſchmunin, St. 1.18% | 
Asfi, St 1.284. 
As fun, Df. I. 190. 
As na, St. 1, 190. 
Allem, St 1. 499. 
Aſſenagen, Vk. 1. 293. 
Aſſenta, Sl. l. Aan 
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Atante, Köniar. T. 491. 

Aikanter, Vk. I. 401. 

Aq uateer, Vk. J. 482, 

Afaut, ^t. 18. 

Aſſo ko, St. I. 475. 

Aſſuan, St. J. 101. 

Aſtabares, Fl. l. 525. 

Aſum, d. J. 573. 

Aswari, Fl. I. 524. 

Atbara, L. l. 578. 

Atbara J. J. 578. 

A' geh, Bez. u. St. 1. 195. 

Atlas, fl Ba- J. 198. 

Atlasgebirg. 1. 14, 799, 271. 

Atlas großer Bg. 1. 98. 

Atſchim, Ldſch. l. 486, 

Atti, dich. 1.401. 

Agila, Rpbk. 1,210, 

Augila, St. I. ero. 

Augwina, Koͤnigr. 1.490, 

Unnab, St. L 498. 

Aunaher, 9. 1. 408. 

Skuras, Bg. I. 239. 

Ankerß, Bg. 1. 239. 

Auſſa St. J. 372. 

Auſſagnrel. SE J. 372. 

Autniguas, V. u. L. II. 224. 

Avugena, J. I. 377 

Awerry, Köniar, 1.505. 

Arim, Ldſch. u. Fl. 1. 486. 

Arum, St. J 7514. ! 

fí:unaais, 981.1. 293. 

Armor, O. J. 234. 

Azla, Fl. l. 272 

Azoriſche Inſeln, allg. Schil⸗ 
derung ꝛc. M, 460. Topo. 
graphie. 465. 


Vaogri, Bg. I. 490. 

Baafa BE 1. 534. 

Sab, Baba, I. 552. 

Babachaka, J. 1. 377. 

Il N 3 ia 

Vadagri, Fle. 1.500, H 

Dad, Hottentotitich » pollán: 
diſches, . 219. 

Bad lu, Königr. 1, 365. 

Badibu, König e l. 365% Df. 


I. 362. 
Badiſſu, Abnigr. 1, 365. 


Hegifters 


Bidu, 1. aer, 

Baͤrberei. Allgem. Anſicht. — 
9tame, Lage, Graͤnzen, r5, 
fic, l. 196. — Naturbeſchaf⸗ 
fenbeit, Klimg, Boden, Oc, 
birge u. Gewaͤſſer, 197. — 
Naturprodukte, 199. — Eins 
wohner, 202. 

Ba ffa, Sir. 1, Aen, 

Bagemder, Edſch. J. 385. 

Baanonen, Vk. l. 521, 325. 

Bagnonen, Od. der J. 373. 

Bagoer, Vk. 1. 413. 

Bahireh, candſch. 1. 170, 

Bahneſe, St. I. 185. 

Bahr ⸗ bela ma, 1 175, 

Bahr el-Abiab, [. J. 325. 584. 

Bahr⸗el-Azrak, 7. 1. 528. 

Bahr⸗Ragaſch, Edſch. J. 558. 

Bai, falſche. II. 118. 2162 

Bai Fals, II. 148. 

Dal, die ſchoͤne, U. 285. 

Baja, St 1. 234. 

Bain, Komteir 1. 354, 

Babebako, Vk. 11, en. 

Balante, Weit. L 374. 

Balanten, BE, J. 521,326. 

Bale, Fl. u. 47. 

Bali. 1. 557. 

SSalletjesbocf, 1, 459. 

Samba, Ldſch II. 54. St. gs: 

Bambuk, Königr. 1. 363. 

Bananen, J. J. 436, 

Bance, J. I. 436. 

Bangajo, Fl. 1 475, 

SSangce Hoek. U. 2 18. 

Bangue, Fl. I. 413. 

Baniſeril, St. L. 368. 

Bano, Ldſch I. 277. 

Baol, Ldſch. 1. 355. 

Bar, Königr L 364. 

Barbara, J. I. 5^2, 

Barbarei, 1. 195. 

Barbarinnen, Vk. L 577, 

Barbas, Fl. 1 462, 

Barbe, Pr. It. 268. 

Barbela, Fl. I. 16.4, 10, 

Barde, St. 1. 232. 

Bari, Df. 1. 488. 

85a: cita, St. 1 435 

Varka, inneres Land, 1. «og, 

Barka, Ldſch. Allgem. Ucber⸗ 


Regiſter. 


ſicht des Landes und Bewoh⸗ 
ner, I. 204. Eintheilung u. 
Topographie, 200. 
Barkv, St. I. 551. 
Varku, St. I. 490. ` 
Varlovento, Fle. ll. 435. 
Varra, Königr. J. 564. 
Barrafonda, Df. 1. 359. 
Barre, Ldſch. 1, 358. 
Barrinding, Df. I. 365. 
Varruloher, Bf. Ú. 109. 
Baſchlo, Fl. 1. 324. 
Baſtard , Gbrilten # Dorf, 11. 


234. 
Batsel-Bafara, Ldſch. I. 176, 
Batte, Edſch. U. 56. 
Baros, Vgb. I. 439. 
Bedavi Vk. J. 203. 3:5. 
Bedumen, Vk J. 20g 
Beduinen in Senegambien, 1, 


315, 
Bedunen, arabiſche, I. 291. 
Bedutnen in Algier, I. 246. 
Bertſchuanger, DE. und Land. 
Il. 70g. 
Befur, Bg, IT. 330. , 
S sarmie, Ldſch. I. 394. 
Begonſoner, BE, und Land, I. 


33. 
Bela, St. 1. 583. 
Sieg, St. 1. 192 
Bels⸗Kamma, Fl. U. 231. 
Belier, Df. I. 172. 
Bekqua-⸗Kamma, Fl. II. 231. 
Belad⸗al-Dſcherid, Landſch. 
1. 197. 236. 288. 294. 
Belbeis, St. 1. 170, 
Belida, St. 1. 266. 
Belo tois, BE. 1. 536. 
Bembarague, 1l. 75. 
Bembe, Eöſch. U. sr. 
Bena⸗Hacbe, J. Il. 434. 
Ben, Md. 11,73, 
Beule d, St 1. 185. 
Bengse oder Venga, Ldſch. m. 
St. UI 68. 


Senge, Fl. U. 10, 67. 

Benguela (Bankella) Königr. 
Lage, Granzen, Orbtze, Nas 
turbeſchaffenbelt, Klima, Bo⸗ 
deu, Gewaͤſſer, Produkte, u. 
73. — Einwohner, 76. — 


329 


Topographie, — Ober⸗Ben⸗ 
guela, ebd. Nieder-Bengue⸗ 
la, 82. 

Bengueler. 11, 56. 

Beni⸗Gerar, Vk. J. 388. 

Beni⸗Feſara, Vf. 1. 388. 

Beni Guarid, 65a, 1. 223. 

Benihaſan. Pr. J. 285. 

Benin. Name, Lage, Gran, 
zen, Groͤße, Naturbeſchaffen⸗ 
beit uud Produkte, 1. 502, 
— Einwohner, 503. — Soy 
poarapbie, 504. 

Benin, Koͤnigr. l. 504. 

Benin, St. I. 505. Fluß. k 

1 


401. 
Benin, Kuͤſte, J. 507. 
Beniner, Vk. I. sos, 
Beniſuef, Bez. JH 185, 
Sscuifucf, St. 1. 185. 
Benitamer, Fl. I. 272. 
Benſe, J. I. 436. 
Berberei, 2.1. 196. 
Berberen, Bf, I. 20a. 
Berbi, Df. 1. 472. 
Berdoa, Landſch. 1. 294. M, 

300, i 
Berenice, St. J. 206. 
Berg, langer, II. 123. 
Berge, die rothen, I1, 304 
Bergfluß, Il, 99. 
Bergfluß, ll. 125. 
Bergbida, J. J. say. 
Bergn, Könige 1. 594, 
Berisgia, Fſt. 1, 284. 
Berreira, Fl. J. 412. 
Berrijet⸗Iſchihad, Wüſte, f. 


123. 
Bertuma⸗Gallaer, BR I. 533. 


561. 
Befagu, J. J. 377. 
Besladeres, Fl. U. 126. 
Beſtimeſſarner, 5. der, M, 


331. 
Betkubm, St. J. 556. 
Bet⸗Abba-Garima, Kl. 1. 534. 
Beth, Fl. l. 273. 
Brtinimaer, Ep, der. 1l. 330. 
Bete, Fl. 1. 525. 
Biafara, Küiſte, J. 407. ot. 
Bia aren, L 1 378. 
Biafapen, Vk. J. 321. 32 —, 


859 


Bidſchuga, J. J. 378. 
Kin A Vk. l. 327. 
ict, et 1. 353. 
Bilbag, J. I. 309. 
Biledulgerid, L. l. 294. 
Bingazi, St, I. 206. 
Binnin, Koͤnigr. |. 304. 
Bintam St. J. 369. 
Site ll, 263. 
irket⸗Karun, See, 
119. 184. 
irket⸗Mariut, See. 1, 170. 
itub , Königr. J. 393 
Viſcharin, BE. 1, 577. 
Blr St. J. 234. 
ısfara, St. J. 266. 
Biskaris, BE. 1. 263. 
Biſſagoten, Bk. l. 377, 
Biſſagotiſche, J. I. 376, 
Biſſao, J. . 375- 
Blida, St. 1. 266. 
Boari, Df. 1. 487. 
Booviſta, J. II. 386. — St. 


387. 
Voidouw, Bez. II. 221. 
Bokuto, St. 1l, 269. 
$3omanfoi, Df. U 47. 
Bombetok, Koͤnigr. II. 328. 
335. — St. 336. 
Seng, St.1. 265. 
Bonaparte, J. II. 345^ 
Bondu, Könige, 1. 360. 
Bonne, St. I. 265. 
Bono, L. L 491. 
Bantani, St. II. 300. 
Booshatter, O. 1, 233. 
Border s Schneeberg, Bez. TI. 


297. 
Boren⸗Gallger, BE. l. 333 


561. 
Borun, Róniar. 1.393. 
Borun, St. l. 394. 
Borodo, J. I. 505. 
Vororoer, Vk. II. 85. 87, 
Boſchiefluß, H. 232. 
Bot, SL II. 125. 
Bot, Df. 1. 374. 
N il. ses. 

otisman, Bg. U. 304. 
Botonaa, Pr. UI 268. 
Bottelarys⸗Gebergte, II. 219. 
Vottlerel⸗Berg, l. 219. 


1. 17. 


Regiſter. 


Bottowa, Fle. 1.851. 
"Wis Wl PE 

ontbon, J. II. 545. 
Bracknas, se 293. 216, 
Bramaer, Il. 15. 
Brandthal, II. 222. 
Branti, Fl. J. 324. 
Bravg, Landſch. und St. u 


201. 
Bravaghul, Fl. II. og. 

Brava, J. u. St. Tl. 389, 
Breber, BE. 1. 276, 
Breberet, 1 196. 214. 
Brebern, Vl. 1. 196. 202. 214, 


226, 
Brebern in Algier, Vk. I. 244. 
Breitenfußtbal, II. 222, 
Brefomaer, II. 88. 
Brigudier, Vk. . 108. 
Benko, St. 1. 371. 
Brulos, S. 1 177. 
Bruyntjes⸗Hoogte, l. 227. 
Buali, St, N. 43. 
Buberak, SLL 240. 264, 
Budſchiah, St. I. 265. 
Bugiah, St I. 265, 
Bugia, Fl. l. 240. 
Bugna, J. 557. 
$5njavene, Vgb L $40, 
Bufamcala, Land u. St. II. 


18. 
Bulak, St. 1, 192. 
Bulam,$. 1.377. 
Vulam⸗Monu, L. J. 445. 
Bullamer, Vk. J. 418. 
Bullamer, Ld. der, 1. 436. 
Bunchfluß, J. 413. 
Burangay, Fl. 1, 272. 
Burba-Waloff, Pf. L 355. 
Bulak, St. 1. 182. 
Burbus, Vk. l. 293. 
Bur dah, St. 1. 371. 
Burifba, O. J. 209. 
Vurlos, See. 1. 119, 177, 
psa Fl. 1. 412. 

urfali, Fl. 1. 310. 
Burſa 'm, Fl 1 308, 
Burnn, Königr. 1.393, 
Durzeuhuk, II. 119. 
Buſchbottentotten „ 115 


Sud menn o z. l. 121. 


160 


Retziſter. 


Buff, J. I. 375. 
Butri, Fle. J. 487. 
ge Koͤnigr. 1. 113. Il. 


267. 


C. 


Cabo das Palmas, l. 432. 

Cabo de tres Puntas, Vgb. 
L 478. 

Cairo, St. 1. 179. 

Cala-de⸗Fuſt, v. Tl. 432. 

Calhetta, St. Il: 457. 

Caliee, D U. 288 

eee, Fl. n. 
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beit derfelben- II. 376. — 
Einwohner, Abſtammung, 
Sitten, Verfaſſung. 378. — 
Topographie. Einz. Inſeln 
und Ortſchaſten. 380, 
Inſiama, Fle. ls 487. 7 
Inſoko, L. 1. 493. 
Joag, St. J. 363. 
Soal, Df. J. 355. 
ear, Faktorei. l. 367. 
ob" ma, J. M. 297. 
I „1. 365. 
oliba, Fl. 1. 16, 381. 
Somba, L. II. 45. t. 45. 
Jonters⸗Hoek. II. 218. 
Joſaphat, Thal. II. 220. 
Joſepbs⸗Kanal. I. 184. 
Diogo, Koͤnigr. L. 3035 · 
Iſſineſen, Vk. 1. 474. 
Sin, Königr. J. 474. 
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Iſſinikuſte. J. 471, 473. 

Subo, Fl. Tl. 235. 

Subo, Könige. und St. H, 
290, 93. 

Juden. J. 276. 

Juden in Algier. I. 248. 

Juden in der Bärbärei.l. 205. 

Junkokonda. J. 367. 

Jupiters Ammon Safe, I. 208. 

Jurjura, Bg. J. 239 

Juſte, St. I. 207. 

Suma, Ldſch. U. 38. 

Iwi, Vgb. 1. 240. 


K. 


Kaapnaſluß. U. 232. 

Kaarta, Königr. L 388. 

Kabaſchir, J. 1. 370, 

Kabata, St. I. 369. 8 

Kabeſa oder Kabezzo, 2d. 

2 » Gt, U. 8o. 
abi. I. 293. 

Kabesterra, L. J. 491. 

Kaainela, Ste. I. 47. 

Kabljau, Fl. II. 126. 

Kabo, Koͤnigr. l. 374. 

Kabo, Fl. I. 310. 

Sabobiquaer, Vk. II. 161. 

Kalonger, Vk. II. 107. 

Kaboſchiren. 1, 484. 

Kabra, St. I. 392. 

Kabreze, Fl. U. 261. 

Kabylen, Bi. l. 202, 226. 

Kabylen in Algier, Vk. L 244. 

Kabylen. J. 276. 

Kachao, St. 1. 373. 

Kachao, Fl. 1.510. 

Kadſchaga, Koͤnigr. l. $62, 

Kaen, Koͤnigr. l. 370. 

aer, S. J. 310, 349. 

Kaffa, St. 1. 358. 

Kaffernland. Allg. Anſicht. Na⸗ 
me, vage, Graͤnzen, Grötze. IL. 
ee 
ſes Lan dſttichesuͤberhauvt o7. 
— Einwohner. Allgemeine 
Cbarakteriſtik der Kaffern. 
Einzelne Völkerſchaften. 101. 
— Beſchreibung der einzel⸗ 
nen Sbnle und Volker des 
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Kafferlaubes im writern 
Verſtande. 104. 


Kaffernland, oͤſtliches. Allge⸗ 


meine lleberſicht des Kaffer⸗ 
landes imengſten Verſtande. 
I. 330. — Einzelne Theile 
dieſes Küſtenſtrichs. 233.— 
Die Kaffern im engſten Ver⸗ 
“Stande überhaupt. 235. — 
Die Makoſſen. 239. 
Kafferland, nordöftliches. All⸗ 
gemeine Ueberſicht und kurze 
Geſchichte der Kunde dieſes 
Kuͤſtenſtrichs. U. ss. Schil⸗ 
derung der Einwohner. 263. 


— Topographie. KurzeSchil⸗ 


derung der einzelnen Länder 
und Ortſchaften dieſes Kuͤ⸗ 
ſtenſtrichs. 265. 
Kaſſernland, (Slide, Name, 
age, Gränzen, Größe. II. 
115. — Aeußere Anficht des 
Landes. Baien, Buchten, 
Vorgebirge und Inſeln 116. 
— Naturbeſchaffenheit uber, 
baupt. Klima, Boden, Oe; 
birge und Gewaͤſſer. 120. — 
Naturprodukte. 128. — Citt 
wohner, Insbeſondere die 
Hottentotten. Allgemeine 
Schilderung derſelben. 133. 
— Hottentotten. Wohnung, 
Kleidung, Putz, Lebensweise 
und Beſchaftigungen. 140.— 
Sprache. Muſik. a 
gungen. Beſondere Ge⸗ 
bráudje, 147. — Eheſtand. 
Geburt und Erziehung der 
Kinder. Sitauficiten. Tod. 
Begräbniß. 155. — Aber⸗ 
glaube, und religibſe Mei⸗ 
nungen Bürgerliche Verfaſ⸗ 
ſung der Hottentotten, 156. 
— Einzelne Stämme der Det, 
tentotten. Wilde Hottentot⸗ 
ten oder Buſchmaͤnner. 159. 
Kaffernland, füdöftliches. 11232 
Kaffern, Bk. U. 101, 103, 


235. 
Kaffernland weſtliches. 11. 104. 
Xabira; St. u, Geb. 1, 179. 
180, f. 


Regiſter. 


Kahola, Df. 1. 366. 
Kahone, St. 1, 366. 
Kahorra, Vg. U. 423. 
Kai, Fl. 1l. 53. : 
Kaja, Df. Ih. 270, 
Kajaſee. II. 88. 
Kaje, O. Ul. 44. 
Kaignu, St. 1. 362. 
Kainauker, Vk. II. 114. 
Kainura, Df. 1. 360. 
ajor, See. 1. 17, 310, 349 · 
Kajor, Koͤnigr. J. 352. 
Kajor. St. 1. 359. 
Kalrwan, St. 1 235. 
Kaiſersfluß II. 125. 
Kakongo, Bez. 1l. 82. 
Kakongo, Kar. 11. 46. 
Kafongoer. II. 15. 
Kakonſcho, Fl. 1. 412. 
Kalabar, Küſte 1, 505. 
Kal bongoer, L. 1. 505. 
Kalemka, Bez. 1. 82. 
Kallah, S. 1. 265. 
Kalmina, St L 501. 
Kalambo. II. 72. 
Kalt⸗Bockefeld. U. 222. 
TE ll. 75. 
Kamalia. Gt: 1. 388. 
Samana, L. I. 493. 
Kamaronen, Fl. 1. 401. 
Kamaronen⸗ Küſte. 1. 308. 
Kambanka, Bez. u. ie, U. 69. 
Kambat. I. 558. 
Kamdebo. II. 227. 
Kamiesberg. II. 227. 
Kammagoja, Fle. 1. 446. 
Kamturs⸗Fluß. Il. 99, 127. 
Kanambu. II. 31:5. 
Kanaria, J. U. Age, 
Kanarien -Inſeln Allgemeine 
An ſicht. Name. Ueber ſicht der 
Geſchichte dieſer Inſeln. U. 
396,— Lage, Große, Nature 
beſchaffenheit. 401, — Nas 
turprodukte. 404. — Cine 
wohner, a) alte, oder Guant⸗ 
ſchen. 407. — b) heutige Ein⸗ 
wohner, Manufakturen, 
Handel und Verfaſſfung 417. 
— Topographie. Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen Inſeln 
und Dreichafien, 423. 


Regiſter. 


Kanema, Edſch. 1. 394. 

Kangan, St. 538. 

Kangoo. U. 924. 

Kango, Gët, II. 45. 

Kanbika, Bez. II. as, 

Kano, Koͤnigr. 1. 303. 

Kantor, Koͤnigr. L 371. 

Kap /d g. H.) U. 171. 

Kupdiſtrik. Uu. 196, 208, 217 

Sap. Korfe. 1. 489. 

Kapland. Name, Koloniſation. 
Lage u. heutige Ausdehnung 
dieſer europäifchen Kolonie. 
II. 171.— Allgemeine Anſicht, 
des Kaplandes und insbeſon⸗ 
dere der Kap⸗Kolonie, und 
Betrachtung der wichtigen 
Vortheile derſelben. 180, — 
Einwohner der Kap-Kolonie 
oder des eigentlichen Kaplan⸗ 
des. Abrbellung derſelben. 
Die Bewohner der heutigen 
Kapſtadt. 1. Weiße. +86. — 
Bewohner der Kapſtadt. Die 
Sklaven. 193 — Bewohner 
des Kaplandes Weiupflan⸗ 
zer, Getraidebauern u. Vieh⸗ 
züchter. 196. —Zuſtand der 
Kultur im Allgemeinen. 
Kunſtfleiß. Handwerke Haus 
del 200. — Bürgerliche und 
kirchliche Verfaſſung. Juſtliz⸗ 
Finanz- und Kriegsweſen. 
205. — Topographie. Ab⸗ 
theilungdes Kaplandes. Sur; 

eBeſchretbung bereingeluen 
ezirke und Ortſchaften aoy. 

Kapokberg. U. 125, 217. 

Kapſtadt. II. 209, 210. 

Kapſtädter. U. 187. 

Kapwerdiſche Inſeln. 11.378. 

Karadabo⸗Mauu, Vk. L 458. 

Karangojer, BE. Il. 107. 

Karaſch, J. 1 377. 
arauer, BE. L 442. 

* eL c am » Sogbeir, Df. 

. 2084 

Karnak, Df. 1. 190. 

Karthago, St. 1, 253. 

Karuta, Pr. 1. 556. 

Kaſamanſa, Fl. 1, 310. 

Kaſchna, Koͤnigr. 1. 393 · 
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Kaſem, Fl 1. 524. 
Kas nabak, J. 1. 377. 
Kasr⸗Furnizbeh, Df. I. 178, 
Kaſſan, St. L 367. 
Kaſſan, Koͤnigr. 1. 363. L 
Kaſſandſchi Kaguitendala, 
Bez. I. 82. 
Kaſſe, Schl. I. 22. 
Katamina, Df. 1. 370. 
Satbarineabai. II 119. 
Kauga, Fl. II 127. 
Kinkade, St. 1. 555. 
Saugu, St 1. 294. 
Saura, Fl. U. 126. 
Kauſſi, Fl u. 124. 
Kavalia, Fl. 1. 461. 
Kavalia, Df. L 471. 
Kazegut, J. I. 377. 
Keff, St. 1. 234. 
Bett, Df. l. 189. 
Kehr ⸗die⸗Kuh, Wirthshaus. 
Il 216. 
Keinamaquaer, Vk. II. 107, 
"äech e" L 179. 
eljubieh, Bez. 1, 177, 179. 
Kelti, Fl. L pv Pd 
Semitu. 389. 
SE St 1, 185. 
cureboomsfluß. U. 99, 126. 
Kbu-Kbup, B U. 134. 
Kiaur, Fle. 1, 367. 
Ge 2 
ilongo, Loſch. U. 44. le. 45. 
Kimos, Vk. II. 337. iod. 
Singuefe, St. II. 46. 
Sinptafuno, St. 1. 387. 
Kiova, Fle. U 54. 
Kiſſanga, fofd) U. 69. 
Kiffen, Fl. 1. 42. 
Klapmütz, Vorwerk. U. 218. 
Klein-Akanni, L. 1. 491. 
Klein-Afra, Df. 1. 492. 
Klein- Avollinopolis, St. l. 190 
Klein⸗Adrab. 1. 500. 
Kleinbrak, Ft N. 126. 
Klein⸗Diospolis, St. I. 189. 
Klein⸗Drakenſtein. II. 220. 
Klein⸗Ganghella, Löſch. U. 73. 


Klein⸗Kommendo, Df. l. 487. 


Klein- Kormantin, Fle L 490. 
Kleine Daft, L. 192. 
Klein⸗Paris, Wie, 1. 553 
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Klein⸗Popo, St. J, 498. 
Klein-Prampram, Df 1. 493. 


Klein⸗Roggefeld. 0. 222. 
Klein⸗Seſtro, Fle. I. 453. 
Klein- Tabo, Sl. I. 471. 
Koanba, $t. II. 10. 

Koano, Fl. II. 72. 
Koanza, Fl. H. 60. 
Koba-Tenda, St. 1. 368. 
Kobbe, St. 1, 503. 
Körner⸗Küſte. I. 406, 437. 
Koͤnigsfluß. U. 248. 
Königin. Annas + Spitze. 1. 


489, 490. 

Koͤnigſtein, Kaſtell. J. 463, 

Koetroe, Ste. 1. 472. 

Koft, Df. I. 189. 

Kogaſie, Fl. II. 232. 

Kokardi, Fl. U. 126. 

Kokan, Fl. U. 126. 

Kokolis, L. J. 578. 

Solar, St. 1. 365. 

Kolcad, St. 1. 264. 

Kollo St. 1. 265. 

Kolonie-Hottentotten. II. 160. 

Koloris, Vk. J. 248. 

Kolumbelle, Fl. U. 75, 

Koluma, BE. 1, 569. 

Kom-Ambu, Df. 1. 597. 

Kombadirie, Df. 1. 364. 

Kombab, L. I. 392. 

Kombo, Koͤnigr. J. 369. 

Komeinaquager, UF. Ii. 106. 

Kommani, Könige. l. 487. 

Kommende, Koͤnigr. 1. 487. 

Komnaaſie, Ehr, H. 225. 

Komorra, J. U. 302, 

Komorriſche Inſelu. H. 294, 

Kompaß⸗Negern, L. 1, 475. 

Konat. |. 588. 

Konde, Chi. 11, 37. 

KondeQuoſchaer, Bk. 1. 442. 

Konde⸗Quoſchaer, Ldſch. I. 439. 

Kong, Königr. 1, 391. 

Konga, Fle. Il. 44. 

Kongo, Könige — Allgemeine 
Ueberſicht. Il. 48. — Ein, 
wohner und Gtaatsverfaf- 
fung 50. — Topographie. 52. 

Kongo, Fle. I. 490. , 

Kongo, Fl. I. 10. 

Kongorr. U. 15, 


Regiſter. 


Konkadu, Königr. 1. 36 
Konkobella, Ed. U. 88. o 
Sounpoftabt. J. 480. 
Konſtantine, Pr. 1. 260, 265, 
Konſtantine, St. J. 264, 
Konſtanzia. II. 216. 
Kontantbai. ll, 119. 
Kontreberg. U. 217. 
Sond. 1. 558. 

Ban, L. 1, 364. 

Kopten. 1. 133. 

Koptos, St. 1. 189. 
Korain, St. l. 179. 

Korane, Vk. II. 114. 
Korar, Fl. 1. 525. 
Soraquaer, BE, II. roy, 161, 
Korbi⸗Laho, Df. 1. 473. 

Kor dofan, L. J. 584. 594 
Korikambier, Bi. II. 107, 


Korisko, J. I. 306. 


Kors, Fl. I. 440. 

Koskam, St. I. sp 
Koſſeita, Thal u. St J. 191. 
Kotes, Fl. I. 413. 

Soto, Ldſch. 1. 498, 

Secus, St. 1. 189. 
Krafforts-Inſel. I. 435. 
Krepe, L. I. 499. 

Krepeer, BE. I. 482, 495. 
Krobbo, L. 1. 493. 
Kroma, Sie, L 487. 
Krummſchnabel, Fl. 11. 126. 
Kuama, Fl. I. 0. Il. 261. 
Kuara, Pr. 1, 552. 
Kuavo, Fl. II. 274. 
Kubale, Fl. U. 75. 
Kubbai. I. 74. 

Kubderg- U. 123. 
Kubberge. U. 216. 
Küfe, wüſte. II. 105, 
Sutabia, St. 1, 594. 
Kuku, Könige. I. 394. 
KAul-Oglus, Bk. L. 248. 
Kunemi, Fl. . 72, 75, 98. 
Suniafati, 1. 563, 

Kurin, St. I. 207. 
Kurun, DE. L 190. 
&ucfan, Ste, 1. 360. 
Kuffie. II. 124, 

Kuß, St. I. 189. 

Buren, Ste. 1 472. 
Suttejar, Faftorei, I. 367. 


Regiſter. 


L. 


Labodde, Edſch. Il, 488, 

gabadde, St. J. 434. 

Taby, St. I. 430. 

La Calle, St. 1. 265. 

Ladingkur, L. J. 493. 

Lagaele, St. II. 429. 

Lagens, Sie, U. 487. 

Lagoa, St. II. 390. 

Lagoabai, II. 248. 

Lagoafluß, II. 248. 

Lagoaküſte, U. 229, — Alge- 
meine Ueberſicht dieſes Lan⸗ 
des, ll. 247. — Die Eins 
wobner. Allgemeine Schil⸗ 
derung derſelben, 125. 

Lages, Königr. l. 501, 

Laguna, St. ll, 427. 

Laho, Bob. I. 461, St. I. 


473. 
La Hou, Vgb. 1. 461, 
Lamalman, Vg. 1. 522, 
2ambai, Fle. 1. 355. 
Lamctonde, St. l. 207, 
Lamo, Fl. und Inſeln, 1, 287. 
Lamo, J. und St. U. 289. 
Lampi, 2.1, 197. 
Lancerotta, J. II. 432. 
Landeman s, E. 1. 378. 
Lanel, 1. 362. 
Lange⸗Kloof, II. 225. 
Lange⸗Thal, II. 223. 
Lantimer, BE, 1, 418. 
Laraſch, St. I. 283. 
fafta, Bez. 1. 556. 
Latabi, L. I. 493. 
Latopolis, St. I. 190, 
Lazareth, UI. 219. 
Lebdeſſebas, Bf. l. 293. 
Lebeda, Lebida, St. I. 221, 
Lede, Vgb. 1.407. 
Lelunda, Fl. U. 33. 
* emta, Wüſte, L 294. 
1 rébeb, Df. l. 177. 
Leute, der guten Xüfte, I. 465. 
Leute, der bofen Sie, 1, 465. 
Levdfambende, 1, 390. 
Loanda, J. U. 68. 
Loauda, Ldſch. u. St. U. 67. 
Leangille, oder Loangiri, Ldſch. 
M. 43. Ot 44, 
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Leango, Königr. U. 42, ſ. S. 


43. 

Loango⸗Mongo, Ldſch. U. 44. 

oangoer, Il. 15, 
Lobos, J. UI. 432, 
Löweugebirg, UI. 123. 
Lofoſtate, D. 1, 296. 
Lognat, St. 1. 268. 
Lohawehits, II. 312. 
Lombo, Vg. II. go, 
Longo, Fl. U. 10. i 
opo te: Kap. I. 50%. 
Lopo Gonfalvo, L. 1. 506. 
Loß, J. 1. 43 4. 
Lowat, Vg. l. 239. 
Lo ze, Fl. II. 10, 
Libolo, Ldſch. 11.79. 
Libiſches Gebirg, 1. 111. 112. 
Libiſche Wuͤſte, J. 113, 204. 


289. 
Lieffi, Königr. I. 304. 
Linien⸗Inſeln, U. 365. 
Litakn, St. II. 113. 
Lizamo, 1. 558 
€uabo, ll. 261, 
€uaboef, I1, 261. 
Luanze, St. 11. 269. 
Lubolo, Ldſch. U. 79. 
Lubu, Df. II. 44. 
Luckos, Fl. 1. 271. 
Eudamar, L. k. 363. 
Luiſa-Loango, Fl. U. CD 
Ludkala, Fit. II. 70. 
Lukata, Fl. II. 10. 
Lune, Bg. U. 80. 
Lupata, Gbg. 1, 14. U. p$; 


122. 
Lutido, Fl. U. 10. 
Luxor, Df. 1. 190. 
La Luz, v. 1l. 429. 
Lykopolis, St. I. 187% 


M. 


Maadieh, See, 119- 170. 
Maana, St. 1. 36. 


Mabra, Bgb. I. 240. 


Madagaskar, J. 11. 261. 

Madagaskar, Inſel, allgemei⸗ 
ne ÜUeberſicht, Name, Lage, 
Größe. U. 304. — Natur- 
deſchaffeuhrit, Klimp, o» 
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den, Berge und Gewaͤſſer, 
305. — Naturprodukte, 308. 
— Einwohner, Gbarafterie 
fit und verſchiedene Voͤlker⸗ 
haften und Klaffen, 313.— 
aͤhereSchilderungderEin⸗ 
wohner, Lebensart, Sitten 
und Gebräuche, 316. — Res 
ligion und Religionsgebraͤu⸗ 
che, Staatsverfaſſung und 
Juſtizweſen, 324 — Topo⸗ 
graphie. Land- und Ort⸗ 
ſchaften, 329. 
Madalena, Df. Ul. 476. 
Madegaſſen, BE U. 317. 
Madetriſche Inſeln, U. 439. 
Allgemeine Anſicht, kurze Ge⸗ 
ſchichte und Name bicfev In⸗ 
ſeln, ebo. Lage, Größe, Nas 
turbeſchaͤffenheit, 444. To⸗ 
pographie, Beſchreibung der 
einzelnen Inſeln, 446. 
Madekaſſe, J. II. 302. 
Madera, J II. 44:1. 446 f. 
Madrebombo, Fl. L 401. 
Mafa, Fl. L 458. 
Magadaſcho, Koͤnigr., Fl. und 
St. ll 292, 293. 
Magadaſcho, Fl. H. 275. 
Magra, Wuͤſte. 1, 43. 
Magrebinen, Vk. 1. 205. 
Maguenzo, Df. II. 46. 
Maguibe, Fl. 1. 445. 458. 
Magu⸗Kamma, Fl. U. 231. 
Mahe, J U. 349. 
MaberIufeln, II 349. 
Mabier, DE, L 495. 
Mahier, L. 1. 499. 
Mahmid, Vk. 1, 588. 
Mabrra, BE 1. 588. 
Majo, J. U. 338. 
Majotta. J II. 301. 
Majumba, St. I. 45. 
Maka, St. L 352. 
Makaſa. Sie, 1 352. 
Ma aja, Fle. II 291. 
Makalango, Spitze, II. 275. 
Makarandſchi, Bk. u. 268. 
Mafarius, bel. Wüfte bett, 
1. 173. > 
Makas, Fle. 1. 352. 
Makdaſchu , (. Magadaſcho. 


Regiſter. 


Makoloe, J. II. 268. 
Makoſſen, Vk. II. 103. 
Makoſſen⸗Land, II. 235. 
Makuaer, Land der, II. 276, 
Makumbe, Pr. 11, 268. 
Makumbo, II. 99. 
Malacury, Fl. 1. 412. 
Malaghetta, Küfte, 1. 437. 
Malakatto, St. 1, 388. 
Maleg, Fl. 1. 525. 
Malegaſchen, Vk. II. 311. 
Maleme, Df. 1. 359. 

Malſt, Df. 1. 497. 
Malimba, Df. II. 46. 
Malo, Fle. 1. 371. 
Mameluken, I. 134. 
Mamora, St. 1. age, 
Managar, Ho. II. 337. 
Mananzari, Fl. 1l. 306. 331. 
Manatan, Fl. I. 305. 
Manbone, Fl. II. 266. 
Manding, Loſch. 1, 358. 388. 
Mundigoer, Vk. 1. 321. 337. 


435. 
Mandrarai, Fl. U. 306. 
Mangabei, II. 328. 
Mangania, Fl. II. 261, 
Mangara, St. 1. 394. 
Mangheſta Itiopia, L. 1. 310. 
Manguru, Fl. U. aen, 
Maniana, St. 1, 268, 391. 
Maniſuhl, Fl. U. 308. ` 
Manika, Königr. U. 99. 267. 
Manila, Fſt. 1. 286. 
Maniſſa, Fl. U. 248. 
Maniſſa, Koͤnigr. U. 267; 
Manna, Gt. 1, 387. 
Mano, Xónigr, 1. 459. 
@Ranomotapa, €. U. 267. 
Monfiatee, Fl. Uu. 304 
Manſura, Bez. und St. L 
177. 178. 

Manfureab, Fl. 1. 240. 
Dranuba, Laſthaus, L 233. 
Manuffi, Ett, U. 330. 
Macquint, Vk. 1l, 109. 
Mapunge, St. u. Feſt. IL, 

b ` 


70. 

Maqualbari, Fl. L 445. 
Marabatten, Vk. Ú. 290. 
Marabump. J. I. 486. 
Mar augue, Df. II. 270, 


Regiſter. 


Maralai, See, T. 17, 85, 87. 
Marbuten, Bf. L 320, 404. 
Mareb, Fl. 1, 525. 
Marcotis, See, 1. 119. 171. 
Margi, St. 1. 394. 
Marien⸗Inſel II. 248. 
Marique, Fle. UI. 291. 
Marokkaner, I. 280. 
Marokkaniſches Reich. Allge⸗ 
meine Anſicht. Name, Lage. 
Graäͤnzen, Groͤße, 1.268. — 
Maturbeſchaffenheit, Klima, 
Boden, Gebirge und Gewaͤſ⸗ 
fer, 270. — Naturprodukte, 
273. — Einwohner, Klaf- 
fen, Lebensart, Sitten, Ge⸗ 
brauche, und Religion Bert, 
275. — Induſtrie. Handel, 
279. — Staatsverfaſſung 
und Verwaltung, Juſtiz⸗, 
Finanz » und Kriegsweſen, 
231. — Topograpbie, 283. 
Marokko, Koͤnigr. und St. 1, 


283! 
Marquezfluß, U. 248. 
Marziaga, Ldſch. U. 58. 
Maſafran, Fl. t, 241. 
Maſalkibir, Sft. 1. 267. 
Maſina, Königr. 1. 390, 
Maſfara, Pr. 1. 260. 266. 
Maffara, St L 267. 
Maffareniſche Inſeln, Name, 
Lage, ll. 337. — Allgemei⸗ 
ne Anſicht, Maturbeſchaffen⸗ 
heit, Produkte, Werth dies 
ſer Juſeln, 340. 
Masr, St. 1. 179. 
Masreel⸗Atik, St. 1. 181. 
Maſſa, Fl. 1, 439. 
Maſſi, Koͤnigr. U. 87. 
Maffingano, Bez. u. St. U. 


69. á 
Maſſufin, Sgb(ir. 1. 222. 
Maſſuah, Kaſtell, 1. 559» 
Mataman, Koͤnigr. II. 105. 
Maramba, Königr. ll, 72. St. 


73. 
Matambaer, IL 15. 
Matcro, J. II. 286. 
Matimbarr, BE. U. 88. 
Matſamudo, St, U. 300. 
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Matſarogua, Vf. II. 109. 
Matſchi, Fl. 1. 526. 
Matſchidaer, Bk. H. 296. 
Mauren, Vk. 1. 
275. 277. 404, 
Mauern in Algier, 1. ens. 
Mauern in Senegambien, 1. 


315. 
Mauren, Oberſenegambiſche, 1. 


318. 
Mauri, Df. 1. 490. 
Mauritanien, Ldſch I. 269. 
Maͤuſeberg, U. 216. 
Marieo, Hpimſch. und St. U. 

457. - 
Mayo, J. L 378. 
Mayotto. J. II. 301. 
Mazaffran, Fl. L ago, ` 
Mazaga, Ldſch. L 553. 536. 
Mazagan, Fſt. L 284. 
Mazuff, Ldſch. 1. 265. 
Mazunah, St. 1. 268. 
Madea, St. 1, 266. 
Medinah, St. 1. 359. 363. 
Medineh, St. 1. 184. 
Medſcherda, Fl. I. 224. 
Medinrt: Abu, Df. I. 190, 
Medun, Df. 1, 185. 
Mehalleh⸗el⸗Kebir, St. I. 198. 
Mebedia, St. 1. 266. 285. 
Mebraſſa, J. 1. 527. 
Meies: Oa. 1, 205. 
Meimund, St. J. 185. 
Meknes, St 1. 285. 
Melawi, St. I. 186. 
Melebila, St. |. 210⸗ 
Melgig, S. 1. 241. 
Melilla, Sp. 1. 286. 
Meliade, J. li. 284. 
Meliade, Königr. u. St. D. 

8 e 


289. 
Memaliks, 1. 154. 
LL 458. 


203, 205. 


176, 
Mennſieh, £bjd. 1. 175. 
Menzaleh, Ser, 1. 178. 
Menzaleh, St. 1. 178. 
Meguinez, St. L 285. 
Merakſch, St. 1. 283. 
Merint, Könige. J. 360. 
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Meroe, J. l. 578. 
Merro de S. Paolo, UI. 68. 
Merſa, O. 1. 233. 
Mesra, St. l. 394. 
Mesrata, St. l. 22r, 
Meſtizen, U. 166. 
Moeſtizholtentotten, U. 166, 
Meſurado, Fl. J. 401. 
Meſurado, gb. 1. 445. 
Meſurata, St. 1 221, 
Metafus, Vgb. J. 240. 
Metzle, J L 527. 
Midra⸗ Bahr, Ldſch. I. 554. 
emild fug, ll. 131. 
2Milchholz, FEN. 126. 
Miliana, St. 1.268. 
1Ninich, Bez. I. 185. 
fXtinieb, St. I. 186. 
Nit⸗Krame, St. 1. 178. 
SU itombo, Fl. 1. 401. 413. 
*Ritte(.O(eanpten, 
2Nittel⸗Afrika, J. 305 f. 
Mittel-Roggeſeld, U. 222. 
spiel « Schneeberg, Bez. ll, 


227. 

Mittel⸗Senegambien, Ldſch. 1. 
316. 351, 

Mnatjaping, BF, 1. 108, 

Moddergat, Edſch. U. 219. 

Mogaſie, Fl. U. 232. 

Mogodor, St. l. 284. 

Mogrebiuen, l. 134. 

Woſoferg, Vk. 1. 293. 

Mobilla, J. II. 503. 

Mohren, L 275.335. 

Mojabra, St. l. 210. 

Moiella, J. II. 301. 

Molanda, Df. II. 45. 

Mokodtram, Geb. J. 111. 

Mombaſſa, Fl. II. 287. 

Mombſſa, Könige. u. St. Il. 
287. 

Mombaire, ll. 7 5. 

Mompa, L. I. 488. 

Monangbain, Fl. Il. 306, 

Monaſter, St. J. 234. 

Monarino, Sie, U. 457. 

Mondsgebirge, L 14. U. 98. 
122. 

Monfalut, Bez. u. St. 1, 186. 

Mon fra, J. U. 287. 

Mongas, Köpigr. 11. 269. 


Regiſter. 


Monoemugi, £5. 18 87. 
Monſol, Hptſt. II. 88. 
Monte 1. 439. 446. 
Moute⸗Cavavella, Bg. . 423, 
Monte⸗Claro, J. 11.434. - 
Monde⸗Vende, Bg. Il. 423. 
Monton-⸗Trigo, Bg. ll. 423. 
Montros, Bg. 1, 222. 
Morakonda, Df. l. 370. 
Morbeja, SLL oz. 84. 
Moreno, Fl. ll. 10. 
Morfil, J. I. 309. 
Möris, Ser, l. 17. 184. 
Mortondo, Kdjch. U. 58. 
Moſeche, Ldſch. 11. 96. 
Moſlemis, $8 f. L 293. 
Moſongo, Ldſch. U. 88, 
Moſſekejoer, GE. 11, 289. 
Moſtagan, S. J. 267. 
Motſchima, J. u. St. Il. 69. 
Motuapa, Fle. l. 289. 
Moucherons⸗J. l. 506, 
Mozambik, füjte, ll. 275. — 
Bat, 2. — Inſel n, St. 


278. 
Mozambik, Fl. Il. 264, 
Mſellem, O. 1 209. 
Muchuruhzi, BE, il. 109. 
$9tuga, Fl. 1. 526. 
Mugar, l. 558. 
Mugheſt, St. 1. 192, 
Mulatten, 1. 276, 482. 
Mulvia, Fl. I. 266. 268. 278, 
Mumbor, il. 86. 87. 
Munhay Pr. Il. 269. 
Murja, St. 1. 390. 
Murſuk, St. J. 300, 
Muruhlong, Vt. II. 108. 
Murzan, St. J. 390, 
Murzuk, St. l. 360, 
Muſchelbal, U. 119. 
gutt, St. 1. 291. 
Muſtigannim, St. I. 267, 
Muſſula, St. 11, 55. 
VWujimbarr, II. 85, 87. 


9t. 


Nabagapa, Fl. u. 232. 
Nabal, St. J. 233. 
Nagadi, Fle. 1. 159. 
Nakos, Bgb. 1. 240. 


Regiſter. 


Nalloer, Bf. I. 417. 

Raluer, Vk. L 32, 327. 

Nalus, L. I. 578. 

Namaquaer, Vf. II. 103, 105. 
161, 

Nambia, Df. 1. 564. 

Nambia⸗Muſſa, Kugr. Y, 364. 

Stampa, L. 1. 488. 

Narra, L. I. 558. 

Raffau, Fort. 490. 

Mataknu, Df. 1.564. 

Natalkuͤſte II. 231. 

Natalland. II. 232. 

Natronſcen. 1. Vg 

Natronſeen, Thal. J. 173. 

Navianghe, Sie, 1.352, 

Nazareth, Untiefen. U. 337. 

Negerbaven. II. 74. 

Regermeſtizen. II. 167. 

Regern, allgem. Schilderung 
derſelben. I. 50. 

Regern in Senegambien. J. aan. 

Negera in Ober⸗Ouinca, Vk. 1. 
403. 

Regern in Sierra⸗Leona. 1417. 

Negro, Kap. II. 7. 

Neguade, Fle. I. 189. 

Relamba, Ldſch. 1. 58. 

Reola, Königr. J. 368. 

Meſt, See. L 17. 

Nan⸗VBengucla, St. U. 79. 

Meufeld. U. 222. 

Neu⸗Fes, St. . 285. 

Neu- Kalabar, Fl. 401, 30g. 

MensKalabar, St. 1. 303. 

Neuland. I, 2715. 

Neu- Sala, St. 1. 285. 

Ngojer. II. 15. 

Ngojo, Königr. U. 47. 

Ngola, Koͤnigr. II. 39. Allg. 
Anſicht und Schilderung 60. 
— Einwohner, Verfaſſung 
desLandes und Geſchichte. 62. 

— Topographie. 67. 

olaer. II. „, 62, 

I 1 Koͤnigr 1.364 

Nieder⸗Argypten. 1. 170. Ort 
deſſelben. J. 177. 

Rieder⸗Bembe, Sei. U. 81. 

Nieder ⸗Gninca, 1t. 6 f. — 
Name, A Anſicht, Lage, 
Gränzen, Größe. 6. — Sta: 
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turbefchaffenheie, Klima, Bo- 
den, Gebirge, Grwaͤſſer. 7. — 
Naturprodukte. 10 f. — Ein 
wohner. Stämme. Klaſſen 
Sprachen. 14.— Sittl. Cha⸗ 
rakter, Geiſtesfabigleiten, 
Nahrung, Kleidung, 2055; 
nung dieſer Negecn. 16.— 
Beſchaͤftigungen, Ackerbau, 
Viehzucht, Fiſchfang, Jagd, 
Handwerke, Künſte, Handel. 

|. 93. — Eheſtand, Zufiand des 
weibl. Geſchlechts, Begraͤb⸗ 
nif, Erziehung, Beluſtigun⸗ 
gen, 26. — Religion und 
Aberglauben. 30. — Regie, 
rungsverfaſſung, Staats ver⸗ 
waltung, Juſtiz⸗, Finanz⸗ 
und Kriegsweſen. 34. — Be 
pographie. An, —- Nördlicher 
Theil. 41. Mittlerer Theil. 
48. Suͤdlicher Theil. 39. 

Niedergninrer, II. 14. 

Mieder⸗Jani, Könige. 1. 367. 

Nieder. Jlamba II. 69. 

Nieder⸗Senegambien, Löſch. 1, 
346, 369% 

Nieri, S. 1.311. 

Nieri, Bg. 1. 174. 

Niruwveld. 11.222, 228. 

Niger, Fl. I. 16, 309, 381. 

Migritirn, eigentliches oder ine 
neres. Name, Lage, Gränzen 
und Große. J. 379. —Ratare 
beſchaſſenheit, Klima, Boden, 
Gebirge, Flüſſe und Seen. 
380. — Naturprodufte. 382. 
— Einwohner, Lebensweiſe 
und Sitten. Religion und 
Verfaſſung. 384. — Topos 
graphie. 386. 

Nika, Fl. ll, 85. 

Nil, 50 1. 15, 110, 115, 588% 

Nil⸗el,Abiad, Fl. 1, 16. 

Nil-el-⸗Abid, Fl. I. 381, 

Mile Sibi, Fl. 1.381. 

Nilthal. J. 110, 111, 187. 

Nimiumajer, Vk. U. 75, 87. 

Ningo, L. I. 492. 

Ningo, Fle. I. 493. 

Nitria, J. 173. 

Nodaifinf, UI. 232. 
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Monunez, Fl 1. 310, 412, 

Nora, 1. 393. 

Nordafrika 1. 99. 

Nord Afrika, inneres. 1. 287. 

Nordeſte, Fle II. 467. 

Noſſa Seuhoea do. Roſario, 
Sie. U. 478. 

Siet". Ibrahim, J. UI. 313. 

Moſſiweh, See II. 306. 

Nabien Allgemeine Anſicht. 
rage, Gränzen, Große, Nar 
tur beſchaffenheit. 1. 374. — 
Einzelne Theile von Nubien. 


85 
Nubien, türfifches. 1. 575. 
Nubifche Wüſte. 1. 575. 
Nuga, Fl. 232. 
Nunez, Fl. I. 212, 439. 
Mſella, Ldſch. II 58. 
a li 58. 

pffe: 1. 393. 

Nzunga, Lich U. 58. 
Mzolo, Tdſch, U. 58. 


D. 


Dafo, Ldſch. U. 8o. 

Darii, Ldſch. II. 70% 

Dafın, L. 1. 191. 
Dber-Argppten. 1. 187. 
Ober⸗-Aegypten, Hſtkuͤſte. 1. 


191, 
Dber:Bembe, Ldſch. U. 84. 
Ober⸗Benguela. II. 78. 
Ober⸗Gonghella, Ldſch. 11 73. 
Ober⸗Guinea. Name, Lage, 
Graͤnzen, Große. 1. 307.— 
Naturbeſchaffenbeit, Klima, 
Boden, Gebirge und Flüffe- 
399.— Naturprodukte 401. 
— Einwohner, Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, Sprachen, Sitten und 


Gebrauche. Religion, Han⸗ 


del. 403. — Topographie. 


406. 
Ober⸗Jani, Koͤnigr. 1 367. 
Ober⸗Jlamba. B. 69. 
Ober-Roggefeld. II. 222. 
Ober- Sencgambien, Ldſch. 1. 


346. 
Oddena, Kaſtell. 1 489. 
Dido, St. I. 505. 


Regiſter. 


Ofra, Fle. 1. 500, 
Ogara, Ldſch. J. 555. 
Ogge, L. 1. 555. 
Oibo, J. II. 286. 
Olibato, St. I. 506. 
Olibato, Fl. 1. 506. 
Oliva, Bez. u. St. U. 431. 
Ondeves. II. 312. 
Ommirabitz. Fl. 1, «72. 
Ongoe, Pr. II. 269. 
Ontſazi. U. 512. 
SAPE U. 314, 

nza, Fl. U. 55. 
Ophir. IL 235. 
Oran, St. I. 267. 
Oranien, Fl H 124. 
Ortn, Df. 1. 492. 
Orotava, St. Il, 427. 
Orſoko, Df. 1. 492. 
Oſt⸗Afrika. 273. 
Oſtafrikaniſche Fnſeln. II. 293. f. 
Ditfelfen. Il. 433. 
Oſtkuͤſte von Aftifa. U. 251. 
Oſt⸗Schwarztond. Il. 221. 
Dimanli, Vk. L 246. 
Ovando, Sp, II. 55. St, 56. 


P. 
Paardeberg. U 220. 
Paarl, Df. U. 220 
Pajara, Bez. U. 431. 
Palam, Fl. U. 377. 
Palma. J. II. 434. 
Palmas, Vab. 1, 439. 
Palmen, Inſel, Uu. 350, 
Palmenkap. 1.452, 460, 461, 
Palmitfing. II. 125. 
Pallandia, Bez II. 82. 
Polongala, St 1L 73. 
Pamperay, Df. 1 487, 
Dandos: Df. 1. 487. 
Zonge, Ldſch. u. St 11. 57. 
3 See 1 ı7, 310, 
Pan oaſau, St. 11. 572. 
Panopolis, St. 1 188. 
Papagajen-Jaſel 1 377. 
Papeln, Vk. 1. 521, 326. 
Papeln, L I. 373. 
Paradies, Wald. II. 216. 
Pareſellas, Fl. ll. 305, 
Pas ga. 1. 373. 


Safe, 


Pate, St. U. 290. 
Pavaoſan, Fl. L 40 x. 
Paviausbai. II. 117. 
Paviansberge. 1l. 123. 227. 
Pemba, Ldſch. u. St. II. 53. 
Pemba, J. 1. 28. 

Pembo, vof). H 88. 
Penia, O. 1, 550. 
Penon-de⸗Velez, Sft. 1. 286. 
Perlberg. U. 123. 


graphie. 444. 
Pferdeberg. U. 123. 
Philae, J. I. 191. 
gien, J. H. 474. 
Pigagora, Bg. U. 30. 
cpiketberg. H. 221. 
Pik von Teyde, oder Teneriffa 

Bg. M 422. 
Pinars, Fl. U. 126. 

St. ll. 388, 


Spofefo, Sie, 1. 486. 


Pongeos, Fl. 1. 412, 
Pongo-Inſel. 506. 

@onni, Könige. u. St. 1. 493. 
DPonta-di-Sol, Sie, U. 461. 
Popo, Koͤuigr. 1. 498. 
Port⸗Bourbon, fv. II. 345. 
Portendik, O. L 350. 
Port⸗Lago, Fl. l. 412. 
Port⸗Louis, St. I. 344. 
Port⸗de⸗la-Montagne, St ll. 


34. 
Porto, Fle. 11. 438. 
Porto⸗d' Addi, O. U 348. 
Porto de Gatras; @ H. 432. 
Potte-Farina, Hf. Ir 234. 
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Porto-grande. Bai. UI. 490, 
Porto⸗Traya, St. I. 584. 
Porto-⸗Reos, Ho U. 433. 
Porto⸗Santo, J. U. 457. f. 
Fle. 459. 

Portudal, Df. 1. 355. 
Pottebra, Df 1 48. 
opera, Fle. 1. 487. 
Pozzo⸗Megro, Ho. U. 432. 
Praya, Hpimſch. u. Sie, U. 


4 * 
Praya, Fle. 1l. 460. 
Prayas Simone, Rhede. 


393: 

Prinzen⸗Inſel. I. 371. 

Prinzen. Kaſtell, U 216. 

Prinzenſtein, Kaftell. 1. 498. 

dE EE 1 188. 
uhl, Ldſch. 1. 336. 

Puhls, Vk. 1 322. 

Punta Delgada, St. II. 467. 


Q. | 
Quabu, L. 1. 402, 
Qnadi⸗Manoer, Vk. 1. 432. 
Quaku, L. I. 493. 
Quaquakuſte. 1. 471. 
Quaquaer, BE 1. 464. 
Quefoma, Fl. U. 125. 
Quelleufluß. H. 125. 
Querunde, Edſch. U. 266. 
Quiaport, Fl. 1 412. 
Quifoco, L. I. 491. 
Quilife, Fl. H. 285. 
Auiliſe, Sb. Il. 287. 
Quilimane, U. 261. 
Quilimane, Df. ll. 270. 
Quilimanzi, Fl. ll. 274. 
Quilimanzi, D. u 288. 
Auilliga, Könige, 1. 458. 
Quilliga-Monu, L. 1. 445. 
Quiloa, Königr., Bai u. St. 

ll. 286. 

Quiloane. ll, 266; 
Quirimbo, Inſel und Inſeln. 


U. 283. 
Quitava, Bez. II. 82. 
Quitonga, Fſt. u. Inſel. U. 71. 
Qultta, L. L 398. 
Quituga, Inſ. U. $e. 


IL. 
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Duizama, Ldſch. U. sç; 
Quoſcha. Koͤnigr. 1. 458. 
Duofchaer, Vk. 1. 442, 453. 


R. 


Rabat, St. 1. 285, 

Stabab, Fl. l. 525. 

Rabmanieh, Sie, 1. 173. 

Nandab, J. I. 181. 

Nas Azintul, 39b. 1. 240. 

Naſchid, St. 1. 172. 

Nas es- Fihl, Bez. 1. 553. 

Hasırs-Hamrah, Vgb. 1. 240. 

Ras-Hunneine, Sab, 1. 240. 

9ta$ S em, Saſſim, Ldſch. l. ar o. 

Rauchberg. J. 12. 

Renegaten. L 277. 

Neunion, J. U. 345. 

Rhades, St. 1. 235. 

Nhinozeros⸗Fluß. II. 124. 

Nibeira⸗grande, Fl. H. 382. 
St. ebd 


. ebd. 
Ribeira grande, Sie, U. 467. 
Kiffo, Fle. l. 452. 
Niebeeks⸗Kaſtell, Bg. M. 221. 
Nil, St. 1. 594. 

Rimba, Ldſch. il. 8o. 
Nio⸗Barſay, Fl. 1. 440. 

Rio Duro. L 447. 

Rio dos Cseravos, Fl. I. 440. 
Rio eig L 505. 

Rio Fresko, Fl. 1. 310. 

Rio Fresko, Df. 1. 354. 

Nio das Galinbas, SLL 439. 
Rio Sunbo, 1, 447. 

Nio Junco, Fl. 1. 449. 

Rio de Lagos. I. 462, Kyle 
Nio do Lorenzo Marquez, Fl. 


ll. 248. 
Sin Maaniba, Fl. 1. 439, 
Rio Mara, SLL 499. 
Nie Menoch, Fl. L 439. 
Rio Meſurado, Fl. ] 440. 
9tio Runez, Fl. l. 310. 
Mio Nunhos, Fl. 1. 445. 
Rio del Punta, Fl. L 449. 
Rio del Rey, I. sos. E 
Silio dos Reyes, Fl. U. 248. 
Big Sanguin, Fl. I. 440. 
Rio de Saro, Fl. Il. 265. 
Nie Seſto Sertos. I. 240, 449. 


Regiſter. 


Rio Sino, Fl. 1. 430. 
Rio do Spiritu Santo, Fl. 
II. 243. 
Rio Sta. Maria, Fl. 1, 440. 
Din Sneiro⸗da⸗Coſta, l. 402. 

Rio Tabo, Fl. 1. 440. 
Rio da Volta, Fl. I. Aen, 
478, 494. 
Stobanita, J. 1. 436. 
Rodah, J. I. 181. 
Rodriguez, J. 1. 348. 
Stobanbrians, H. 312. 
Rohrthal. 1. 224. 
9tofolle, Fl. J. 42. 
Roma, Fl. 1. 525. 
Rondboſch. H- 215. 
Rofette, St. I. 172, 
Stotbr(anb, Bez. UI. 227, 
Rotheſand, Df. Il. 222. 
Aubicon, St. II. 431. 
Nuengser, BE. II. 85, 87. 
9tufisfo, Fl. J. 310. 


Stufisto, Df. I. 354. 
Auſas⸗Mauſe, St. 1.556, 
S. 


Sabalet, Fl. I. 526. 

Sabi, St. 1. 499. 

Sabia, Fl. II. 99. 261. 

Sabia, Koͤnigr. ll. 266. 

Sabrebn, Fle. L 452. 

Sabu, Ls l.. 27t, 

Saba, Könige. u. Fle. l. 489. 

Gif St 1. 264. 

Sahara, Wüſte. 1. 196. 286. 
Name, Lage, Gränzen, Größe, 
Maturbeſchaffenheit, Produk⸗ 
te, 1.288. — Einwobner, zo r, 
— Eintheilung der Einwoh⸗ 
ner und des Landes, 293. 

Gai, St. 1. 390 · 

Said, Edſch !. 187. 

Sakhara, Fle. I. 183. 

Saklaver, Ep, UU 555. 

Gafumbe, Pr. H. 269. 

Oakunda, Sie 1 423. 

Sal, Salzinſel, IL 387. 

Sala, St. 1. 085, 


Salamanderbat, I. 11% 


Salaſſen, Vg. 1.346. 
Oaldanpabat, M. 217. 


Regiſter. 


Salee, St. 1. 285. 
Saleb, Fl. J. 272. 
Galeboieb, St. I. 179. 
Sali, Df. I. 355. h 
Salum, Koͤnigr. 1. 365. 
Salvages, Inſeln, II. 439. 
Salzpfanne, II. 237. 
Salm, Koͤnigr. 1. 365. 
Sama, St. 1.487. 
Sama, Fle. 1. 371. 
Samarina, Df. l. 564. 
Samar ina⸗Makan, Königr. 1, 
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Samba, Fl. L. 524. 
Sambanura, St. J. 369, 
Sameb, St. I. 363. 
Samei, Df. 1.367. 
Samen, L. I. 333. 
Samhar, Loſch. 1. 534. 
Sanaga, Fl. l. 16. 
Sandbat, Il- 363. 
Sandfluß, II. 124. 
Sanguin, - Fle. 1. 451. 
Sanfabo, St. l. 553. 
Sankebar, Küfte, 11. 284. 
San Antonia, J. ll. 390. é 
San Domingo, Fl. 1. 3107 
San Felipe de Bengnela, St. 


ll. 79. 

San Felipe, St. II. 290. 

San Jorge, J. U. 469. 

Santa Cruz, St. 1. 284. 1. 
426. 477* 

Santa-Cruz, (de Palma) €t. 


U. 435- 
Santa Cruz, Fle. II- 457. 471. 
474. 476. 
Santa-Maria, J. II. 465. 
Santo Roque, Sie, 1. 278. 
San Bincente, Fle. U. 457. 
Sanwai, Bez, I. 437. 
Sapen, S. 1. 311. 
Sappo, Hf. 1. 371. 
© atafoleg, Bt. l. 321. 324. 
tin Bk. l. 209, 
ar ſan ding, St. 1. 390. 
Satabu, L. I. 364. 368. 
€aualrm, St. 1. 378. 
Sauer eld, Loſch. II. 228. 
Suwab, O. I. 466. 
Sapenbergs⸗Gebergte, II. 219. 
Gaia, Ser, L 27. 
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St. Andre, St. 11.435. 

St. Anton, Fſt. 1. 486. 

St. Anton do Principe, St- 
li. 374. 

St. Antonio, J. II. 390. St. 


891. 

St. Auguſtins bai, ll. 336. 

St. Ehrifioval de la Laguna, 
St. li. 425. 

St. Elemensfluf, I. 440. 

St. Denis, St. II. 347- 

St. Domingo, St. 1l. 324. 

St. Domingo⸗Abaſſen, St. N, 
334. 

St. Franz Fl. II. 75. 

St. e? J. ll. 469. 

St. Georg Fl. 1. 189. 

St. Georg - del» Mina, Ka- 
ſtell. J. 489. 

St. Helena, J. Name, Lage, 
Größe, Natur beſchaffenheit, 
II. 374, — Einwohner. Ver⸗ 
faſſung, 359. f. — Topogra⸗ 
phie, 362, 

€t. Helenenbai, U, 116, 

St. Jago, J. II. 38 1. St. 383. 

St. Jakob, J. II. ser. 

St. Jakobs, J 1. 365. 

St. Johann, Fl. I. 310. 

St. Johann, St. . 388. 

St. Johannes fluß, 1. 440. 

St. Joſeph⸗ be ç Galam, Fſt. 
L 362. 

St Juan, J. II. 329. 

St. Lorenz Inſel, U. zeg, 

St. Lonis, St. 1. 553. 

Sta. Lucia, J. 1. 392. 

St. Ludwigs, J. 1. 209. 

St. Ludwig, St. 1. 353. 

Sta. Maria, Bai, U. 74 

St. Marien⸗J. I. 313. 

Sta. Maria de Betancaria, 
St. Il, 431. 

St. Maria de Matamba, St. 


II. 73. 
St. Martial⸗de⸗ Rubicon, St. 


ll, 435. 
St. Malthäus, J. II. 367. 
St. Michael, St. IL 56. 
St. Miguel, J. II. 465. 
St. Mikolaus, J. ll. 334. St. 
383. 
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St. Pauls, Fl. 1. 440. 

St. Paul de Loanda, St. II. 67. 
St. Pedre, Fl. 1. 462. 

St. Petersfluß, 1. 440. 

St. Philipp, Feſt. U. 75. 
St Philipp, J. I, 389. St. 


390. 
St. Naphgels⸗Land, II. 286, 
St. Salvador, St. U. 55. 
St. &vbaftian, Kaſtell, 1. 487. 
St. Sebaftian, St. II. 436. 
St. Sebaftiansbai, II. 119. 
St. Sebaſtiao, Slc. U. 476. 
St. Thomas, J. U. 370, 

Hpt. 372. 
St. Vincent, J U. 392. 
Scarcie, Fl. l. 412. 
Scella, Ldſch. 11. 79. 
Secte, Wuͤſte, 1 173. 
Schab, St. 1 578. 
Schabba, Ldſch, 1. 487. 
Schabo, Fle. I. 371. 
Schabu, Königr. 1. 565. 
Schaͤddly, Df. I. 584. 
Schaggaer, Vk. L 561. U. 16. 

86. 89. f. 
Schagga-Kalanda, U. 7o. 
Schagga⸗Kaſſandſchi, II. 82, 
Schagra, Königr. I. 370. 
Schak, L 372. 

akals-Hottentotten, II. 160. 
dat. in Í| @¿bat, Df. 1. 473. 
Schak-⸗Labo, Fl. I. 462, 
Schak-⸗Schak, Df. 1, 473. 
Schaku, Koͤnigr. 1. 501, 
Schallakotta, Ste, U. 396. 
Schama, St. I. 487, 
Schangallaer, Vk. 1. 336. 
Scharkieh, €bíd. L 177. 
Schaſchre. Df. I. 370. 
Schat, L. 558. 
ch⸗Abade, Ot. 1. 186, 

Schelinghen, BE, Il. 329, 
Schellif, Fl. 1. 241, 266. 
Schemaroo, Koͤnigr. 1. 371. 
Scheobe, Ldſch. 11. 266. 
Scherbro, Fl 1 401, 413. 
Scherbro, Infel, U. 436. 
Schereſcha, L. u St. L 373. 
Scherſcher, St. I. 267, u 


tatba, Th. I. 209, 
— St. I. 37. 


Regiſter. 


Schibka⸗el⸗Laudeah, S. 1. 224. 
chiha, Vk. J. 537. 
Schikoka, Koͤnigr. 113, 
Schikowa, Pr. IL. 269. 
Schildkroͤten, 3.1. 437. 
Schilluk, Vk. 1. 536. 580, 
Schingoma, J. II. 268. 
Schinka, Sie, 1. 492. 
Schirero, Pr. II. 268. 
Schneegebirg, U. 7 4. 


Schudab, L. 1.499. 
Schwagers⸗Ecke, Bez. II. 227, 
Schwarzdorn, Fl. II. 144. 
Schwarzkopf, Fl. Ul. 127. 
Schwarzland, II. 217. 
Schwarzwaſſer, Fl. U. 125, 
Schwellendam, II. 223. 
Seat, f. Sette. 
Sebea, Fl. I. 271. 
Seba-Rus, ab, 1, 240. 
Sebaſtian, Fle. I. 469, 
Sebau, Ldſch. 1. 265. 
Sebta, Fſt. l. 286. 
Sebu, Fl. 1. 285. 
Seekuh, Fl. U. 126. 
Seepferds. J. 1 570. 
Segna⸗Botonga, H. 266, 
Sego, St. 1. 389. 
Seklaven, BE ll. 333. 
Selef, Fl. 1. 241. 
Selemi, Vk. 1. 293. 
Semailla, Df. 1. 364. 
Sena, St. H. evo. 
Sena, Küfle, N. 269. 209. 260. 
Senegal, Fl. 1. 306. 309. 
Senegal, Infel 1. 300. 
Senegambien, L 1. 289. Nas 
me, Lage, Öränzen, Größe, 
1 306. — Naturbeſchaffen⸗ 
heit, Klima, Boden, Gebir⸗ 
ge, Flüffe und Seen, 307. 
— Naturprodukte, 411. — 
Einwohner. Manern, Ab» 
ſtammung. Sprache, Seſtalt, 
Lebensart, Sitten, Gebräu⸗ 
che, Stand der Kultur, Res 
ligton, 315. — Einwohner. 
Megern. Ihre Eigentbüm⸗ 
lichkeiten. Verſchiedenr Voͤl⸗ 


Regiſter. 


kerſchaften, 521. — Spra⸗ 
chr, Lebensart, Sitten, Oe, 
brauche und Beſchaͤftigungen 
der SenegambiſchenRegern 
überhaupt, 328. 8 —$88e 
luſtigungen derſelben. Ebe⸗ 
ſtand. Begraͤbniß feierlich Fei 
ten, Kriegsweſen. Aberglaus 
be unb Religion. Staats- 
verfaſſung, 337. — Topo⸗ 
graphie, 315. — 
€:ncgonba, See, I, 17% 
Senf, Fl. 525 i 
Senngar, Xónigt. 1. 574. 
Senngar, €t, und Land, 1, 


583- 

GScrären, Vk. 1. 321. 

Gert, Fl. 1. 240. 

Serle, St. 1, 583, 

Serra, Kap. I. 224. 

S Kl Le 
eſchellen⸗Inſeln, ll. 349, 

Srsadelinefa, Ldſch. 1. 283. 
286. St. 1. 287. 

Seſto. Fle. I. 451, 

Sh. ug, l 440. 

Seſtro-Kruh, Fle, 452. 

Set, 1. 558. 

Sette. L. u. St. II. 45. 

Seterna, Df. 1 331. 

Star, St 1, 235. 

@ibba, St. 1, 301. 

Sibidulu, St. 1. 388. 

Sidra, Bu. 1, 266, 

Sicben⸗Inſeln, U. 292. 

Siedma, Pr. 1. 285. 

Cirrraleona, Fl. 1. 401. 

Sierraleona-Küſte. Namen, 

age, Gränzen, Größe, 1, 

40. — Naturbeichaffenbeit. 
Klima, Boden, Gebirge, Ge⸗ 
máfftt, 409. — Raturpror 
dukte, 413. — Einwohner. 
Volksſtaͤmme, Sprachen, Ge⸗ 
ſtalt, Charakter und Eigen⸗ 

ihumlichkeiten, 417. — Le⸗ 

beusweiſe, Nahrung, Bit, 
dung, Wohnung, Sitten und 
©: t, 490. — Reli⸗ 
gien, Aberglaube. Bürger. 
liche Verfaſſung. Juſtiz⸗ 
u, Kriegsweſen der Negern 


m. 3agbes - u. Völkerkunde. Witila 


Gët 


in Sierraleona. Handel 423. 
— Topographie, 430. 

Sigg, Fl. L 241. 

Silfilis, St. en, 

Silla, St. L 290. 

Simbani, Wald, 1. 360, 

Gimbaoe. Schl. U. 114. 

Gimbaoe, St H 267, 

Simonsſtadt, II 216, 

Simpa, Fle. L 49% 

Sin, Ldſch. 1. 355. 

Sino, Fle. 1. 452. 

Sinſo, Ldſch U. 6g. 

Gio, Sion, Fle. II. 29e, 

Sire, St. L 534. 

Sint, St. 1. 187. 

Gina, Geb 1 208, 

Siwah, St. I. 209, 

Sizikamma, II. 225. 

Slant $7 4 
Flavenfüfte, ame, Page 
Graͤnzen, Größe. Quitar 
beſchaffenheit, Klima, Bo, 
den, Berge, Fluͤſſe und Pros 
dukte, 1. 494, — Einwoh⸗ 
ner, 493 — Topographie, 


497. 
Skocho, O. 1. 209. 
Lelleg, ` e 223. 

ofala, Küfte, II. 229. 268, 
Sofala, Fl. H. 261, lid 
iin Königr. H 266. 
Sofala, St. ll 267. 
Sogno, Eat, 53. St. 54. 
Sockna, St. L 301. 
Soko, Fle. 1. 492. 
Solan, Königr. 1 393. 
Soliman, €t. 1. 233. 
Sombrero, Kap. M. 74. 
Sonder⸗Endeſtußthal. U. 222. 
Son, Ldſch. H 53 
Sonntagsfluß, II. 99. 127. 
Epaitla, St. L 255. 
Spielmanns⸗ SL H. 125. 
Spina mundi, Gbg. U. ap, 
Steinberg, II. 123. 
Steinbocksbai, IL 119. 
Steinbocksfluß, U. 125. 
Stellendoſch, Diſtr. U. 217, 


8. : 
&xclicnbofó, Df. U. 418. 
Sielendolch, Sl. U. 123. 
stet Od. Aq 


» 
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Stiena, J. L 527. 
Straußenbai, II. 119. 
Snaba, Fl. II. 261. 
Suakem, St. 1. 578. 
Südafrika. U. 5 f. 
Suͤdafrika, inneres. Allgem. 
Ueberſicht U. 83. — Zopp, 
graphie. 86. ' 
Sudan, Könige. L 393. 
@uban, £bfd. 1 379. 
Sueiro, Fl I. 401. 
Suez, St. u Geb. 1. 182. 
Sugulmeſſe, Ldſch 1. 286. 
Suira- St. 1. 284. 
Suliman, St. 233. 
Sumbi, Ldſch 11. 79. 
Summam, FI 1 240. 
Sundi, Epi u. St II, 57. 
Sungaren, Vk. 1. 577. 
Suoga, J. 1. 378. 
Sus, Fl. 1. 272. 


9 
Swagers, Hoek, Bez. 11. 217, 
Swara, St. 1. 220. 
Sweini, St. L 394. 
Syene, St. 1, 191. 
Syrtis, Bu. 1, 206, 


T. 


Tabarka, J. I. 263. 
Table Deſierta. II. 459, 
Tabo, Fl. 1. 462. 
Tabo, Fle. I. 471. 
Tabo Dune, Fle. 1. 471. 
Tabu, St. L 296. 
Sabu, Bez. 1 488. 
Taͤthanfluß. ` 234. 
Tafalisga, Df. 1. 362. 
Tafelbai, II 117, 209. 


Tagjura, Df. 1. 2*1. 
Tag rin, Sie L 413. 


Regiſter. 


Sabo, Df. 1. 452. 
Zabta, St. 1. 188. 
Saigarfib, O. 1 296, 
Tajouna, Hf. 1. 206, 
Takarari, St. l. 487. 
Takaze, Fl. 1. 525 
aie E F 536. 
amaduſte, Ste. II. 435. 
Tamara, 3.1, 425. 2" 
Samba, Ldſch. II "go. 
Tambakonda, Fle J. 368. 
Tambnkier, BE, U. 234. 
Tambukier, £0 U 233. 
Tambuſchier, Vk. H 234. 
Tametari, Ho U. 329. 
Taugelane, Fſt. U. 270. 
Tanua, Fl. 1 412. 
Tagelane, Spitze 11, 274. 
Tanger, St 1, 286. 
Tangoafluß. II. 285. 
Tankrowal, St 1. 370, 
Tansghia, St. 1. 286. 
Tanſift, Fl. l. 272. 
Santab, Edſch. 1. 176. 
Tantumquerri, Kaſtell. 1. 490. 
Tanwuta, Fl. I. 232. 
Tappaer, BE. II. 495. 
Sarabilis, St 1. 219. 
Tarablüs, St. I. 211. 
Taranta, Vg. L 322. 
Targa, 3Büfle. 1. 294. 
Tarka, Ldfch, ll. 228. 
Taten Tarnetanen, Vk. 
231. 
Tarudant, St. 1. 284. 
Taſana, Fl. H. 232. 
Taſſo, J. 1 436. 
Taubenecksſtuß, II. 126, 
Sanu, St. 1. 454. 
Sasacorte, Ho 11 435. 
Tebuchue, Df. 1. 475. 
Tedla, Pr. 1 284. 
Tefilet, St. 1 286 
Tegaza, Ent, 1. 294. 
Teguiſe, Sr. I. 433. 
LH 429. 


f. 1 492. 
Temendfuſt, 889b. 1. $40. 
Sanfna, Pr. I. 285. 


Regiſter. 


Tenda, Koͤnigr. 1. $68. 
Tendankulo, Fl. II. 100, 261, 
Tendebar, St. 1 370. 
Teneriffa, J. U. 421. 
Tenez, St 1. 267. 
Tennes, Vgb. 1 240, 
Tennis, St. 1, 267. 
Tenſift, Fl. 1. 272. 
Tentpris, St. 1 189. 
Teraneh, St. 1. 173. 
Terceira, J. II. 468. 
Terenuthis, St. 1 173. 
Terrafal, Rhede. U. 391. 
Teſſa, Sie. 1. 284. 

Tetaun, St. 1. 286. 

Tetle, Df. U. 270. 

Tetuan, St. J. 286. 
foe U. 123. 

Teyde, ſ. Pik. 
Thammacha, BE. II. 109. 
Tbebaiſche Wüfte. 1. 113. 191. 
Theben, St. J. 190. 
Thin, Loſch. 1. 355. 
Tburmbai, II. 74. 
Tibeſſa, Fſt. 1. 265. ⁄ 
Tibbu von Arna, @f.1. 302. 
Tibbu von Bilma, Vk. J. 301. 
Tibbu-⸗Burgn, Bt. 1. 302. 
Tibbu von Febabo, Bf 1. 302, 
Tibbu, nomadiſche, BE. 1.502, 
Tibbu⸗Rſchade, Vk. I. 302. 
Tibbuer, BE. u X. J. 294, 301. 
Tiefholz, Sie, U. 126. 
Tiembo, St. 1, 433. 
Tigerberg. II. 123. 
Tigerberge, Ldſch. U. 314. 
Tigerbock. Il. 219. 
Tigerthal. II. 216. 
Tigre, Ldſch. ! 558. 
Tigreiſches bg. 1, 322. 
Zug, Sie 1. 446. 
Timmancier, BE J. 418. 
Zimmanier, L. 1. 435. 
Timmanier, $95, J. 418. 
Tipſa, Sñ, L 265. 

ifib, KS L 363. š 

teri, Pr. J. 260, 266. 
Titerifer. l. 241, 266, 
Tithow, Fl, H. 125. 

2 Katſt⸗Kamma H. 251. 
ew E D U. 127, 231. 
T' Kin-Kai, NU u. 4 
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Tlemſan, Pr. 1. 266. 
Tlemſan, St. I. 267, 
T' Naiſina, Fl. H. 126, 
Zodu, St. I. 446. 
Zeton, Df. II. 432 
Tofroma, Fle. I. any. 
Tomba, Sg. U. ën, 
Tomani, Königr J. 371. 
Tombuktu, Königr, L 391. 
Zombuftu, St. I. 392. 
Sombut, St. I. 392. 
Tomieb, Fle. 1. 187. 
Tomwi, St. L 447. 
Tonauwah, Könige.1. 491. 
Tonga, Fl. ll. 10, 75. 
Zonge, Št. Il. 266. r 
Soroa, Koͤnigr. J. 13, U. 267, 
Tortuga- Bai. II. 74. 
Trada. U. 224. 
Tradiamaque-⸗Volk U. 107. 
Trara, Vg. 1, 239. 
Trardſchas, Trarzas, Vk. 1 
293, 316 
Tremezan, St. 1. 267. 
Trinidad, Fle. II. 474. 
Tripoli, Staat. Allg. Anſicht. 
— Name, Lage, Oränzen, 
Größe, Naturbeſchaffenheit. 
1. 211. — Naturprodukte. 
217 — Einwohner 214. — 
Handel. 215. — Staatsver⸗ 
faſſung und Regierung. Gig: 
fünfte, Kriegsmacht. 217.— 
Topographie. 219. 
Tripoli, St. . 2 
Sripoli, Did J. 196. 
Tripoli, Küſtenl. Lag, 
Teipoli di Barbaria J. 219, 
Tripoli di Soria. St Lang, 
Tripoli. inneres d. Lann, 
Troglobytiſches Aethiopien. 1. 
511. 
Zichelga, St 1. 551. 
Tſcheraz Agans, Bk. l. 333. 
Tſcherkin, St. 1. 3553. 
Tuariks, L. 1 295. ! 
Tuberſoke, St. 1. 234. 
Tuburbe, St. I. 234. 
Türken in Arappten.1 134. 
Türken in Algier. I. 246. 


NR ^ ber Buͤcberet, Vk. 
Daa 
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Türken in Tunis. 1. 225. 
Tukorori, BEL 577. 
Sumbs, Fl. U. 09, 248. 
Tunbi⸗Tnrila, Ebne. 1. 371. 
Sunche, St 11. 432, 
Tones, f Tunis. 

Tunis, Staat, Allgem. Ueber, 
ſicht Rame, Lage, Graͤnzen, 
Größe. Naturbeſchaffenbeit, 
SUM rout De ebirge, 

lüſſe, Produkte. L 223 — 
Einwobner, Sitten, Ge⸗ 
brauche, Meinungen, Kultur 
und Beſchaftigungen.223.— 
In duſtrie u. Handel. 227.— 
Staatsverfaſſung u. Regie 
rung Ötaatseinfünftefand- 
und Seemacht. 228. — Topo⸗ 
graphie. 230. 

Tunis, Hſch. I. 196. 

Tunis, Geb 1 230. 

Tunis, St. 1 230. 

Tuniſer, BE, 1, 227. 


S wat, é. i 

disait», Loͤſch. 1. sss. 
gana, S. 1. 526. 

Tzana, J I. 527. 


U. 


Ualo, Ldſch 1. 351. 
Ualof, Ldſch. 1. 355. 
Matoffee, Be l. 321, 322. 
Ualoffer, of). 1 351. 
Udoba, Könige 1. Son, 
Udobo, Königr. 1. 505. 
Ulkumi, Königr. 1. 501, 505. 
Ummebeda, um. 1. 209. 
Ummeſogeir, Df. I. 208. 
Ungara, St. 1. 394. 
Untrr,Bodfeld. II. 227. 
Untiefen von9tajaretD U. 33 7. 
Urfur, Of. J. 492. 

Utika, €t. 1. 233 j 
Uyl-Kraal. M. 223. 


Sun. Staades, Fle. N. 127. 
Vaucahna, Meerar m. Il. 430. 


Regiſter. 


Valle de Hermigua, Sie, H. 
6. ! 


43 
Villafranca, RI U. 467. 
Vereinigungs⸗Juſel. Tl. 345 
Verirrungsthal. 1. 182. 
Vet, Fle II. 126. ei 
Victoria, St. 1. 267. 
Villa da Calbeta, $e. u. Ave. 
Villa San Felipe, St. U. 389. 
Villa de Lagens, Fle U. 476. 


Villa do Tapo, Fle. U. 470. 


Villa de Velas, Ho. II. 470, 
Vintain, St. 1. 369. 
Voltafluß, J 1. 497. 
Vorgebirge, grünes. 1 334. 
Vorgebirge, weißrs. L. 308. 
Vorgebirge, roibes 1 308. 


Vorgebirge der guten Hoffnung 


Il. 171, 207. 


W. 


Wad, L 1. 338. 

Wadi, Vk. 1. 293. 
Wad⸗el-Fnddab, Fl. 1. 241. 
Wadelims, Vi 1. 293. 
Wadan, St. 1. 301. 
Wad,Oſchiddi, Fl. 1. 240. 
Tre NU „ Sul, 229. 
Wadel⸗Kaberah, FI 1. 272. 
Wadrlhabid, FI. 1. og, 
Wad.el⸗Hammam, FI. I. 241. 
Wad⸗el,Kibir, Fl. Tl. 240. 
Wad⸗el⸗Matlah, Fl. 1. 240. 
Wad-Nun, Fl 1. 272. 284. 
Wadrrage, edi. J. 266, 
Wagara, Edſch. Less, 
Wagara, Df 1. 555. 
Wagenmachersthal, II. 220, 
Wagres, L. I. 378. 
Wailoer, BE. 1. 535. 

Walet, St. 1. 392. 
Walkajit. Ldſch. 1. 553. 
Wallatol, Df. 1. 475. 
Wallet, Di. 1 367. 

Walli, Königr. L 358. 
Wallok, Df. 1. 473. 
Mamba, Löfch. 11. ss. 
Wanaſchris, B. 1. 239. 
Wangara, Ser, I. 27. 


— Das 


Regiſter. 


Safe, Ibrahim, H, 313, 
Zaffe-Kanambu, II. sis, 
Zaffe⸗Ramini, U. 312. . 
Zahnküſte, Namen, Lage Gran 


Wanda, St. 1. 388. 
Waui, St. H 300, 
Wanketſt, Vk. U. 109% 
Wanki, L. 1. 491. 
Wappo, Fl. J. 440. 
Wappo, Sie, 1. Ass, 
Warg, St. 1 390, 
Waradu, L. 1. 587. 338. 
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